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ieWachsiclit,  mit  der  die  vor  neunzehn  Jabren 
von  mir  ans  Licht  gestellten  historischen  Unter- 
suchungen über  die  astronomischen  Beobachtun-i» 
gen  der  Alten  aufgenommen  worden  sind,  hat 
mich  aufgemuntert ,  meinen  Fleifs  vorzugsweise 
auf  chronologische  Forschungen  zu  richten. 

Bei  näherer  Bekanntschaft  mit  diesem  Zweige 
der  Litteratur  überzeugte  ich  mich,  dafs,  abge- 
sehen von  einigen  nicht  unverdienstlichen  Com- 
pendien,  es  noch  an  einem  ausführlicheren  Werke 
fehle,  aus  dem  der  Geschichtforscha:,  der  Philo* 
log,  der  Astronom,  kurz  jeder  wissenschaftlich 
gebildete  Mann ,  ohne  die  tiefgelfehrten  und  nur 
zu  oft  einander  widersprechenden  Werke  der 
Scaliger,  Petavius  und  anderer  Heroen  des  Fachs 
mühsam  vergleichen,  oder  garindenQuellen  selbst 
forschen  zu  dürfen,  sich  eine  klare  Uebersicht  über 
die  Zeitrechnung  älterer  und  neuerer  Völker  zu 
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verschaffen  im  Stande  sei.  Ein  solches  liefern  zu 
können^  ist  seit  Jahren  mein  unablässiges  Studium 
gewesen.  Nachdem  ich  einzelne  Theile  der  Zeit- 
kimde  in  akademischen  Abhandlungen  bearbeitet, 
und  über  die  gesammteWissenschaft  wiederhohlte 
Vorlesungen  bei  der  hiesigen  Universität  gehalten 
habe ,  trete  ich  nun  mit  dem  ersten  Bande  eines 
Handbuchs  der  mathematischen  und  tech- 
nischen Chronologie  hervor,  dem  in  Jahresfrist 
ein  zweiter  folgen  soll. 

i  Es  kaln  zunächst  darauf  an ,  die  m  a  t  h  e  m  a- 
tische  Chronologie,  die  in  den  Lehrbüchern 
der  Sternkunde  nur  gelegenllicüh  uiid  fragmenta-* 
risch.  abgehandelt  zu  werden  pflegt,  als  6in  wissen- 
schaftlich begi'ündetes  Ganze  darzustellen ,  das  in 
dem  Labyrinth::  der  histoinschen  Chronologie  aU 
Faden  dienen  könne. 

-  Aus  der  letztern,  wenn  sie,  ihrem  eigentlichen 
We'sfen  nach,  als  eine  Hülfswissenschaft  der  Ge- 
schichte, und  nicht  als  ein  gestaltloser  Theil  der* 
«elben  erscheinen  sollte,  mufsLe  alles  abgesondert 
werden,  was  nicht  unmittelbar  auf  die  bei  den  ver- 
schiedenen Völkern  gebräuchliche  Zählungsweise 
tler  Tage,  Monate  und  Jahre  Bezug  hat.  Um  an- 
zudeuten, dafs  ich  mir  diese  Absonderung  zum  Ge- 
isetz  gemacht  habe,  gebe  ich  ihr  den  Namen  der 
technischen  Chronologie.  Man  suc&e  also  in 
meinem  Buche  nur  Forschungen  über  diejenigen 
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Epoclxen  der  Weltgeschichte,  an  die  sich  Jahr- 
rechnungen gereiht  hahen. 

Nach  einer  Einleitung ,  welche  die  allgemei- 
nen Begriffe  über  Zeileintheilung  enthält,  gehe  ich 
die  einzelnen  Völker  durch ,  deren  Zeitrechnung 
sich  auf  eine  eigenthümliche  Weise  gestaltet  hat. 
Dem  Entwickelungsgange  der  Wissenschaft  ge- 
mäfs  mache  ich  mit  den  Aegyptern  den  Anfang, 
auf  dieichdie  Bahylonier,  Griechen,  Mace- 
donier,  Syrer  und  Hebräer  folgen  lasse.  Die 
letztern,  von  meinen  Vorgängern  gewöhnlich  oben- 
an gestellt,  spielen  in  meinemWerk  eine  etwas  un- 
tergeordnete Rolle.  Man  tadle  mich  defshalb  nicht 
eher,  als  bis  man  meine  Darstellung  ihrer  Zeitrech- 
nung gelesen  hat.  Was  in  derselben  wissenschaft- 
lich ist,  hat  sich  erst  spät  ausgebildet. 

Im  zweiten  Bande  wird  von  den  Zeitrechnungen 
der  Römer,  Christen,  Araber^  Perser  und 
Türken  gehandelt  werden.  Die  ost  -  asiatischen 
Völker,  die  Hindus  und  Chinesen,  sehe, ich  mich 
leider  geriöthigt  von  meinem  Plan  äuszuichliefsen* 
Ich  habe  öfters  versucht,  mich  in  ihre  Zeitrechr 
nung  hineinzuarbeiten ;  es  hat  rpir  aber  nie  gelin- 
gen wollen,  vermüthlich  weil  die  Quellen,  aus  de- 
nen ich  bei  meinem  Mangel  an  Bekanntschaft  mit 
ihren  Sprachen  allein  schöpfen  konnte,  zu  dürftig 
flössen .  Tüchtige  Kenner  dies  Sanskrit  und  des  Chi- 
nesischen^ die  zugleich  Astronomen  genüg  sind^ 
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werden  uns  einst  über  die  Jahrformen  und  Jahp- 
rechnungen  dieser  Völker  belehren  und  hoffentlich 
darthun^  dafs  es  ihnen  nicht  an  einer  festen  Theo- 
rie mangele. 

Eine  Reihe  Zusätze^  die  zu  lang  waren,  um 
als  Anmerkungen  unter  dem  Text  Platz  finden  zu 
können,  und  ein  vollständiges  Register  werden 
das  Ganze  beschliefsen. 

Mein  Buch  wird  yermuthlich  das  Schicksal  ha- 
ben, dafs  es  einige  Leser,  besonders  solche,  die  mit 
einzelnen  von  mir  behandelten  Gegenständen  ver- 
traut sind,  zu  leicht  und  andere  zu  schwerfällig 
gearbeitet  finden  werden.  Dafs  sich  manche  Ge- 
genstände erschöpfender  hätten  vortragen  lassen, 
räume  ich  gern  ein ;  allein  ich  wollte  eine  Ueber- 
sicht  geben,  die  leicht  durch  eine  tiefer  greifende 
Erörterung  des  Einzelnen  hätte  verdunkelt  werden 
können,  zugleich  aber  auch  die  Ergebnisse  der  bis- 
herigen chronologischen  Untersuchungen  übei^U 
gehörig  begründen,  was  nur  dadurch  geschehen 
konnte,  dafs  ich  die  Beweisstellen  sorgfältig  und 
zuweilen  in  der  Ursprache  anführte.  Die  griechi- 
schen Citdte  sind,  wo  nicht  schon  der  Zusammen- 
hang ihren  Sinn  deutlich  zu  erkennen  gab,  über- 
setzt worden. 

Den  Gelehrten,  die  mir  über  Einzelnes  Winke, 
Ideen  und  Notizen  mitgetheilt  haben,  statte  ich 
meinen   tiefempfundenen  Dank  ab.     Besonders 
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fühle  ich  mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  GoUegen 
Herren  Bessel^  Böckh  undBi;ittmann  ver- 
pflichtet. Die  beiden  letztem  haben  sich  aufser- 
demnoch  kein  geringes  Verdienst  um  meine  Arbeit 
durch  Uebemahme  einer  Revision  der  Druckbo- 
gen erworben.  Mit  ihrer  Beihülfe  wird  es  mir 
gelungen  sein,  bedeutende  Druckfehler  zu  ver- 
meiden, die  in  einem  so  sehr  mit  Gitaten  angefüll- 
ten Buche  doppelt  lästig  sein  würden.  An  dem 
Aeufsem  des  Drucks  wird  man  schwerlich  etwas 
zu  tadeln  finden.  Es  gereicht  unserer  neuen  aka- 
demischen Officin  sehr  zur  Empfehlung. 

Wenn  meine  Bearbeitung  der  hebräischen  Zeit- 
rechnung in  den  Augen  der  Kenner  einiges  Ver- 
dienst haben  sollte,  so  verdanke  ich  dies  grofsen* 
theils  Hm.  Baruch  Auerbach.  Dieser  junge 
hiesige  Gelehrte,  der  sich  eben  so  sehr  durch  ein 
gründliches  Wissen  auszeichnet,  wie  durch  sein 
schon  Öffenthch  anerkanntes  Bestreben,  ächte  Re- 
ligiosität unter  seinen  Glaubensgenossen  zu  ver- 
breiten, hat  die  Stellen  aus  dem  Thalmud  und  an- 
dern jüdischen  Büchern,  die  nächst  den  biblischen 
die  Grundlage  meiner  Untersuchung  ausmachen, 
zusammengetragen  und  mir  über  viele  Punkte  des 
jüdischen  Geremonialgesetzes  willkommene  Auf- 
schlüsse gegeben.  Möge  der  Werth  dieses  beschei- 
denen Mannes  bald  alle  die  Anerkennung  finden, 
die  er  verdient!  Dafs  ich  mich  auch  Hrn.  Bendavid 
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verbunden  finde ,  habe  ich  zu  bekennen  im  Buche 
selbst  Gelegenheit  genommen. . 

Noch  mufs  ich  erwähnen,  dafs  mein  verewigter 
Lehrer  Friedrich  August  Wolf  meine  Hand- 
schrift, so  weit  sie  vollendet  war,  durchgesehen 
und  manche  feine  Bemerkung  an  den  Rand  ge- 
schrieben hat.  Das  Andenken  an  diesen  grofsen 
Alterthumsforscher ,  der  zuerst  den  Funken  des 
Bessern  in  mir  angefacht  hat,  wird  mir  stets  hei- 
lig bleiben. 


Berlin  den  4April  1826. 


L.  Ideler. 
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C/um  de  populi  ei  ciintcUls  ^licuius  eivilibus  annis  ac  temp'ori' 
bus  agitur,  non  illud,  opinor,  verum  est,  quod  ingeniöse  quis» 
que  ac  subtiliter  effinxerit,  sed  quod  expressis  auctoritatibus 
aut  non  dubiis  argumentis  receptum  äpud  illos  atque  usitatum 
Juisse  comprobariU  Sexcentis  enim  modis  conformqri  perio^ 
dus  aliqua  potest,  si  ingenio  obsequi,  et  quod  quisque  cogi" 
tando  consequi  potuerit,  id  veteribus  assignare  iiceat, 

Pbtavius. 


Vorwort. 


■^^^^^^^fci^^^fci^'^^^" 


W, 


ir  seten  die  Sonne  am  Morgen  aufgehen,  zu 
Mittage  ihren  höchsten  Stand  erreichen  und  am  Abend 
sich  wieder  unseren  Blicken  entziehen.  Während  dessen 
gehen  in  und  um  was  vielerlei  Dinge  vor,  die  eben  so 
wie  die  verschiedenen  Stände  der  Sonne  auf  einander 
folgen.  Aus  allen  diesen  Dingen  bilden  wir  in  unse- 
rer Yorstellung  eine  zusammenhängende  Reihe ,  in  der 
jedes  seine  bestimmte  Stelle  hat. 

Diese  Reihe  wird  Zeitfolge,  jede  einzelne  Stelle 
derselben  Zeitpunkt,  Moment,  Augenblick,  und, 
was  auf  einerlei  Zeitpunkt  trifft,  gleichzeitig  genannt« 
Der  Abstand  zweier  Zeltpunkte  heiist  ein  Zeitraum, 
und  die  ganze  Vorsteillung  der  Reihe  die  Zeit. 

Die  Zeit  ist  also  nichts  objektives  oder  ausser 
uns  vorhandenes,  sondern  etwas  subjektives,  nämlich 
die  Vorstellungsart  oder  Denkform ,  nach  der  wir  die 
auf  einander  folgenden  Dinge  ordnen,  so  wie  wir  mit 
dem  Worte  Raum  die  Vorstellung  von  dem  Nebenein- 
andersein der  Körper  und  Ihrer  Thelle  bezeichnen. 

In  der  Zeltfolge  liegen  einzelne  Punkte  näher  oder 
weiter  von  einander  entfernt.  So  ist  der  Zeitraum  vom 
Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange  doppelt 

[1*] 


4  Vorwort.        ^ 

SQ  grois,  als  der  von  ihrem  Aufgange  bis  zum  Mittage, 
und  die  Woche  siebenmal  länger  als  der  Tag.  Man 
siebt,  wie  sieb  ein  Zeitraum  mit  dem  andern  vei^leicben 
und  dureb  ibn  bestimmen,  mit  Einem  Wort,  messen 
läfst ;  denn  messen  bei{st  nichts  anders  als  unter- 
suchen, wie  oft  eine  bekannte  Gröfse,  die  Einheit,  in 
einer^  unbekannten  von  derselben  Art  enthalten  ist. 

Bei  allem  Messen  ist  als  Einheit  oder  Maafs  eine 
Gröfse  zu  wählen,  von  der  jedermann  eine  deutliche 
Vorstellung  hat.  Um  eine  solche  zur  Ausmessung  der 
Zeit  zu  erhalten,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der 
gleichförmigen  Bewegung  zurückgehen,  das  ist, 
derjenigeu  Bewegung,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen 
Zeiträumen  gleiche  Wege  zurücklegt.  Sehen  wir  eine 
solche  vor  sich  gehen,  so  schliefsen  wir  von  dem  zu- 
rückgelegten Wege  auf  die  dazu  erforderliche  Zeit,  und 
können  nun  die  Zeit ,  die  zu  irgend  einem  bestimm« 
ten  Wege  gehört,  als  das  Maals  für  alle  übrigen  Zeiten 
gebrauchen. 

Pie  Kunst  verschafil  uns  Werkzeuge ,  die  eine 
^eichförmige  Bew^ung  unterhalten  und  zugleich  die 
Räume  angeben ,  durch  welche  dieselbe  von  einem 
Zeitpunkte  zum  andern  fortschreitet.  Solche  Werkzeuge 
heifsen  IJhren.  Ein  gewisser  vom  Zeiger  bezeichneter 
Zeitraum  wird  eine  Stunde  genannt,  und  diese  Stunde 
kann  als  Zeitmaais  dienen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  auch  die  besten 
Uhren  keinen  vollkommen  gleichförmigen  Gang  haben 
und  daher  einer  stäten  Kontrole  bedürfen,  ist  ihr  Ge- 
brauch viel  zu  eingeschränkt,  als  dafs  sie  ein  allge- 
mein gültiges  Zeitmaais  abgeben  könnten.  Ein  solches 
kann  uns  nur  der  Himmel  gewähren. 


Vorwort.  6 

Wir  sehen  nämlich  am  Himmel  Bewegungen  voiv 
gehen,  die  entweder  ganz  oder  heinahe  gidchförmig 
sind,  und  sich,  wenn  sie  ein  gewisses  Ziel,  erreicht 
haben,  unaufhörlich  erneuen.  Vollkommen  gleichför- 
mig ist  der  durch  den  täglichen  Umschwung  der  Erde 
bewirkte  scheinbare  Umlauf  der  Sterne.  Der  Zeitraum, 
in  welchem  derselbe  erfolgt,  wird  ein  Sterntag  ge- 
nannt, und  an  solchem  würden  wir  ein  unwandelbares 
Zeitmaafs  haben,  wenn  wir  im  bürgerlichen  Leben  Ge- 
brauch davon  machen  wollten. 

Wir  ziehen  aber  die  auffallenden,  wenn  gleich 
nicht  ganz  gleichförmigen  Bew^ungen  der  Sonne  und 
des  Mondes  vor,  der  beiden  Körper,  die  einen  so  ent- 
schiedenen Einfiuls  auf  unser  ganzes  Sein  und  Thun 
haben.  Ihre  Umläufe  sind  es ,  wodurch  die  Zeiträum^e 
bestimmt  werden,  die  wir  Tag,  Honat  und  Jahr  nen- 
nen, und  zur  Ausmessung  aller  übrigen  gebrauchen. 

Die  Wissenschaft ,  welche  die  eben  genannten  Zeit- 
einheiten einzeln  und  in  ihren  Verhältnissen  zu  einan- 
der betrachtet  und  untersucht,  wie  sie  von  den  ver- 
schiedenen Völkern  zur  Messung  der  Zeit  angewendet 
worden  sind,  wird  Chronologie  oder  Zeitkunde 
genannt. 

Sie  zerfällt  in  den  theoretischen  und  angewandten 
Theil,  oder  in  die  mathematische  und  historische 
Chronologie.  Die  erste  stellt  alles  das  zusammen,  waf 
die  Sternkunde  von  den  Bewegungen  der  Himmelskör- 
per lehrt ,  in  so  fem  es  auf  die  Bestimmung  und  Ver- 
gleichung  der  Zeiteinheiten  Bezug  hat.  Die  andere 
zeigt,  wie  die  Anordner  des  büi^rlichen  Lebens  die 
Zeit  von  jeher  eingetheilt  haben,  und  wie  hiemach 
die  Begebenheiten  der  Völker  in  ein  richtiges  Zeit-Ver- 
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hältnlis  zu  bringen  sind.  Letztere  wollen  wir  die  tech- 
nische nennen,  indem  wir  von  ihr  alles  das  abson-* 
dem  und  in  die  Geschichte  vei*weisen,  was  nicht  im- 
mittelbar  die  Zählung  der  Tage,  Honate  und  Jahre 
betriflt. 

Dafs  ohne  die  mathematische  Chronologie  keine 
gründliche  Einsicht  in  die  technische  möglich  sei,  ist 
eben  so  einleuchtend,  als  dafs  die  letztere  dem  Ge- 
schichtfoncher  unentbehr^ch  ist.  Jene  wird  gewöhn- 
lich in  den  Lehi'büchem  der  Sternkunde  ,  und  diese 
unter  den  Hülfswissenschaften  der  Geschichte  kurz  ab- 
gehandelt« Hier  sollen  beide  zu  einem  selbständigen 
Ganzen  mit  einander  verbunden  werden. 


Erster  Theil. 


Mattematische  Chronologie. 
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ei  der  ersten  Betrachtung  des  Weltgebaudes  fehlt  es 
uns  an  allen  Gründen  zur  Bestimmung  der  Entfemun« 
gen,  Gröfsen  und  wahren  Bewegungen  der  Weltkörper. 
Wir  können  zwar  die  scheinbare  Entfernung  zweier 
Sterne  oder  den  Winkel  messen,  den  die  zu  ihnen  ge- 
zogenen Gesichtslinien  einschliefsen :  allein  über  die 
liänge  derselben  sagt  uns  unser  Auge  nichts,  daher 
wir  uns  geneigt  iSnden,  alle  Gesichtslinien,  die  wir 
nach  dem  Weltraum  hinaus  ziehen,  fiir  gleich  lang  zu 
halten,  und  uns  die  Himmelskörper  an  einer  uns  um- 
gebenden Kugel  gleichsam  angeheftet  vorzustellen. 

Diese  Kugel  findet  zwar  nur  in  unserer  Einbil- 
dung Statt ^  sie  kann  jedoch,  wenn,  wie  in  der  Chro- 
nologie, blofs  von  den  scheinbaren  Bewegungen  der 
Weltkörper  die  Rede  ist,  den  richtigen  Begriffen  un- 
beschadet, als  wirklich  gedacht  werden.  Ihrem  Umfange 
werden  eben  so,  wie  jedem  andern  Kreise,  dreihundert 
und  sechzig  Grade  gegeben,  und  die  Bogen  desselben 
zum  Maais  der  scheinbaren  Entfernungen,  GrÖfsen  und 
Bew^ungen  gebraucht.  , 
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Wenn  wir  "uns  in  einem  flachen  Lande  oder  auf 
dem  oflenen  Meere  von  einem  der  Erdoberfläche  nahen 
Standpunkte  nach  allen  Seiten  hin  frei  umsehen  kön- 
nen, so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  wir  uns, in  der 
Mitte  einer  kreisförmigen  Ebene  befänden,  auf  welcher 
der  Himmel  in  Gestalt  eines  Gewölbes  ruht.  Der  Um- 
fang dieser  Ebene ,  oder  der  Kreis ,  in  welchem  sie 
den  Himmel  zu  berühren  scheint,  wird  Horizont  oder 
Gesichtskreis  genannt.  Die  Himmelskugel  wird  da- 
durch in  die  sichtbare  und  unsichtbare,  oder  in 
die  obere  und  untere  Hälfte  getheilt.  Die  Him- 
melskörper gehen  auf  oder  unter,  wenn  sie  aus  der 
einen  Halbkugel  in  die  andere  übertreten. 

Eine  gerade  '  Linie ,  die  in  unserm  Standpunkte 
senkrecht  auf  der  Ebene  des  Horizonts  steht,  geht  auf- 
wärts zum  höchsten  Punkt  der  sichtbaren  Halbkugel, 
und  unterwärts  zum  tiefsten  der  unsichtbaren.  Jener 
heifst  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  dieser  Nadir 
oder  Fufspunkt.  Die  gerade  Linie  selbst  wird  Ver- 
tikal- oder  Scheitellinie  genannt.  Sie  trifll  mit 
der  Richtung  des  freien  Falls  der  Körper  zusammen, 
und  wird  durch  ein  Bleiloth  sinnlich  dargestellt.  Jede 
gerade  Linie  oder  Ebene,  auf  der  sie  senkrecht  steht, 
heilst  eine  horizontale.  Die  Oberfläche  stillstehen- 
der Gewässer  gibt  zunächst  an  unserm  Standpunkte 
ein  Bild  der  horizontalen  Lage.  Ki'eise,  nach  jeder 
beliebigen  Richtung  durch  Scheitel  -  *  und  Fufspunjit 
gelegt,  werden  Vertikal-  oder  Scheitelkreise  ge- 
nannt. Sie  dienen  zur  Bestimmung  der  Höhe  der 
Hinunelskörper ,  das  ist  ihres  Abstandes  vom  Horizont 
in  Graden  der  Himmelskugel.  Ein  Stern  hat  keine 
Höhe,  wenn  er  auf-  oder  untei^ht,  und  seine  gröfst- 
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mögliche  Hölie  yon  neunzig  Graden,  wenn  er  Im  Schei- 
telpunkte steht. 

Der  Horizont  und  die  Yertlkalkreise  sind  gröfste 
Kreise  der  Himmelskugel.  So  nennt  man  die  Kj^ise 
einer  Kugelääche,  deren  Ebene  durch  den  Mittelpunkt 
der  Kugel  geht.  Alle  andere  Kreise  werden  kleinere 
genannt. 

In  einer  heitern  Nacht  nehmen  wir  am  Himmel 
eine  Menge  glänzender  Punkte  wahr,  die  in  Fixsterne 
und  Planeten  unterschieden  werden.  Jene  ändern 
ihren  Ort  an  der  Himmelskugel  dem  Anschein  nach 
nicht,  so  dals  sie  immer  gleiche  Gruppen  bilden. 
Diese  rücken  auf  eine  leicht  bemerkliche  Weise  allmä* 
lig  yon  einem  Fixstern  zum  andern  fort.  Der  Planeten 
sind,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  nur  zehn,  yon  de- 
nen das  blofse  Auge  fünf  bis  sechs  unterscheidet.  Hiezu 
kommen  noch  die  Trabanten  oder  Nebenplane- 
ten, yon  denen  sich  durch  Femröhre  einige  der  Haupt- 
planeten begleitet  zeigen,  und  die  Kometen,  die  in 
aufiallenden  Gestalten  immer  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
erscheinen.  Die  Sternkunde  lehrt,  dais  die  Sonne  zu 
den  Fixsternen,  di^  Erde  zu  den  Planeten  und  der 
Mond  zu  den  Trabanten  gehört. 

Wenn  wir  den  Himmel  in  einer  heitern  Nacht 
aufinerksam  beobachten,  so  machen  wir  bald  die  Be- 
merkung, dafe  die  Gestirne  in  Vei^leichung  mit  irdi-* 
sehen  Gegenständen  ihren  Ort  yerändem.  Hier  kom- 
men Sterne  zum  Vorschein,  die  kurz  yorher  nicht 
sichtbar  waren ;  dort  yerlieren  sich  andere,  die  so  eben 
noch  hell  glänzten.  Hier  stehen  einige  hoch,  die  erst 
niedrig ,  dort  andere  niedrig ,  die  erst  hoch  standen, 
und    alles    dies    ohne    Aenderung    ihrer  gegenseitigen 
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Stellung.  Nach  etwa  vier  und  zwanzig  Stunden  zeigt 
sich  der  Himmel  wieder  in  derselben  Lage,  wie  er  uns 
zuerst  erschien.  Es  hat  also  das  Ansehen,  als  ob  sich 
die  ganze  Himmelskugel  mit  allem ,  was  daran  glänzt, 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  um  unsere  Erde  drehe. 
Diese  Bewegung  wird  die  gemeine  (gemeinschaf dichte), 
erste  oder  tägliche  genannt. 

Die  beiden  Punkte  der  Himmelskugel,  deren  Stelle 
hiebei  ungeändert  bleibt,  heifsen  die  Weltpole,  der 
eine/,  und  zwar  der  in  unsem  Gegenden  sichtbare, 
der  Nordpol,  der  g^nüber  liegende  der  Südpol. 
Die  gerade  Linie,  die  beide  verbindet,  wird  dieWelt- 
axe,  imd  der  gröiste  Kreis,  dessen  Ebene  die  Axe 
senkrecht  durchschneidet,  der  Aequator  genannt.  Die- 
ser überall  um  neunzig  Grad  von  beiden  Polen  entfernte 
Kreis  theilt  die  Kugel  in  die  nördliche  und  süd- 
liche Hälfte.  Jeder  Stern  beschreibt  zufolge  der  täg- 
lichen Bewegung  entweder  den  Aequator  oder  einen 
kleinem  ihm  parallel  liegenden  Kreis.  Diese  Kreise 
werden. Parallelen  oder  Tageskreise  genannt.  Sie 
verjüngen  sich  nach  den  Polen  hin,  daher  die  tägliche 
Bewegung  um  so  langsamer  erscheint,  je  näher  der 
Stern  dem  Pol  ist.  Im  Aecpiator,  dem  gröisten  aller 
Tageskreise,    bt  sie  am  schnellsten. 

Der  Yertikalkreis ,  der  durch  die  beiden  Weltpole 
geht^  wird  der  Meridian  oder  Mittagskreis  ge- 
nannt, weil  ihn  die  Sonne  bei  der  täglichen  Bewegung 
des  Mittags  erreicht.  Die  nach  seiner  Richtung  lie- 
gende Horizontallinie  heifst  die  Mittagslinie.  Sie 
wird  durch  den  Schatten ,  den  ein  Bleiloth  im  Augen- 
blicke des  Mittags  wirft,  sinnlich  dai^estellt.  Die 
Punkte,  in  denen  sie  den  Horizont  schneidet,   werden 
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Nord-  und  Südpunkt  genannt;  jener  liegt  für  uns 
senkreclit  unter  dem  Nordpol ,  dieser  senkrecht  unter 
dem  Stande  der  Sonne  zu  Mittage*  In  der  Mitte  zwi- 
schen beiden  befinden  sich  der  Ost-  und  Westpunkt, 
für  unser  gegen  Süden  gerichtetes  Au^  jener  links, 
di^er  rechts.  In  ihnen  durchschneidet  der  Aequator 
den  Horizont.  Der  Meridian  theilt  die  Himmebkugel 
in  die  örtliche  und  -westliche  Hälfte.  In  jener 
gehen  die  Weltkörper  auf,   in  dieser  unter. 

Der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem  Nordpol 
und  dem  Nordpunkt,  oder  der  Winkel,  unter  welchem 
dieWeltaxe  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist,  wird  die 
Polhöhe,  und  der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem 
Aequator  und  dem  Südpunkt,  oder  der  Winkel,  unter 
welchem  sich  die  Ebenen  des  Aecpiators  und  des  Ho- 
rizonts schneiden,  die  Aequatorhöhe  genannt.  Beide 
Höhen  ergänzen  einander  zu  neunzig  Grad.  Jener  be^ 
trägt  fiir  Berlin  zwei  und  fünfzig  imd  einen  halben, 
dieser  sieben  und  dreifsig  und  einen  halben  Grad. 

Aus  den  bisher  erklärten  Begriffen  einleben  siph 
leicht  folgende  Erscheinungen  der  täglichen  Bewegung. 
Sämmtliche  Sterne  durchschneiden  den  Horizont  imter 
einem  der  Aequatorhöhe  gleichen  Winkel.  Die  Gegend, 
in  der  sie  auf-  oder  untergehen,  ist  eben  so  verschie- 
den, als  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit.  Die  Entfernung 
des  aufjgehenden  Sterns  vom  Ostpunkt  wird  seine  Mor- 
genweite, und  die  Entfernung  des  tmtergehenden 
vom  Westpunkt  seine  Abendweite  genannt.  Die 
Morgen-  und  Abendweite,  die  bei  jedem  Fixstern  von 
gleicher  Gröfse  sind,  werden  um  so  gröfser,  je  ent- 
fernter er  vom  Aequator  ist.  Ein  Stern  im  Aequator 
selbst  hat  keine  Morgen-  und  Abeudweite.     Der  über 
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dem  Horizont  liegende  Theil  eines  Tageskreises  lieifst 
der  Tagbogen,  der  unter  ihm  liegende  der  Nacht- 
bogen« Bei  den  nördlichen  Sternen  ist  fiir  uns  der 
Tagbogen,  mithin  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit,  gröfser 
als  der  Nachtbogen  und  die  Dauer  ihrer  Unsichtbarkeit. 
Bei  den  südlichen  findet  das  Gegentheil  Statt.  Die  Ver- 
schiedenheit des  Tag-  und  Nachtbogens,  also  auch  der 
Dauer  der  Sicht-  und  Unsichtbarkeit ,  nimmt  mit  der 
Entfernung  der  Sterne  vom  Aequator  zu.  Wenn,  wie 
bei  uns ,  der  Nordpol  in  ansehnlicher  Höhe  über  dem 
Horizont  liegt,  so  mufs  ein  grofser  Theil  der  nörd- 
liehen  Sterne  seine  Tageskreise  ganz  über  dem  Horizont 
beschreiben.  Man  sieht,  dafs  dies  bei  allen  den  Ster- 
nen der  Fall  sein  wird,  deren  Abstand  vom  Pol  gerin- 
ger als  die  Polhöhe  ist.  Alle  Tag  -  und  Nachtbogen 
werden  vom  Meridian  halbirt;  ein  jeder  Fixstern  ist 
also  auf  der  Mitte  seines  Weges  vom  Auf-  bis  zum 
Untergange  oder  umgekehrt,  wenn  er  durch  die  über 
oder  unter  dem  Horizont  liegende  Hälfte  des  Meridians, 
oder,  wie  man  sich  ausdrückt,  durch  den  obern  oder 
untern  Meridian  geht.  Im  obern  erreicht  er  seine 
gröfste  Höhe,  die  sogenannte  Mittagshöhe.  Man 
sagt  dann,  dafs  er  culminire.  Die  Mittagshöhe  ist 
entweder  der  Aequatorhöhe  gleich,  oder  gröfser,  oder 
kleiner,  je  nachdem  der  Stern  entweder  im  Aequator, 
oder  nord-  oder  südwärts  von  demselben  steht.  Jeder 
nie  untergehende  Stern  durchschneidet  bei  seinem  Um- 
lauf den  obern  Meridian  zweimal,  einmal  über,  ein- 
mal unter  dem  Pol.  Im  letztem  Falle  sagt  man,  dafs 
er  im  nördlichen  Meridian  stehe. 

Die  Astronomie  beweiset,     dals  die  tägliche  Um- 
drehung  der  Himmelskugel  von  Osten  gegen  Westen 
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nur  scheinbar,  nämlich  eine  blofse  Folge  des  in  entge- 
gengesetzter Richtung  mit  vollkommener  Gleichförmig« 
keit  Ton  Statten  gehenden  Umschwungs  der  kugelartig 
gestalteten  Erde  ist.  Letztere  hat  hierbei ,  eben  so  wie 
die  Himmelskugel,  ihre  Axe,  ihre  Pole,  ihren  Aequator 
und  ihre  nördliche  und  südliche  Halbkugel. 

Bei  dem  geringsten  Nachdenken  über  Ursache  und 
Wirkung  sieht  man,  da{s  die  Himmelsaxe  die  verlän- 
gerte Erdaxe  ist,  da{s  die  Himmelspole  senkrecht  über 
den  Erdpolen  liegen,  und  der  Himmelsäquator  durch 
die  erweiterte  Ebene  des  Erdäquators  bestimmt  wird, 
so  dafs  man  also  in  einem  der  Erdpole  einen  Hinmiels- 
pol  im  Zenit,  und  den  Himmelsäquator  im  Horizont, 
hingegen  im  Erdäquator  den  Himmelsäquator  im  Zenit 
und  die  Himmelspole  im  Horizont  haben  müsse.  Die 
erste  dieser  beiden  Stellungen  der  Himmelskugel  wird 
die  parallele,  die  zweite  die  gerade  oder  senk- 
rechte genannt,  weil  in  jener  sich  alle  Sterne  paral- 
lel mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  gegen  den^- 
selben  bewegen.  An  jedem  andern  Ort  der  Erdober- 
fläche sieht  man  die  Himmelskugel  schief,  d.  i.  alles 
in  schtäger  Richtung  auf-  und  absteigen.  Auch  be- 
greift man  leicht,  da{s  die  jedesmalige  Lage  der  Him- 
melskugel dusch  unsere  Stellung  auf  der  Erdoberfläche, 
dergestalt  bedingt,  wird ,  dafs  die  Polhöhe  immer  un- 
serm  Abstände  vom  Aequator  gleich  ist.  Zwei  Erdbe- 
wohner, die  sich  in  den  beiden  Enden  von  einerlei 
Durchmesser,  also  in  entgegengesetzter  Richtung  befin- 
den, und  daher  Antipoden  oder  Gegenfüfser 
genannt  werden ,  haben  einerlei  Horizont  und  einerlei 
Lage  der  Himmelskugel ,   aber  entgegengesetzte  Erschei- 
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nungen  der  täglichen  Bew^ung.  Eigentlich  sind  ihre 
Horizonte  um  den  Durchmesser  der  Erde  yon  einander 
entfernt.  Allein  die  Erdkugel  ist  in  Yergleichung  mit 
der  Himmelskugel,  an  der  die  unerme&lich  entfernten 
Fixsterne  glänzen,  ein  hlofser  Punkt,  so  dafs  wir  uns 
üherall  auf  der  Erdoherfläche  als  im  Mittelpunkt  der 
Himmelskugel  befindlich  betrachten  können.  Ob  übri- 
gens die  Erde  eine  yoUkommene  Kugel  sei,  oder  ihre 
Gestalt  sich  nur  der  einer  Kugel  nähere,  ist  eine  Frage, 
auf  deren  Beantwortung  hier  nicht  eing^angen  wer- 
den kann. 

Der  Zeitraum ,  in  welchem  sich  die  Himmelskugel 
einmal  ganz  umschwingt,  wird  ein  Sterntag  genannt. 
Um  ihn  genau  abzumessen,  stellen  die  Astronomen  ein 
Femrohr  dergestalt  auf,  dafe  ein  in  der  Mitte  seines 
Gesichtrfeldes  vertikal  ausgespannter  Faden  allemal  den 
Meridian  bezeichnet,  in  welche  Neigung  gegen  den  Ho- 
rizont man  es  auch  bringen  mag.  Bei  dieser  Einrich- 
tung wird  dasselbe  ein  Mittagsfernrohr  genannt. 
Wird  nun  eine  Pendeluhr,  deren  Gang  sich  durch  Er- 
höhung oder  Vertiefung  der  Linse  beschleunigen  oder 
yerzögem  läfst,  so  gestellt,  dafs  sie  ihre  vier  und 
zwanzig  Stund^i  aQemal  zu  zählen  anfangt,  wenn  ir- 
gend ein  au^zeichnetar  Stam  cnlminirt,  so  gibt  sie 
Sternzeit  an.  Während  der  vier  und  zwanzig  Stun- 
det oder  des  Stemtages  schieben  sich  alle  dreihundert 
und  sechzig  Grad  des  Aequators  durch  den  Meridian, 
während  einer  Stunde  fünfzehn  Grad,  während  einer 
Zeitminute  fünfzehn  Bc^enminuten.  Eine  solche  Stem- 
uhr  eilt  einer  tiach  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr 
täglich  um  beinahe  yier  Minuten,   monatlich  um  zwei 
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Standen  und  jährlich  mn  einen  ganzen  Tag  vor.  Die 
Ursache  hiervon  liegt  in  der  jährlichen  Bewegung 
der  Sonne. 

Dafs  die  Sonne  kein  fester  Punkt  der  Himmekku- 
gel  sei,  laist  sich  nidit  so  unmittelhar,  wie  bei  den 
andern  Weltkörpem ,  die  sich  in  gleii^em  Falle  befin- 
den, dem  Monde  und  den  Planeten,  wahmehmenf,  da 
sie  uns  bei  ihrer  Anwesenheit  über  dem  Horizont  durch 
ihren  überströmenden  Glanz  den  AnMick  aller  Sterne 
entzieht.  Indessen  überzeugt  sich  der  aufmeriLsame  Be^ 
obechter  der  himmlischen  Erscheinungen  leicht,  dafs 
sie ,  während  sie  der  täglichen ,  allen  Himmekkörpem 
gemeinschaftlichen,  Bewegung  von  Moi^n  gegen  Abend 
folgt,  eine  eigene  weit  langsamere  in  entgegengesetzter 
Richtung  haben  müsse.  Sie  geht  um  Mitternacht  durch 
den  untern  Meridian.  Es  müssen  ihr  also  die  Sterne, 
die  tun  Mitternacht  culm^iren,  g^nüberstehen ,  und 
man  darf  nur  fortgesetzt  auf  dieselben  achten,  .um  zu 
sehen,  wie  sie  aUmälig  am  Himmel  fortrückt.  Aber 
nicht  blofs  die  Sracheintmg  dieser  Sterne,  sondern  das 
stets  wechselnde  Schau^iel  des  ganzen  gestirnten  Hirn- 
meb  gibt  die  eigenthümKche ,  gegen  Osten  gerichtete 
Bewegung  dez'  Sonne  zu  erkennen.  JÜe  Sterne,  die 
nach  ihrem  Untergange  am  Abendhimmel  stehen,  sin« 
ken  mit  jedem  Tage  tiefer  zu  ihr  hinab,  und  verlieren 
sich  endlich  ganz  in  der  Dämmening.  Dagegen  ent* 
fernen  sich  von  ihr  diejenigen,  die  vor  ihrem  Aufgange 
am  Morgenhimmel  glänzen.  Hier  zeigen  sich  immer 
andere  Sterne,  die  man  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
leicht  für  diqenigen  erkennt,  die  zuvor  in  Westen  un- 
sichtbar geworden  sind.  Nach  etwa  einem  halben  Jahre 
stehen  diejenigen  Sterne,    die  sich  zuvor  in  der  Nähe 
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der  Sonne  gezeigt  hatten,  ihr  gegenüber,  untei^hend 
bei  ihrem  Aufgange,  au^hend  bei  ihrem  Untei^iange, 
und  nach  einem  Jahre  kehrt  der  ganze  Sternhimmel 
zu  ihr  in  sein  an&ngliches  Yerhältniis  zurück. 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ungezwimgen, 
wenn  man  annimmt,  dais  die  Sonne  in  dem  Zeitraum 
eines  Jahrs  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
läuft.  Dafs  dies  nicht  nach  der  Richtung  des  Aequa- 
tors  oder  eines  seiner  Parallelen  geschehen  könne,  er- 
hellet daraus ,  dais  ihre  Mittagshöhe ,  so  wie  ihre  Mor- 
gen- und  Abendweite,  einem  stäten  Wechsel  tmter- 
worfen  ist.  Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  im  Ost- 
punkt auf,  in  der  Höhe  des  Aequators  durch  den  Me- 
ridian und  im  Westpunkt  unter.  Sie  mufs  dann  im 
Aequator  stehen.  Hierauf  wird  ihre  Moi^en-  und 
Abendweite  nördlich  und  ihre  Mittagshöhe  gröfser  als 
die  Aequatorhöhe,  woraus  erhellet,  dafs  sie  in  die  nörd- 
liche Halbkugel  übergetreten  ist.  Mit  dem  Anfange  des 
Sommers  erlangt  sie  ein  Maximum  von  Morgen-  und 
Abendweite,  und  zugleich  von  Mittagshöhe,  jenes  für 
unsere  Gegend  von  ein  und  vierzig,  dieses  von  ein  und 
sechzig  Grad,  worauf  sie  zum  Aequator  zurückkehrt, 
den  sie  im  Anfange  des  Herbstes  au&  neue  erreicht. 
Ihre  Morgen  -  und  Abendweite  werden  dann  südlich, 
und  ihre  Mittagshöhe  kleiner  als  die  Aequatorhöhe, 
zum  Beweise,  dafs  sie  sich  in  der  südlichen  Halbkugel 
befindet.  In  dieser  verweilt  sie  eben  so  ein  halbes 
Jahr ,  wie  zuvor  in  d^  nördlichen ,  indem  sie.  in  der 
Mitte  desselben,  im  Anfange  des  Winteris,  wieder  ein 
gleiches  Maximum  von  Morgen-  und  Abendweite,  und 
dabei  ein  Minimimi  von  Mittagshöhe ,  fiir  uns  von 
vierzehn  Grad,  erreicht. 
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Die  genaue  Beobachtung  des  Wechsels  aller  dieser 
Umstände  mufste  die  Menschen  frühzeitig  auf  die  Ent* 
deckung  leiten,  dals  sich  die  Sonne  in  einem  gröfsten 
Kreise  bewege,  der  den  Aecjuator  in  zwei  um  den  hal- 
ben Umfang  des  Himmels  von  einander  entfernt  lie- 
genden Punkten  (alle  gröfste  Kreise  halbiren  einander) 
unter  einem  Winkel  von  drei  bis  vier  und  zwanzig 
Grad  durchschneidet.  Diese  jährliche  Bahn  der  Sonne 
wird  die  Ekliptik,  und  der  Winkel,  unter  welchem 
sie  gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  genannt.  Es  sind  darin  besonders  die  lun 
neunzig  Grad  von  einander  entfernt  liegenden  Aequif- 
noctial-  und  Solstitlalpunkte  zu  merken.  Jene 
sind  die  Durchschnittspunkte  des  Aequators  und  der 
Ekliptik.  Erreicht  sie  die  Sonne ,  so  ist  der  Aequator 
ihr  Tageskreis,  und  es  herrscht  auf  der  ganzen  Erde 
Tag-  und  Nachtgleiche.  In  dem  einen  befindet  sie 
sich  im  Anfange  unsers  Frühlings,  in  dem  andern 
im  An&nge  unsers  Herbstes;  jener  heiist  daher  auch 
der  Frühlings-  dieser  der  Herbstpuukt.  Die  bei- 
den Solstitlalpunkte  sind  um  die  Schiefe .  der  Ekliptik 
vom  Aequator  entfernt,  der  eine  in  der  nördlichen, 
der  andere  In  der  südlichen  Halbkugel.  Zu  jenem  ge- 
langt die  Sonne  im  Anfange  unsers  Sommers,  zu  die- 
sem Im  Anfange  unsers  Winters,  daher  man  sie  auch 
den  Sommer-  und  Winterpunkt  nennt.  Solstitlal- 
punkte helfsen  sie,  weil  die  Sonne  in  ihnen  die  Grenze 
ihrer  Entfernung  vom  Aequator  erreicht.  Die  Zeiten, 
wo  sie  zu  diesen  vier  Hauptpunkten  ihrer  Bahn  ge- 
langt, werden  die  Aequinoctien  und  Solstitien, 
oder  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  genannt. 
In  der  Sprache  der  Chronologen  werden  sie  mit  dem 
I-  [2] 
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gemelnscliaftlichen    Namen    der    Jahrpunkte    he- 
zeichnet. 

Man  theilt  die  Ekliptik  in  zwölf  Bogen,  zu  je 
dreifsig  Graden.  Diese  Zwölftel  heifsen  die  himmli- 
schen Zeichen.  Ihre  von  benachharten Stemhildem 
entlehnten 'Namen  und  bei  den  Astronomen  geln*auch- 
liehen  Charaktere  sind  folgende : 

Widder         y  Wage  )£^ 


Stier 

V 

Skorpion 

"l 

Zwillinge 

Xc 

Schütze 

* 

Krebs 

© 

Steinbock 

^- 

Löwe 

Ci 

Wasseimann 

Jungfrau 

"P 

Fische 

X 

Die  drei  ersten,  Widder,  Stier,  Zwillinge,  werden' 
Frühlings.zeichen  genannt,  weil  sie,  zwischen  dem 
Frühlings-  und  Sommerpunkt  li^end,  von  der  Sonne 
in  unserm  Frühling  durchlaufen  werden.  Ganz  analog 
heifsen  die  drei  folgenden  Sommerzeichen,  die  drei 
folgenden  Herbstzeichen,  und  die  drei  letzten  Wiu- 
terzeichen.  Da  die  vier  Hauptpunkte  der  Ekliptik 
den  Anfangen  des  Widders,  Krebses,  der  Wage  und 
des  Steinbocks  entsprechen,  so  pflegen  die  Astronomen 
sie  auch  den  Widder-  Krebs-  Wage-  und  Stein-: 
bockspunkt  zu  nennen.  Die  sechs  ersten  Zeichen 
heifsen  die  nördlichen,  die  sechs  letztem  die  süd- 
lichen. Eine  andere  sehr  gebräuchliche  Eintheilung 
ist  die  in  auf-  und  niedersteigende.  Zu  den  er- 
stem gehören  Steinbock,  Wassermam^,  Fische,  Widder 
Stier  und  Zwillinge,  durch  welche  die  Sonne  zu  un- 
serm Scheitelpunkt  emporsteigl,  zu  den  letztem  die 
ülmgen. 
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Da  die  Sonne,  wie  jeder  andere  Punkt  der  schein- 
baren Hünmekkugely  der  täglichen  Bew^ung  folgt,  und 
zugleich  alle  Jahr  einmal  schief  gegen  den  Aequätor 
ma  den  Hinunel  läuft,  so  begreift  man  leicht,  dafs  der 
Weg,  den  sie  zufolge  dieser  zusammengesetzten  Bewe- 
gung beschreibt,  eine  Schraubenlinie  yon  einhundert 
zwei  bis  drei  und  achtzig  Gängen  sein  müsse,  in  der 
sk  sich  zwischen  dem  Winter-  und  Sommerpunkt  ab- 
wechselnd unserm  Scheitel  nähert  und  von  demselben 
entfernt.  Die  Schraubengänge  liegen  indessen  eipander  so 
nahe,  dals  man  sich  jeden  einzelnen  als  einen  Parallel 
des  Aequators  denken,  also  hier  anwenden  kann,  was 
oben  (12)  yon  dem  Tag-  imd  Nachtbogen  der  Tages-^ 
kreise  gesagt  Worden  ist.  Im  Frühlingsyiertel  der  Eklip- 
tik entfernt  sich  die  Sonne  nordwärts  vom  Aequator« 
Ihre  Tagbogen  sii^d  für  uns  gröfser  als  die  ITai^htbogen, 
mithin  die  Tage  länger  als  die  Nädite.  Die  Ungleich- 
heit nimmt  zu,  bis  sie  den  Sommerpunkt  erreicht,  wo 
sie  den  längsten  Tag  und  die  kürzeste  Nacht  bringt, 
fiir  Berlin  yon  i&\  imd  7^  Stunden.  Sie  nähert  sich 
hierauf  im  Sommerylertel  wieder  dem  Aequator,  wobei 
die  Tage  eben  so  abnehmen ,  wie  sie  zuyor  zugenom- 
men haben.  Im  Herbstyiertel  werden  umgekehrt  die 
Nächte  £Lnger  als  die  Tage  tmd  die  Ungleichheit  nimmt 
zu,  bis  sie  zum  WInterpuhkt  gelangt,  wo  sie  den  kiuv 
zesten  Tag  und  die  längste  Nacht  gibt,  für  ims  yon 
7|  und  16|-  Stunden.  Sie  kehrt  dann  im  Wintery ier- 
tel  mit  allmälig  zimehmender  Tageslänge  aufs  neue  zum 
Aequatc^  zurück. 

Die  beiden  duvch  die  Himmelspole  und  zugleich 
durch  die  Aecpiinoctial-  und  Solstitialpunkte  gehenden 
groisten   Kreise  werden  Koluren'  oder  Jahrszeit- 

[2*1 
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kreise  genannt,  der  eine  der  Aequinoctial  -  der 
andere  der  Solstitialkolur«  Die  Bogen,  um  welche 
im  letztem  die  Solstitialpunkte  vom  Aequator  abweichen, 
sind  der  Schiefe  der  Ekliptik  gleich.  Eben  so  grofs 
sind  die  Bogen,  um  welche  die, Pole  der  Ekliptik  von 
den  Himmelspolen  entfernt  sind.  Die  Parallelen  des 
Aequators^  welche  durch  die  beiden  Solstitialpunkte 
geheii,  werden  die  Wendekreise  genannt,  der  eine 
der  nördliche  oder  der  Wendekreis  des  Krebses, 
der. andere  der  südliche,  oder  der  Wendekreis  des 
Steinbocks.  Sie  sind  als  die  Tageskreise  zu  betrach- 
ten, welche  die  Sonne  am  längsten  imd  kürzesten  Tage 
beschreibt,  und  schliefsen  die  sieben  und  vierzig  Grad 
breite  Zone  ein,  in  der  sie  ihre  jährlichen  Schrauben- 
^nge  macht«  Die  Parallelen,  welche  die  Pole  der 
Ekliptik  bei  der  tauchen  Umdrehung  d,er  Himmelsku*- 
gel  durchlaufen,  heiisen  die  Polarkreise,  der  eine 
der  nördliche,    der  andere  da:  südliche. 

Ganz  ähnlich  liegende  Kreise,  wie  diese  Wende- 
und  Polarkreise,  finden  auch  auf  der  Erde  Statt,  wo 
sie  die  fünf  Zonen  bestimmen,  die  heifse,  die 
beiden  gemäfsigten  und  die  beiden  kalten.  Die 
heifse  Z!one  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  schliefst 
alle  die  Länder  ein ,  in  deren  Scheitelpunkt  die  Sonne 
kommen  kann.  Die  beiden  kalten  innerhalb  der  beiden 
Polarkreise  begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  Theil  des  Jahrs  von  vier  und  zwanzig  Stunden 
bis  sechs  Monat  imunterbrochen  über  und  unter  dem 
Horizont  bleibt.  Die  beiden  gemäfsigten  zwischen  den 
Wende-  und  Polarkreisen  umfiaissen  alle  die  Länder,  de- 
ren Scheitelpunkt  die  Sonne  nie  erreicht,  und  deren  läng- 
ster Tag  kürzer  als  vier'  und  zwanzig  Stunden  ist. 
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Eine  andere  Eintheilimg  der  Erdoberfläche  ist  die 
in  Kliinate,  d«  i.  in  Zonen,  welche  durch  die  Dauer 
des  längsten  Tages  bestimmt  werden.  Sie  war  besonders 
bei  den  Alten  gebräuchlich.  So  nimmt  Ptolemäus 
in  seinem  grofsen  astronomischen  Werke  ^)  vier  imd 
zwanzig  Klimate  fiLr  viertelstündige  Zunahmen  der  Ta- 
geslängen von  zwölf  bis  achtzehn  Stunden ,  dann  vier 
für  halbstündige  Zunahmen  bis  zwanzig  Stunden,  femer 
vier  für  die  Tageslängen  von  ein  und  zwanzig,  zwei 
und  zwanzig,  drei  und  zwanzig  und  vier  und  zwanzig 
Stunden,  endlich  sechs  für  die  Tageslängen  von  einem 
bis  sechs  Monate  an.  Hiemach  liegt  Berlin,  wo  der 
längste  Tag  sechszehn  Stunden  sechs  und  dreifsig  Mi- 
nuten dauert ,   im  neunzehnten  Klima. 

.  Der  .Aequator  durchschneidet  den  Horizont  eines 
Orts  beständig  unter,  einerlei  Winkel  und  in  einerlei 
Punkten;  auch  liegt  sein  culminirender  Punkt  bestänr 
dig  um  neunzig  Grad  von  dem  auf-  imd  untei^hen- 
den  entfernt.  Bei  der  Ekliptik  ist  dies  alles  sehr  ver- 
änderlich. Gulminirt  der  Sonmierpunkt ,  so  bildet  sie 
mit  dem  Hprizont  den  möglich  grofsten,  und  culminirt 
der  Winterpunkt,  den  möglich  kleinsten  Winkel.  Jener 
ist  um  die  Schiefe  der  Ekliptik  gröfser,  dieser  um  eben 
so  viel  kleiner,  als  die  Aequatorhöhe.  In  jeder  andern 
Lage  hat  der  Auf-  und  Untergangswinkel  irgend  einen 
mittlem  Werth.  Eben  so  veränderlich  sind  die  Punkte, 
in  denen  die  Ekliptik  den  Horizont  schneidet,  indem 
die  nördlichen  Zeichen  eine  nördliche,  die  südlichen 
eine  südliche  Morgen-  und  Abendweite  haben.  Bei 
einer  nördlichen  Morgenweite  des  ansehenden  Punkts 
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liegt  der  gröfste  Theil  der  Ekliptik  und  zugleich  ihr 
höchster  Punkt  am  Morgenhimmel,  bei  einer  südlichen 
am  Abendhinunel.  Auch  die  Zeit,  in  der  sich  die  ein- 
zelnen Zeichen  durch  den  Horizont  schieben,  ist  sehr 
verschieden ,  und  zwaa:  um  so  gröfser ,  je  steiler  das 
je^smalige  Zeichen  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist. 
Nur  so  viel  ist  bei  diesem  Wechsel  constant;  dafs  in 
jedem  Augenblick  sechs  Zeichen  über  dem  Horizont 
liegen. 

Die  Lage  eines  Sterns  an  der  Himmelskugel  ist 
bestimmt,  wenn  man  den  senkrechten  Bogen  kennt, 
imi  welchen  er  von  irgend  einem  gröfsten  Kreise  ab- 
steht, und  zugleich  weifs,  wie  weit  der  Punkt  dieses 
Kreises,  dem  er  senkrecht  entspricht,  von  irgend  einem 
in  ihm  angenommenen  festen  Punkt  entfernt  ist.  Auf 
diese  Weise  bezieht  man  den  Ort  eines  Sterns  auf  den 
Aequator  und  auf  die  Ekliptik.  Sein  Abstand  vom 
Aequator  wird  Declination  oder  Abweichung, 
«ein  Abstand  von  der  Ekliptik  Breite  genannt.  Beide 
sind  entweder  nördlich  oder  südlich,  und  werden 
von  Null  bis  neunzig  Grad  gezählt,  die  Abweichung 
in  einem  Abweichungskreise  d.  i.  in  einem  gröfsten 
Kreise,  der  durch  die  beiden  Weltpole  geht,  die  Breite 
in  einem  Breitenkreise,  den  man  sich  durch  die 
Pole  der  Ekliptik  gelegt  vorzustellen  hat.  Der  vom 
Frühlingspunkt  ostwärts  bis  zum  Abweichungskreise  des 
Sterns  gerechnete  Bogen  des  Aequators  heifst  seine  Rect- 
ascension  oder  gerade  Aufsteigung,  und  der 
von  demselben  Punkt  in  derselben  Richtung  bis  zum 
Breitenkreise  gehende  Bogen  der  Ekliptik  seine  Länge. 
Die  Grade  der  geraden  Aufsteigung  •  werden  von  Null 
bis   dreihundert   und    sechzig  rings    um    den  Himmel 
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gezahlt ,  die  Grade  dei*  Ekliptik  dagegen  in  den  zwölf 
Absätzen  zu  drei£sig  Graden,  welche  Zeichen  genannt 
werden.  Die  Längen  und  Breiten  lassen  sich  allemal 
aus  den  geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  durch 
Rechnung  herleiten.  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  die 
geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  durch  Beob- 
achtung zu  bestimmen.  Begreiflicherweise  fällt  im  Au- 
genblick der  Gulmination  eines  Sterns  sein  Abweichungs- 
kreis mit  dem  Meridian  zusammen.  Dann  bestimmt 
seine  Mittagshöhe  verglichen  mit  der  Aequatorhöhe  seine 
Abweichung,  und  der  culminirende  Punkt  des  Aequa- 
tors  seine  gerade  Aufsteigung.  Stellt  man  eine  Stem- 
uhr  so,  dafs  sie  ihre  vier  und  zwanzig  Stunden  in  dem 
Augenblick  zu  zählen  an&ngt,  wenn  der  Frühlings- 
punkt culminirt,  so  geben  ihre  Zeiten,  nach  dem  Yer- 
hältniis  yon  fun&ehn  Grad  auf  eine  Stunde  in  Bogen 
verwandelt,  die  geraden  Aufsteigungen  der  nach  einan- 
der culminirenden  Sterne  an.  Da  aber  der  Frühlings- 
punkt kein  sichtbarer  Punkt  der  Himmelskugel  ist,  so 
kann  man  der  Uhr  diese  Stellung  erst  dann  geben, 
wenn  man  die  gerade  Aufsteigung  irgend  eines  Sterns 
kennt.  Ist  z.  B.  die  gerade  Aufsteigung  eines  Sterns 
sechs  und  siebzig  Grad,  so  hat  man  fünf  Stunden  und 
vier  Minuten  als  die  Zeit,  welche  die  Uhr  bei  seiner 
Gulmination  zeigen  mufs,  wenn  sie  bei  der  des  Früh- 
lingspunkts ihren  Stundenkreis  zu  durchlaufen  ange&n- 
gen  hat.  Wie  man  aber  die  gerade  Aufsteigung  irgend 
eines  Sterns  durch  unmittelbare  Beobachtung  finde, 
kann  hier  nicht  gelehrt  werden. 

Was   am    Himmel    gerade   Aufsteigung    und   Ab- 
weichung heifet,    wird  auf  der  Erde  Länge  und  Breite  . 
genannt.     Der  gröfste  Kreis  der  Erdkugel^    der  durch 
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beide  Pole  und  irgend  einen  Punkt  ihrer  Oberfläche 
geht,  wird  der  Meridian  desselben  genannt,  weil 
seine  Ebene  in  dem  Augenblick,  wo  es  daselbst  Mittag 
ist,  mit  der  des  Meridians  am  Himmel  zusamtnentriflt. 
Da  sich  im  Erdäquator  nicht  eben  so,  wie  im  Him- 
melsäquator, ein  von  der  Natur  selbst  gegebener  An- 
fangspunkt findet,  so  ist  die  Wahl  desselben  willkühr- 
lieh.  Gewöhnlich  nimmt  man  den  Meridian,  welcher 
zwanzig  Grad  westwärts  von  der  Pariser  Sternwarte 
liegt,  als  den  ersten  oder  denjenigen  an,  von  welchem 
man  die  Grade  des  Aecpiators  entweder  blofs  in  Öst- 
licher Richtung  von  Null  bis  dreihundert  und  sech- 
zig, oder  in  östlicher  und  westlicher  von  NuU  bis  ein- 
hundert und  achtzig  fortzählt.  Im  ersten  Falle  spricht 
man  von  einer  Länge  schlechthin,  im  letztern  von 
einer  östlichen  und  westlichen.  Dafs  die  Breite 
eines  Orts  allemal  der  Polhöhe  gleich  sei,  ist  schon 
oben  bemerkt  worden  (13). 

Durch  die  Höhe,  welche  die  Sonne  in^  Meridian 
erreicht,  oder  durch  die  Zeit,  die  sie  über  dem  Hori- 
zont verweilt,  wird  hauptsächlich  die  jedesmalige  Tem- 
peratur eines  Orts  bedingt.  Die  Bewohner  des  gemäfsig- 
ten  Erdstrichs  haben  von  jeher  das  Jahr  nach  den  ver- 
schiedenen Wirkungen,  welche  die  Sonne  auf  unser 
Gefühl,  auf  die  Witterung  und  auf  die  Vegetation  äus- 
sert, in  vier  Zeitabschnitte  oder  Jahrszeiten  getheilt, 
eine  Eintheilung,  die  sich  allenfalls  auch  auf  die  kalten 
Zonen,  aber  nicht  auf  die  heiise  anwenden  läist. 
Statt  der  physischen  Jahrszeiten,  die  keiner  allgemei- 
nen Bestimmung  fähig  sind  und  für  jedes  Land  an- 
ders ausfallen,  hat  man  die  astronomischen  einge- 
führt, die  durch  die  gröiste,  mittlere  und  kleinste  Ent- 
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femung  vom  Scheitelpunkt,  welche  die  Soiine  im  Me- 
ridian ernicht,  bestimmt  werden.  An  den  vier  Tagen, 
wo  diese  Entfernungen  eintreten,  d«  i.  an  den  Tagen, 
wo  sie  den  Steinbocks7  Widder-  Krebs-  und  Wage- 
punkt erreicht,  sagt  man,  dais  Winter,  Frühling, 
Sommer  und  Herbst  anfangen. 

Die  Yeränderung  der  Tageslangen  und  Mittagshö- 
hen der  Sonne,  kurz  der  Jahrszeiten,  hängt'  von  der 
Schiefe  der  Ekliptik  ab,  einem  der  wichtigsten 
Elemente  der  Sternkunde,  das  die  Astronomen  seit 
dritthalbtausend  Jahren  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen 
gesucht  haben.  Sie  wird,  wie  schon  bemerkt  worden, 
durch  die  zwischen  den  Solstitialpunkten  und  dem 
I  Aequator  liegenden  Bogen  des  Solstitialkolurs  gemessen, 
und  ist  an  den  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unter- 
schiede der  Mittagshöhe  der  Sonne  und  der  Aequator- 
höhe  gleich.  Im  strengsten  Sinne  findet  dies  freilich 
nur  Statt,  wenn  sich  die  Sonnenwende  gerade  am  Mit- 
tage ereignet ;  da  sich  indessen  in  der  Nähe  der  Sol- 
stitialpunkte  die  Abweichung  der  Sonne  in  einem  Tage 
nur  wenig  ändert,  so  wird  man  ohne  bedeutenden 
Fehler  auch  ihre  Höhe  am  yorhei^henden  oder  nach- 
folgenden Mittage  in  Rechnung  bringen  können.  Dafs 
die  Hälfte  des  Unterschiedes  der  gröfisten  und  kleinsten 
Hittagshöhe,  welche  die  Sonne  im  Verlauf  eines  Jahrs 
erreicht,  ebenfalls  die  Schiefe  gebe,  sieht  man  leicht. 
Von  der  Correction ,  die  wegen  der  Strahlenbrechung 
bei  den  beobachteten  Höhen  angebracht  werden  muls, 
kann  hier  nicht  die  Bede  sein. 

Die  Mittagshöhen  zu  messen,  bedienen  sich  die 
Astronomen  des  Mauerquadranten,  d.  i.  eines  an 
einer  Mauer    in  der  Mittagsebene    befest^ten   grolsen 
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Quadranten,  uiii  dessen  Mittelpunkt  sich  eine  Regel 
mit  einem  darauf  angebrachten  Femrohr  bewegt.  In 
der  Mitte  des  QesichtsMdes  dieses  Femrohrs  durch* 
kreuzen  sich  ein  horizontaler  und  ein  vertikaler  Fa- 
den,  und  wenn  man  nun  dem  Femrohr  eine  solche 
Richtung  gibt,  dafs  der  Stern  längs  dem  horizontalen 
Faden  hinläuft,  so  schneidet  die  durch  den  Mittelpunkt 
des  Quadranten  gehende  Schärfe  der  Regel,  mit  der 
die  Axe  des  Femrohrs  parallel  lauft,  den  Bogen  ab,  der 
die  Mittagshöhe  bestimmt.  Zugleich  gibt  der  Durch- 
gang des  Sterns  durch  den  vertikalen  Faden  den  Au- 
genblick der  Gulmination.  Will  man  das  Femrohr  auf 
die  Sonne  richten,  so  kann  man  nur  die  Höhe  ihres 
untern  oder  obem  Randes  messen,  aus  der  man  dann 
durch  Addition  oder  Subtraction  ihres  etwa  einen  Vier- 
telgrad betragenden  scheinbaren  Halbmessers  die  Höhe 
des  Mittelpunkts  herleitet. 

Der  Mauerquadrant  ist  aber  erst  in  neuem  Zeiten 
durch  Tycho  de  Brahe  eingeführt  worden.  Vorher 
bediente  man  sich  zur  Messung  der  Mittagshöhen  der 
Sonne,  mithin  auch  der  Schiefe  der  Ekliptik,  des  6no- 
mons.  So  nannten  die  Alten  einen  über  der  Mittags- 
linie vertikal  errichteten  Stift,  Stab  oder  Obelisk,  des- 
sen genau  bestimmte  Höhe  sie  mit  der  jedesmaligen 
Länge  des  Mittagsschattens  verglichen,  um  daraus  den 
Winkel,  welchen  der  den  Schatten  begrenzende  Strahl 
mit  der  Horizontalebene  bildet,  d.  i.  die  Mittagshöhe 
der  Sonne,  zu  berechnen. 

Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Vorrichtung  faind  Era- 
tosthenes  gegen  zweihundert  und  fünfzig  Jahr  vor 
Chr.  Geb.,  dafs  der  zwischen  den  Wendekreisen  lie- 
gende Bogen  des  Meridians  —  seines  Umfangs   halte. 


L. 


Mailiematisehe    Chronologie.  27 

welches  fiir  die  Schiefe  23^  51'  20"  gibt.  Hipparch, 
unter  den  alten   Astronomen  der    feinste   Beobachter, 
prüfte  dies  Resultat  hundert  Jahr  spater  und  bestätigte 
es  *)•    Seitdem  haben  alle  Beobachtungen  eine  fortwäh- 
rende Abnahme  der  Schiefe  gegeben.     Der  im  zehnten 
Jahrhundert  lebende   arabische   Astronom   Albatta ni 
setzte  sie   auf  23°   36',    Tycho  vor   etwa  zweihundert 
Jahren  auf  23°  30'.    Die  neusten  Beobachtungen  geben 
nahe  23°  28'  und  eine  Säcularabnahme  von  etwa  40". 
Man   würde  aber  irren,    wenn  man  hieraus  schlielsen 
wollte,  dafs  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst 
Null  werden  dürfte.    Man  weifs  jetzt,  dafs  alle  Aende- 
Hingen  derselben  nur  periodische  Schwankungen  inner- 
halb gewisser  Grenzen  sind.  Uebrigens  sind  es  bei  die- 
ser Aenderung  die  Pole  der  Ekliptik,   die  sich  im  Sol- 
stitialkolur  den  Weltpolen  nähern,   indem  sich  hierbei 
bloCs  die  Breiten,    nicht  die  Abweichungen  der  Sterne 
ändern. 

Noch  eine  andere  sehr  langsame  Bewegung  mufs 
tier  erklärt  werden.  Hipparch  entdeckte  durch  Ver- 
gleichung  seiner  Beobachtungen  mit  den  einhundert  und 
sechzig  Jahr  altem  des  Timocharis'und  Aristyllus, 
dais  die  Länge  aller  Sterne  um  zwei  Grad  zugenommen 
habe.  Ftolemäus  fand  dies  östliche  Rücken  der  Sterne 
bestätigt  und  setzte  es  in  hundert  Jahren  auf  einen 
Grad  ^).  Schon  frühere  Völker  mufsten  es,  wenn  auch 
nicht  den  Umständen  nach  so  genau  kennen,  doch  we- 
nigstens ahnen.  Sie  sahen,  dafs  die  erste  Erscheinung 
eines  Sterns   in  der  Morgendämmerung,    wenn   sie  am 


*)    A 1  m  a  g  e  s  t  I,  iO,  S.  49  des  Halmaschen  Textes. 
')    Eb.  Vn,  2  und  3. 
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Tage  einer  l^achtgleielie  oder  Sonnenwende  erfolgt  war, 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  erst  einen  oder  mehrere 
Tage  nachher  eintraf,  woraus  sie  natürlich  den  Schlufs 
zogen,  dafs  die  Sonne  eher  zu  dem  Punkt  der  Nacht- 
gleiche oder  Sonnenwende,  als  zu  dem  Stern  zurück- 
kehre ,  dafs  folglich  die  Aequinoctialpunkte  gegen 
Westen  oder  der  Stern  gegen  Osten  gerückt  wäre, 
und  in  beiden  Fällen  die  Länge  des  Sterns  zugenom- 
men hätte.  Die  Alten  erklärten  diese  Erscheinung 
durch  eine  Bewegung  der  Sterne;  die  neuere  Astrono- 
mie lehrt  aber,  dafs  es  die  Aequinoctialpunkte  sind, 
welche  sich  westlich  von  den  Sternen  entfernen  und 
der  Sonne  entgegenrücken.  Die  Bewegung  erfolgt  längs 
der  Ekliptik,  nicht  längs  dem  Aequator,  so  dafs  hier- 
bei die  Breiten  der  Sterne  ungeändert  bleiben.  Man 
nennt  dies  die  Präcession  oder  Yorrückung  der 
Nachtgleichen.  Sie  beträgt  jährlich  50", 2  oder  in 
hundert  Jahren  1^  23'  40",  gibt  also  in  etwa  sechs 
und  zwanzig  tausend  Jahren  einen  ganzen  Umlauf.  Ei- 
gentlich besteht  sie  in  einer  rückgängigen  Bewegung 
der  Weltpole,  vermöge  welcher  sie  um  die  festen  Pole 
der  Ekliptik  einen  Kreis  beschreiben,  dessen  Halbmes- 
ser die  Schiefe  der  Ekliptik  ist.  Eine  Folge  dieser  Be- 
wegung ist,  dafs  die  Sternbilder,  welche  den  Zeichen 
der  Ekliptik  ihre  Namen  gegeben  haben,  denselben 
jetzt  nicht  mehr  entsprechen ,  sondern  um  ein  ganzes 
Zeichen  von  der  Stelle  ostwärts  gerückt  sind ,  wo  sie 
sich  vor  zwei  tausend  Jahren  befanden.  So  steht  nun 
das  Sternbild  der  Fische  im  Zeichen  des  Widders,  das 
Sternbild  des  Widders  im  Zeichen  des  Stiers  u.  s.  w. 

Die  Astronomie  beweiset,    dafs  auch  die  jährliche 
Bewegung  der  Sonne  nur  scheinbar  ist.  Sie  ist  die  Folge 
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einer  Bew^ung  unserer  Erde,  vermöge  welcher  sie  bin- 
nen  einem  Jahr  dei|;estalt  um  die  Sonne  läuft,    dafs 
die  Axe,    um  weiche   sie   sich  iuEwisehen   täglich   von 
Westen   gegen  Osten  um  sich  selbst  dreht,    mit  der 
Ebene  ihrer  Bahn   einen  Winkel  von  66|-  Gilden  bil- 
det und  bis  auf  die  sehr  langsame  Aenderung ,   deren 
so  eben   gedacht  worden  ist,    sich  selbst  parallel  oder 
g^n  einerlei  Punkt  der  Himmelskugel  gerichtet  bleibt. 
Es  mu(s  also  der  Erdäquator  gegen  jene  Ebene  unter 
einem  Winkel  von  23-|  Graden  gerichtet  sein,  welchen 
mithin   auch   der  Himmelsäquator  und  die  bis  an  die 
Himmelskugel  erweiterte  Ebene  der  Erdbahn,  die  Eklip- 
tik, mit  einander  bilden.  Hier,  wo  es  nur  auf  die  Er- 
scheinungen  der  täglichen   und   jährlichen   Bew^ung, 
nicht  auf  ihre  Gründe,  ankommt,  betrachten  wir  beide 
als  wirklich  am  Himmel  vorgehend,   und  untersuchen 
nun  ihre  Perioden  genauer. 

Das  Wort  Tag  wird  in  einem  zwie&chen  Sinne 
gebraucht.  Einmal  bezeichnet  es  die  Zeit  der  Anwesen- 
heit der  Sonne  über  dem  Horizont ,  welche  durch  ih- 
ren jedesmaligen  Tagbogen  bestimmt  wird,  im  Gegen- 
satz der  Nacht;  dann  wird  darunter  ein  ganzer  täg- 
licher Umlauf  der  Sonne  oder  die  Zeit  verstanden,  in 
der  sie  zum  Meridian,  sei  es  zum  obern  oder  untern, 
zurückkehrt.  D^  Zusammenhang  der  Rede  gibt  ge- 
wöhnlich zu  erkennen,  wie  wir  das  Wort  gebraucht 
wissen  wollen.  Um  uns  ganz  bestimmt  auszudrücken, 
können  wir  den  ersten  Tag  den  natürlichen,  den 
andern  den  bürgerlichen  nennen,  weil  jenen  das 
auffallendste  aller  Naturereignisse,  der  Wechsel  von 
Licht  und  Finstemüs,  bestimmt,  und  wir  nach  die- 
sem unsere   bürgerliche  Zeit   eintheilen  oder  datiren. 
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Im  bürgerllclien  Tage  ^)  unlerseheiden  wir  die  vier 
Tagszeiten  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitter« 
nacht,  welche  ycXq  den  Durchgängen  der  Sonne  durch 
den  Horizont  und  Meridiaü  bestimmt  werden. 

Im  gemeinen  Leben,  w^ig^tejis  i^i  der  europäischen 
Welt,'  fängt  m?in  den  bürgerlichen  Tag  mit  dem  un- 
sichtbaren Durchgange  der  Sonne  durch  den  untern 
Meridian,  der  Mittemacht,  an,  und  theilt  ihn  in  vier 
und  zwanzig  Stnnden,  die  man  in  zwei  Absätzen  am  je 
zwölf  Stunden  zählt,  eiit  Verfahren,  wodurch  es  noth- 
wendig  wird,  bei  jeder  Stunde  zu  bemerken,  ob  sie 
dem  Vor-  oder  Nachmittage  angehört,  wenn  es  nicht 
schon  d^  Zusammenhang  der  Rede  gibt.  Die  Astrono- 
men beginnen,  nach  dem  Voi^ange  des  Ptolemäus  '), 
ihre  Tage  gewi^mlich  mit  dem  IXirchgange  der  Sonne 
durch  den  obem  Meridian,  dem  Mittage,  weil  sich 
diese  Epoche  durch  eine  unmittelbaane  Beobachtung  eben 
80  sicher  als  bequ^n  bestimmen  läfst,  und  zählen  die 
Stunden  von  einem  Mittage  bis  zum  andern  hinter- 
einander fort,  was  die  Folge  hat,  da&  die  astrono- 
mischen Tage  und  Stunden  blois  von  Mittag  bis  Mit- 
temacht mit  den  bürgerlichen  übereinstimmen,  von 
Mittemacht  bis  Mittag  aber  im  gemeinen  Leben  ein 
Tag  mehr  und  zwölf  Stunden  weniger  gezählt  werden. 
Neuerdings  hat  man  in  Frankreich  ange&ngen,  nach 
dem  Beispiel  des  Hipparch  und  Gopernicus  den 
astronomischen  Tag,  wie  den  bm^erlicben,  von  der  Mit- 


*)  Einige  Sprachen  haben  für  den  bürgerlichen  Tag  eine 
besondere  Benennung,  z.  B.  die  griechische  wx^f^^^i  ^e  per- 
sische j^LdM  schebanruz,  die  sduredische  d)rgn. 

*)    Almagest  m,  8,S.206. 
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temacht  an  zu  rechnen.  Die  1806  von  dem  Bureau 
des  Longitudes  herausgegebenen  Sonnen- und  Mond- 
tafeln der  Herren  Delambre  imd  Bürg  sind  dem 
gema&  eingerichtet.  Es  ist  aber  kaum  zu  erwarten,  dals 
die  Astronomen  von  dem  Gebrauch  des  Ptolemäus 
abgehen  werden,  fiir  den  wichtige  Gründe  sprechen. 

Da  sich  die  Erde  in  vier  und  zwanzig  Stunden 
von  Westen  gegen  Osten  um  ihre  Axe  dreht,  und  in« 
zwischen  sämmtliche  Meridiane  vor  der  Sonne  vorüber- 
gefuhrt  werden,  so  begreift  man  leicht,  dafs  alle  Ta- 
gesstunden zugleich  auf  der  Erde  vorhanden  sein  müs- 
sen. In  jedem  Augenblick  geht  die  Ebene  irgend  eines 
Meridians  durch  die  Sonne.  Dann  ist  in  der  obem 
Hälfte  desselben  von  Pol  zu  Pol  Mittag,  in  der  untern 
Mittemacht ,  und  in  den  Orten ,  welche  von  der  obem 
ostwärts  zur  unbem  liegen,  Nachmittag,  in  den  übri- 
gen Vormittag..  Ein  Längenunterschied  oder  Bogen  des 
Aequators  von  fünfzehn  Grad  gibt  einen  Zeitunterschied 
von  einer  Stunde,  und  nach  diesem  Verhältnifs  läfst 
sich  jeder  Bogen  leicht  in  Zeit  und  umgekehrt  ver- 
wandeln. Ereignet  sich  ii^nd  eine  himmlische  Ersdiei- 
nung  für  alle  Erdbewohner  in  gleichem  Augenblick, 
z.B.  die  Verfinsterung  eines  Jupiterstrabanten,  so  kann 
sie  dazu  dienen,  den  Zeitimterschied  zweier  Orte,  mit- 
hin auch  den  Längenunterschied  zu  bestimmen;  denn 
wird  sie  z.  B.  zu  Paris  gerade  um  Mittemacht,  zu  Ber- 
lin hingegen  um  12  Uhr  44'  10^  Morgens,  mithin  44' 
10''  später  gesehn,  so  liegt  dieser  Ort  11^  2'  ZQ"  öst- 
licher, als  jener,  mithin  unter  51^  2' 30"  Länge  (24). 

Da  die  Bestinunung  der  Länge  besonders  für  den 
Seefahrer  ein  Gegenstand  von  der  grofsten  Wichtigkeit 
ist,  weil  ihm  seine  Seekarten  von  keinem  Nutzen  sind, 
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wenn  er  nicht  den  Meridian  so  wie  die  Polhöhe  sei- 
nes jedesmaligen  Orts  kennt,  so  hat  man  sich  bemüht, 
Uhren  zu  verfertigen,  auf  deren  Gang  weder  die  Schwan«- 
kungen  des  Schiffs,  noch  die  Aenderungen  der  Tempe- 
ratur einen  störenden  Einflufs  haben,  so  dais  sie,  nach 
der  Zeit  eines  Orts  gestellt,  dieselbe  überall,  wohin 
man  sie  auch  bringen  mag,  genau  angeben,  oder  doch 
mit  einem  Fehler,  den  man  aus  ihrem  bekannten  Gange 
berechnen  kann.  Man  hat  es  auch  wirklich  in  der  Ver- 
fertigung solcher  Werkzeuge,  die  man  Chronometer 
nennt,  sehr  weit  gebradit.  Der  Schiffer,  der  sich  ih- 
rer bedient,  darf  nur  die  Zeit  seines  Orts  bestimmen, 
wozu  sich  ihm  mehrere  Mittel  darbieten,  diese  Zeit 
mit  der  des  Chronometers  vergleichen,  und  den  Unter- 
schied beider  Zeiten  nach  obigem  Yerhältniis  in  Grade 
verwandeln,  um  aus  der  ihm  bekannten  Länge  des 
Orts,  dessen  Zeit  die  Uhr  angibt,  die  seines  Meridians 
herzuleiten.  Macht  er  die  Reise  um  die  Erde,  so  wird 
er  bei  seiner  Rückkehr  einen  Tag  mehr  oder  weniger 
als  die  Zurückgebliebenen  zählen,  je  nachdem  er  seine 
Riditung  östlich  oder  westlich  genommen  hat,  eine  Er- 
£durung,  die  leicht  zu  erklären  ist,  aber  nichts  desto 
wen^[er  die  ersten  Weltnmsegler  sehr  überraschte. 

.  Die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zu  dem  Punkt  des 
Himmels j  von  welchem  sie  ausg^angen  ist,  zurüdi- 
kehrt,  wird  ein  Jahr  genannt,  und  zwar  ein  side- 
risches  oder  Sternjahr^  wenn  von  ihrer  Rückkehr 
zu  demselben  Stem,  und  ein  tropisches,  wenn  von 
ihrer  RüdLkehr  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  z.  B. 
zu  einem  der  Wendepunkte—  r^fmm  —die  Rede  ist. 
Jenes,  mit  dem  sie  ihren  Umlauf  dgentlich  erst  vollen- 
det bat,   ist  wq^en  der  Yonückang  der  Nachtwachen 
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etwas  länger,  als  dieses,  welches  den  Wechsel  der  Jahrs- 
zelten und  Tageslangen  bedingt,  und  daher  im  biüs 
gerlichen  Leben  allein  gebraucht  werden  kann. 

Die  tropischen  Jahre  sind  nicht  durchgängig  ein^ 
ander  gleich,  wegen  der  störenden  Einwirkung,  welche 
die  anziehenden  Kräfte  der  Planeten  auf  die  Bewegung 
der  Erde  äuisem.  Die  Unterschiede  können  auf  meh* 
rere  Minuten  gehen.  Um  nun  einen  mittleren  Werth 
zu  erhalten  und  zugleich  den  Einflufs  der  Beobach* 
tungsfehler  möglichst  zu  schwächen,  mufs  man  Nacht-"" 
gleichen  oder  Sonnenwenden  vergleichen,  die  um  eine 
grofse  Reihe  von  Jahren  von  einander  entfernt  sind, 
und  das  in  Tagen  und  kleineren  Zeittheilen  ausgedrückte 
Intervall  durch  die  Zahl  der  Jahre  dividiren. 

Zuerst  beobachteten  die  Alten  blols  die  Solstitien, 
und  zwar  mit  Hülfe  der  vorhingedachten  Gnomonen, 
die  aber  wenig  Genauigkeit  gewähren,  zumal  in  diesism 
Falle,  wo  sich  die  Abweichung  der  Sonne  sehr  langsam 
ändert,  also  der  Augenblick  des  Maximum,  selbst  mit 
feinen  Mefsinstrumenten,  schwer  auszumitteln  ist.  Da- 
gegen ändert  sie  sich  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen 
am  schnellsten ,  in  einem  Tage  um  vier  und  zwanzig 
Minuten.  Hipparch  zog  daher  die  Beobachtung  die- 
ser Epochen  vor,  und  bediente  sich  dazu  einer  Ar- 
mille,  oder  eines  groCsen  scheibenartigen  metallnen 
Binges,  der,  in  der  Ebene  des  Aequators  aufgestellt, 
dadurch,  dafs  sich  die  hintere  Hälfte  von  der  vordem 
ganz  beschattet  zeigte,  den  Augenblick  zu  erkennen  gab, 
wo  sich  der  Mittelpunkt  der  Sonne  im  Aequator  be- 
fand. Diese  Art  von  Beobachtung  gewährte  weit  mehr 
Genauigkeit  als  jene ,  ob  sie  gleich  wegen  Vernachläs- 
sigung der  Strahlenbrechung,  deren  Gesetze  die  alten 
I.  [3] 
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Astronomen  nicht  kannten,  ebenfedls  melir  oder  weniger 
trü^n  muiste. 

Ptolemäus  hat  neun  solche  yon  Hlpparch  an^ 
gestellte  Beohachtungen  aufbewahrt,  die  uns  bei  der 
Untersuchung  der  Dauer  des  tropischen  Jahrs  vortrefif« 
lieh  zu  Statten  kommen.  So  iacnA.  dieser  Astronom/)  dais 
sich  die  Frühlingsnachtgleiche  des  zwei  und  dreiisigsten 
Jahrs  der  dritten  kallippischen  Periode,  d.  i.  des  Jahrs 
146  V.  Chr.,  am  27.  Mechir  des  ägyptischen  oder  am 
24.  März  des  julianischen  Kalenders  eine  Stunde  vor 
Eintritt  des  Mittags  zu  Alexandrien  ereignete.  Wir  wol- 
len hiermit  die  Frühlingsnachtgleiche  des  Jahrs  1735 
vergleichen,  wie  sie  Jakob  Gassini  zu  Paris  beobach- 
tet hat.  *)  Sie  trat  am  21.  März  neueh  oder  10.  März 
alten  Stils  um  2  U.  20'  40"  Moi^ens  ein.  Der  Zeitun- 
iterschied  zwischen  Paris  und  Alexandrien  beträgt  1  St. 
51'  16^  Es  war  also  an  letzterem  Orte  4U.  11'  56" 
Morgens,  als  Gassini  seine  Beobachtung  machte,  und 
es  kommt  nun  darauf  an,  das  Zeitinteryall  zwischen 
beiden  Aecjuinoctien  richtig  zu  bestimmen.  Es  beträgt 
1880  julianische  Jahre  zu  565-|-  Tagen,  weniger  14  T. 
6  St.  48'  4%  oder  686655  Tage  17  St.  11'  56",  und 
wenn  man  diesen  Zeitraum  durch  die  in  ihm  enthal- 
tenen 1880  tropischen  Jahre  diyidirt,  so  erhält  man 
£ur  das  einzehie  Jahr  365  T.  5  St.  49'  3-|-". 

Bei  dieser  Zusammenstellung  so  entfernter  Nacht- 
gleichen mufs  noch   die  Verschiedenheit  der  Lage  der 
Sonnenhahn  zur  Zeit  J)eider  Beobachtungen  in  Betracht* 
gezogen  werden,  wodurch  eine  Gorrection  nöthig  wird, 


*)    Almagest  m,  2,  S.  154. 

')    S.  seine  ElAnens  ^Astronomie  S.  215. 
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die  hier  nicLt  näher  erklärt  werden  kann.  Auch  darf 
man  sich  der  möglichen  Beobachtungsfehler  wegen  nicht 
mit  Einer  solchen  Yergleichung  begniigen,  sondern  hat 
aus  mehreren  Beobachtungen  ein  mittleres  Resultat  zu 
ziehen.  Auf  diesem  Wege  sind  nun  die  Astronomen  zu 
einer  genauen  Kenntnifs  des  tropischen  Jahrs  gelangt, 
indem  sie  sich  dahin  vereinigt  haben ,  es  auf  565  T. 
5 St.  48'  48"  zu  setzen^). 

Während  des  tropischen  Jahrs  hat  die  Länge  der 
Fixsterne  um  50",2  zugenommen.  Die  Sonne  hat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixsterne  noch  keinen 
vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondern  erst  360°— 50",  2 
zurückgelegt.  Man  findet  demnach  die  Zeit  eines  ganzen 
Umlaufs  durch  die  Proportion  :  360°  —  50",  2  :  360°  a* 
365  T.  5  St.  48'  48"  :  Sternjahr,  wo  sich  fiir  die 
Dauer  desselben  365  T.  6  St.  9'  10"  ergeben. 

Mit  der  vorhin  angedeuteten  Aenderung  der  Lage 
der  Sonnenbahn  hat  es  folgende  Bewandnifs.  Diese 
Bahn  ist ,  wie  die  Astronomie  lehrt ,  eine  Ellipse ,  in 
deren  einem  Brennpunkt  sich  die  Erde  befindet,  von 
der  die  Sonne  in  den  beiden  Endpunkten  d^r  grofsen 
Axe  (den  Absiden)  ihre  kleinste  und  gröfste  Entfer- 
nung hat.  Der  eine  derselben  heifst  Perihelium  öder 
Sonnennähe,  der  andere  Aphelium  oder  Sonnen- 
ferne. *)  Nach  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Schwere 
bewegt  sie  sich  im  Aphelium  am  lang^msteti ,   täglich 


*)  S.  Lal anders  Memoire  sur  la  durie  de  Vannde  solaite 
in  den  Abhandlungen  der  pariser  Akademie  yom  Jahr  1782. 

^)  Es  ist  hier^  wie  schon  beknerkt  worden,  nur  Ton  Schein* 
hewegungen  die  Rede.  In  der  Wii*klichkeit  verhält  sich  die 
Sache  anders;  denn  die  Erde  ist  es,  die  sich  in  einer  Ellipse 
bewegt,   in   deren  einem  Bi^nnpunkt  die  Sonne  steht. 

[3*] 
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etwa  57^,  im  Perihellum  am  schnellsten,  täglich  etwa 
61'.  Diese  Punkte  sind  einer  Bewegung  unterworfen. 
Zu  Hipparqh's  Zeiten  lag  das  Aphelium  im  fünften 
Grade  der  Zwillinge ;  jetzt  ist  es  bis  zum  zehnten  des 
Kxebses  vorgerückt. 

Die  wahre  Bewegung  der  Sonne  ist  also  ungleich- 
förmig. Ihre  mittlere  Bewegung  wird  diejenige  ge- 
nannt, vermöge  welcher  sie  in  365  T.  5  St.  48'  48'% 
der  Dauer  des  tropischen  Jahrs,  560  Grad  durchläuft. 
Hieraus  ergibt  «ich  für  ihre  mittlere  tägliche  Be- 
wegung ein  Bogen  von  59'  8-|-".  Der  Ort  der  Eklip- 
tik, wo  sie  sich  in  jedem  Augenblick  befinden  würde, 
wenn  sie  von  ihrem  Durchgange  durch  das  Aphelium. 
an  beständig  mit  gleichförmiger  Bewegung  fortginge, 
bestimmt  ihre  mittlere  Länge,  ihre  wahre  Länge 
hingegen  der  Ort,  den  sie  vermöge  ihrer  ungleichförmi- 
gen Bewegung  in  jedem  Augenblick  wirklich  einnimmt. 
Der  Unterschied  beider  heifst  ihre  Mittelpunkts- 
gleichung, aequatio  orbitae. 

Die  wahren  Sonnentage  oder  die  Zeiten, 
welche  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Culmi- 
nationen  der  Sonne  verfliefsen,  sind  von  ungleicher 
Dauer,  nicht  blofs  wegen  der  ungleichförmigen  Bewe- 
gung der  Sonne, -sondern  auch  weil  die^  Ekliptik  schief 
gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  also  gleiche  Bogen 
derselben  nicht  in  gleichen  Zeiten  durch  den  Meridian 
gehen.  Eine  Uhr,  die  mit  dieser  Ungleichheit  der  Sonne 
gleichen  Schritt  hält,  mithin  allemal  im  Augenblick 
der  Gubnination  der  Sonne  oder  des  wahren  Mittags 
zwölf  zeigt,  gibt  wahre  Zeit  an.  Dies  gilt  von  allen 
richtig  entworfenen  und  aufgestellten  Sonnenuhren.  Die 
Taschen-  und  Pendeluhren  dagegen  können  als  mecha- 
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nische  Werkzeuge  dieser  Ungleichheit;  nicht  ohne  eine 
besondere  sehr  künstliche  Einrichtung  folgen ;  sie  sind 
viebnehr  um  so  yollkommener ,  je  gleichförmiger  ihr 
Gang   ist. 

Man  hat  daher  die  mittlere  Sonnenzeit  ein- 
geführt, um  nach  ihr  die  mechanischen  Uhren  zu  re- 
guliren.  Man  stellt  sich  nämlich  einen  Körper  vor,  der 
in  einem  tropischen  Jahre  mit  gleichförmiger  Geschwinr 
digkeit  den  Aequator  dergestalt  durchläuft,  da(s  seine 
jedesmalige  gerade  Aufsteigung  der  mittleren  Länge  der 
Sonne  gleich  ist.  Wenn  dieser  Körper  culminirt,  so 
sagt  man,  da&  der  mittlere  Mittag  eintrete,  und 
eine  Uhr,  die  dann  allemal  zwölf  zeigt,  gibt  mittlere 
Sonnenzeit  an.  Die  Tage  dieser  mittleren  Zeit  sind  durch- 
gehends  von  gleicher  Länge.  Der  Unterschied  zwischen 
der  mittleren  und  wahren  Sonnenzeit ,  oder  der  Zeit- 
raum, um  welchen  der  eingebildete  Körper  früher  oder 
später  culminirt,  als  die  Sonne,  wird  die  Zeit- 
gleichung, aequatio  temporis,  genannt,  imd  gefun- 
den, wenn  man  die  mittlere  Länge  der  Sonne  von  ih- 
rem auf  den  Aequator  reducirten  Ort  oder  von  ihrer 
wahren  geraden  Aufsteigung  abzieBt,  und  den  Unter- 
schied in  Zeit  verwandelt.  Ist  dieser  Unterschied  po- 
sitiv, so  eilt  der  mittlere  Mittag  dem  wahren  vor;  ist 
er  negativ,  so  trifft  der  mittlere  Mittag  später  als  der 
wahre  ein.  Wenn  man  z.  B.  sagt,  dafs  die  Zeitgleichung 
am  1.  Januar  1825  -#-  3'  56",  und  am  1.  October 
—  10'  17"  sei,  so  heifst  dies,  dafs  man  im  ersten  Fall 
3'  56"  zur  wahren  Zeit  addiren,  und  im  letztem  10' 
17"  von  i}xT  subtrahiren  müsse,  um  die  mittlere  Zeit 
zu  erhalten.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe  eines  Mit-* 
tagsfemrohrs  und  der  Zeitgleichung  täglich  untersudien 
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könne,  ob  etnie  Uhr  nach  mittlerer  Sonlienzeit  richtig 
gehe  oder  nicht.  Viermal  jährlich ,  nämlich  um  die 
Mitte  des  Aprils  und  Junius ,  und  am  Ende  des  Au- 
gusts und  Decembers,  ist  die  Zeitgleichung  Null.  Ih- 
ren gröisten  Werth  von  fünfzehn  bis  sechzehn  Minu- 
ten hat  sie  imi  die  Mitte  des  Februars,  wo  sie  positiv, 
und  im  Anfange  des  Novembers ,  wo  sie  negativ  ist. 
Die  Verschiedenheit  von  einem  Jahr  zum  andern  be- 
trägt nur  wenige  Sekunden. 

In  einem  mittleren  Sonnentage  schieben  sich  aufser 
den  360  Graden  des  Aequators  noch  die  59'  8-5-"  der 
mittleren  täglichen  Bewegung  der  Sonne  durch  den  Me- 
ridian, in  einem  Stemtage  hingegen  gerade  560  Grad. 
Hieraus  folgt,  dais  der  Stemtag  in  mittlerer  Sonnen- 
zeit 23  St.  56'  4",  und  der  mittlere  Sonnentag  in 
Stemzeit  24  St.  3'  56^,3  halte.  Der  Gang  einer  nach 
mittlerer  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr  kann  also 
auch  so  geprüft  werden,  dais  man  untersucht,  ob  die 
Culmination  eines  und  eben  desselben  Sterns  nadi  ihr 
täglidi  um  3'  56"  früher  erfolgt. 

Nächst  der  Sonne  zieht  unter  allen  Himmelskör- 
pem  der  Mond  4n  meisten  unsere  Aufineiksamkeit 
auf  sich.  Die  auflallende  und  regelmäisige  Abwechslung 
seiner  Lichtgestalt  bot  den  Vcäkem  ein  bequemes  Mit- 
tel dar,  auch  ohne  Kalender  oder  Rechnung  die  Zeiten 
ihrer  gottesdienstlichen  Handlungen  und  Versammlung 
gen  zu  bestimmen. 

Wenn  wir  ihn  einige  Tage  hindurch  nicht  wahr- 
genommen haben,  so  eiblii^n  wir  ihn  in  der  Abend- 
dämmerung als  einen  schmalen,  sichelförmigen  Licht- 
streifen, welcher  allmälig,  so  wie  er  sich  nadi  Osten 
hin  Y<m  der  Sonne  entfernt,  anwachst,   fünf  bis  sechs 
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Tage  darauf  zum  Halbcirkel  wird,  und  in  dieser  Ge* 
stalt  beim  Untergange  der  Sonne,  neunzig  Grad  von 
ihr  entfernt,  Abends  in  Süden  steht.  Dies  nennt  man 
sein  erstes  Viertel.  Er  wächst  hierauf  in  den 
nächsten  sieben  Tagen  zur  vollen  Scheibe  an ,  mit  der 
er  die  ganze  Nacht  hindurch  leuchtet ,  indem  er  beim 
Untergange  der  Sonne  aufgeht,  um  Mittemacht  culmi« 
nirt  und  beim  Aufgange  der  Sonne  untergeht*  Dies  ist 
der  Vollmond  oder  die  Opposition.  Dem  vollen 
Monde  folgt  mit  gleichen  Lichtwechseln  der  abneh* 
mende ,  nur  dafs  der  erleuchtete  Theil  an  der  linken 
oder  östlichen  Seite  liegt,  da  er  bei  dem  zunehmenden 
rechts  oder  westlich  sich  zeigte ,  nämlich  immer  der 
Sonne  zugekehrt.  Zugleich  nähert  sich  der  Mond  der 
Sonne  au&  neue,  bis  er  sieben  Tage  nach  dem  vollen 
Lichte  als  Halbkreis  beim  Aufgange  der  Sonne,  neunzig 
Grad  von  ihr  westwärts  ent&mt,  in  Süden  steht.  Dies 
nennt  man  sein  letztes  Viertel,  worauf  er  der  Sonne 
immer  näher  rückt,  immer  später  aufgeht,  und  immer 
schwächer  erleuchtet  erscheint ,  bis  er  fünf  oder  sechs 
Tage  nachher  als  ein  schmaler  Lichtstreifen  in  der  Moiv 
gendänonerung  verschwindet.  IJp  kommt  alsdann  zur 
Sonne,  und  diese  Stellung  heifst  Neumond  oder  Gon- 
junction.  Das  erste  und  letzte  Viertel  werden  auch 
die  Quadraturen,  der  neue  und  volle  Mond  die 
Syzygien  genannt. 

Diese  periodischen  LichtaJ)wechslungen  oder  Pha- 
sen rühren  daher,  dafs  der  Mond  sich  um  unsere  Erde 
hewegt  und  zugleich  von  der  aufserhalb  seiner  Bahn 
befindlichen  Sonne  erleuchtet  wird.  Wenn  eine  Kugel, 
die  man  in  einem  KLreise  um  sich  her  bewegen  läfst, 
von  einem  aufserhalb  desselben   stehenden  Lichte  be- 
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schienen  wird ,  so  stellt  sie  ähnliche  Lichtwechsel  dar. 
Der  Mond  wird  in  jeder  Stellung  zur  Hälfte  von  der 
Sonne  erleuchtet,  kann  uns  indessen  nur  dann,  wenn 
er  in  dem  der  Sonne  entgegengesetzten  Punkt  seiner 
Bahn  steht,  seine  ganze  helle  Seite  zuwenden.  Da  auch 
die  Erde  ihr  Licht  von  der  Sonne  emp&ngt,  so  mufs 
sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu  ist,  in  vollem  Lichte 
erscheinen,  wo  dann  das  von  ihr  zurückgeworfene  Licht 
stark  genug  ist,  seinen  dunkeln  Theil  schwach  zu  er- 
leuchten, wenn  er  sich  als  Sichel  am  Abend-  oder 
Morgenhimmel  zeigt. 

Der  Mond  wird  zuweilen  von  einer  Schattenscheibe, 
die  sich  von  Osten  her  über  ihn  verbreitet,  entweder 
ganz  oder  zum  Theil  verdunkelt.  Da  sich  eine  solche 
Mondfinsternifs  immer  nur  zur  Zeit  des  Vollmon- 
des erdgnet,  so  mufs  es  der  Erdschatten  sein,  in  den 
der  Mond  alsdann  tritt.  Man  nennt  die  Finstemifis  to- 
tal,  wenn  er  sich  ganz,  partial,  wenn  er  sich  nur 
zum  Theil  in  den  Schatten  senkt.  Die  Axe  des  kegel- 
förmigen Erdschattens  fallt  in  die  Ebene  der  Ekliptik 
und  trifft  den  der  Sonne  gegenüberliegenden  Punkt  der^ 
selben.  Wir  würdeii:  daher  bei  jedem  Vollmonde  eine 
totale  Mondfinsternifs  haben,  wenn  die  Mondbahn  mit 
der  Sonnenbahn  zusammenfiele.  Beide  sind  aber  um  ei- 
nige Grade  gegen  einander  geneigt,  und  so  können 
sich  die  Finsternisse  nur  dann  ereignen,  wenn  der 
Mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  Durchschnittspunkte 
der  beiden  Bahnen  steht  ^).    Fällt  einer  dieser  Punkte 


')  Dieser  umstand  hat  die  Benennung  Ekliptik  veranlafst, 
welche  so  viel  als  Bahn  der  Finsternisse  bedeutet.  Sie  findet 
sich  erst  bei  späteren  lateinischen  Grammatikern.    Die  griechischen 
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im  Augenblick  der  Opposition  in  die  Mitte  des  Erd- 
schattens, so  ist  die  Finstemiis  central  und  von  mög-. 
lieh  längster  Dauer ,  welche  auf  beinahe  vier  Stunden 
gehen  kann.  In  den  totalen  Finsternissen  wird  der 
Mond  selten  ganz  unsichtbar,  sondern  behält  noch  ein 
schmutziges  kupferfarbiges  Licht,  welches  von  denjeni- 
gen Strahlen  der  Sonne  herriihrt,  die  in  unserer  At- 
mosphäre nach  dem  Monde  hin  gebrodien  werden. 

Zur  Zeit  des  Neumondes  tritt  zuweilen  eine  Son- 
ne nfinsternifs  ein,  wovon  offenbar  der  Mond,  der 
sich  dann  zwischen  uns  und  der  Sonne  befindet,  die 
Ursache  ist.  Letztere  wird  aber  nicht  eigentlich  ver- 
finstert, sondern  nur  bedeckt,  so  dais  die  Sonnenfin- 
sternisse richtiger  Erdfinsternisse  heifsen  sollten. 
Da  der  Mond  kleiner  als  die  Erde  und  ihr  viel  näher 
ist,  als  die  Sonne,  so  ist  begreiflich,  dafs  er  die  letz- 
tere immer  nur  für  einen  yerhältnifsmäfsig  kleinen 
Theil  der  Erdoberfläche  bedecken  könne,  und  dafs 
Anfang ,  Mittel ,  Ende  und  GrÖfse  der  Finstemifs  für 
jeden  Ort  anders  ausfallen.  Bei  einer  totalen. Sonnen- 
finstemifs  kann  der  Streifen  der  Erdoberfläche,  in 
welchem  sie  beobachtet  wird,  höchstens  dreilsig  Mei- 
len breit  sein,  daher  sich  die  Sonnenfinsternisse  für 
einen  bestimmten  Ort  seltener  als  die  Mondfinstemisse 
ereignen,  wenn  gleich  die  Sonne  im  Ganzen  häufiger 
als  der  Mond  verfiaistert  wird.  Dafe  nicht  jede  Con- 
junctioi;!  eine  Sonnenfinsternis  mit  sich  bringt,  ist 
wieder  eine  Folge  der  INeigung  der  Mondbahn.    Tref- 


Astronomen  sagten  umschreibend:    o  ^»a  juso-uv  rwi;  ^u^/wv,    der 
KreTs  durch  die  Mitte  der  Zeichen. 
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fen  die  Mittelpunkte  der  Sonnen  -  und  Mondscheibe 
für  einen  Ort  zusammen,  so  heifst  die  Finstemiis 
central.  Es  kann  dann  der  scheinbare  Durchmesser 
des  Mondes  entweder,  gröfser,  oder  eben  so  grofs, 
oder  kleiner  als  der  der  Sonne  sein.  Im  ersten  Falle 
entsteht  eine  totale  Sonnenfinsternifs  von  Dauer, 
die  aber  höchstens  auf  fünf  ])f  inuten  gehen  kann ;  im 
zweiten  eine  totale  Finsternifs  von  keiner  Dauer, 
im  dritten  eine  ringförmige,  bei  der,  wenn  der 
Mond  ganz  vor  die  Sonne  getreten  ist,  noch  ein  Ring 
von  dieser  unbedeckt  bleibt.  Die  totalen,  so  wie  die 
ringförmigen  Sonnenfinsternisse  sind  für  einen  bestimm- 
ten Ort  sehr  seltene  Erscheinungen. 

Der  Mond  rückt  täglich  imi  etwa  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mehr  als  sieben  und  zwanzig  Tagen  wieder 
bei  demselben  Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  ei- 
nen periodischen  Monat.  Inzwischen  ist  die  Sonne 
um  etwa  sieben  und  zwanzig  Grad  fortgerückt,  und  es 
verfliefet  noch  einige  Zeit,  ehe  sie  der  Mond  wieder 
einhehlt.  Darum  ist  die  Zeit  von  einem  Neumonde  zum 
andern,  der  synodische  Monat,  gröfser  ^s  der  |)e- 
riodische.  So  gebraucht  der  Minutenzeiger  der  Uhr, 
wenn  er  um  12  mit  dem  Stundenzeiger  in  Gonjunction 
gewesen  ist,  i^  Stunde,  um  den  Stundenzeiger  einzu- 
bohlen,  aber  nur  eine  Stunde,  um  wieder  an  dieselbe 
Stelle  des  Zifferblatts  zu  kommen. 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  erfährt  man 
am  bequemsten  und  sichersten,  wenn  man  die  Zeit, 
die  zwischen  zwei  Mondfinsternissen  verfliefst ,  durch 
die  in  ihr  enthaltene  Anzahl  der  synodischen  Monate 
dividirt.     Zuerst  wählt  man  zwei  nicht 'weit  von  ein- 
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ander  entfernte  Finsternisse,  nm  sich  in  der  ZaU  der 
Monate  nicht  zu  irren.  Kennt  man  nun  die  Dauer 
des  Monats  heinahe,  so  nimmt  man  zwei  sehr  weit 
von  einander  entfernte  Finsternisse ,  dividirt  die  Zeit 
zwischen  heiden  durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer 
eines  Monats,  um  die  Zahl  der  Monate  zu  erhalten, 
und  dividirt  mit  dieser  Zahl  aufs  neue  die  Zeit,  um 
die  Dauer  des  Monats  genauer  zu  finden.  Wir  wollen 
z.  B.  die  totale  Mondfinstemifs ,  welche  die  Chaldäep 
im  27sten  Jahr  der  nahonassarischen  Aere  am  29.  Thoth 
oder  ipi  Jahr  721  v.  Chr.  den  19.  März  Abends  beob- 
achtet haben  ^),  mit  der  Finsternifs  vergleichen,  welche 
im  Jahr  1820  den  29.  März  neuen  oder  17.  März  alten 
Stils  zu  Berlin  des  Abends  eingetreten  ist.  Das  Mittel 
jener  ist  nach  babylonischer  Zeit  um  9  U.  30',  nach 
berlinischer  um  7  ü.  27',  und  d^  Mittel  dieser  um 
7  U.  50'  beobachtet  worden.  Der  Zeitraum  zwischen 
beiden  beträgt  927733  Tage  0  St.  3'.  Dividiren  wir 
ihn  durch  die  vorläufig  bestimmte  Dauer  des  synodi- 
schen Monats  von  29  Tagen  12  St.  44',  so  finden  wir, 
dais  er  31416  synodische  Monate  hält,  und  dividiren. 
wir  nun  das  Intervall  aufs  neue  durch  31416,  so  er- 
gibt sich  die  Dauer  des  synodiilchen  Monats  rich- 
tig zu  29  T.  12  St.  44'  3". 

Hieraus  findet  sich  die  Dauer  des  periodischen 
Monate  mit  Hülfe  einer  einfachen  Proportion.  Es  sei 
nämlich  a  der  Bogen  der  Ekliptik,  den  die  Sonne  in 
einem  synodischen  Monat  zurücklegt.  Offenbar  verhält 
sich,  wenn  von  den  mittleren  Bewegungen  die  Rede 
ist,   die   Zeit,   in  welcher  die  Sonne   360   -#-  a  Grad 


')    Almagest  IV,  5,  S.  244. 
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beschreibt ,  zu.  der  Zeit ,  in  der  sie  360  Grad  zurück- 
legt, wie  die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  360  -#-  a  Grad 
durchläuft,  zu  der  Zeit,  in  der  er  360  Grad  macht, 
welches  die  Proportion  gibt:  wie  die  Summe  des  Son- 
nenjahrs und  des  synodischen  Monats  zum  Sonnenjahr, 
so  der  synodische  Monat  zum  periodischen,  wo  sich 
fiir  die  Dauer  des  periodischen  Monats  27  Tage 
7  St.  43'  5"  finden.  *)  Der  Mond  rückt  täglich  um 
13°  10'  35"  am  Himmel  fort,  entfernt  sich  täglich 
um  12°  11' 27"  von  der  Sonne^  und  vollendet  seinen 
täglichen  scheinbaren  Umlauf  in  24  St.  50'  28". 

Alle  diese  Angaben  sind  von  der  mittleren  Dauer 
zu  verstehen.  Die  Bewegung  des  Mondes  ist  sehr  un- 
gleichförmig und  hat  von  jeher  den  Astronomen  viel 
zu  schaffen  gemacht.  Mukifbrmi  bina  ambage  torsit 
ingenia  contemplantiian  et  proximum  sidus  ignorari 
maadme  indignantium ,  sagt  Plinius  treffend.  *)  Die 
synodischen  Monate  sind  zuweilen  um  sechs  bis  sieben 
Stunden  länger  oder  kürzer  als  die  mittleren.  Auch  die 
Zeit  des  täglichen  Umlaufs  ist  zuweilen  um  zwölf  Mi- 
nuten gröfser  oder  kleiner,  als  die  mittlere.  Zu  der 
letztem  Ungleichheit  trägt  auch  die  jedesmalige  Lage 
der  Mondbahn  gegen  den  Meridian  etwas  bei. 


*)  Wollte  man,  wie  oben  unter  dem  tropischen  und  siderischen 
Jahre ,  eben  so  hier  unter  dem  peiiodischen  und  einem  siderischen 
Mondmonat  unterscheiden ,  indem  man  unter  jenem  die  Zeit  sei- 
ner Rückkehr  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  und  unter  dieisem 
die  Zeit  seiner  Rückkehr  zu  demselben  Steni  verstände,  so  würden 
sich  bei  der  Kürze  dieser  Umlaufszeit  nur  sechs  bis-  sieben  Sekun- 
den Unterschied  ergeben,  die  zu  obiger  Dauer  des  periodischen 
Monats  hinzukommen  müfsten. 

*)    H.  N.  n.  sect.  9. 
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Die  alten  Astronomen  bemerkten  die  Ungleicbliei- 
ten  des  Mondlaufs  besonders  daran^  da&  sie  die  Zeiten 
von  einer  Mondfinsternis  zur  andern  mit  den  Zeiten  der 
mittleren  Bew^pmg  verglichen.  Zur  Zeit  der  Mond- 
finstemifs  steht  der  Mond  der  Sonne  gerade  gegenüber ; 
sie  konnten  also  vermittelst  des  Orts  der  Sonne,  dessen 
Bestimmung  wenig  Schwierigkeit  hat»  den  Oi't  des 
Mondes  angeben ,  den  sie  nun  mit  demjenigen ,  den 
er  der  mittleren  Bewegung  nach  einnehmen  sollte,  sel- 
ten übereinstimmend  fanden. 

Der  Mond  hat  nicht  immer  gleiche  Entfernung 
von  der  Erde.  Die  Alten  setzten  seine  gröiste  Entfer- 
nung ganz  richtig  dahin,  wo  er  sich  am  langsamsten 
bewegt,  die  kleinste,  wo  er  am  geschwindesten  ist.  In 
jener  Zeit  ist  sein  scheinbarer  Durchmesser  29'  22", 
in  dieser  33'  31".  Der  scheinbare  Durchmesser  der 
Sonne  dagegen  ist  nur  von  31'  31"  bis  32'  36"  verän- 
derlich. Die  Stelle  der  gröfsten  Entfernung  und  lang- 
samsten Bewegung  des  Moudes  heifet.Apogeum  oder 
Erdferne,  die  der  kleinsten  Entfernung  und  geschwin- 
desten Bewegung  Perigeum  oder  Erdnähe.  Diese 
Stellen  sind  nicht  fest.  Sie  rücken  von  Abend  gegen 
Morgen  fort,  ui^d  vollenden  in  3232  Tagen  11  St.  12' 
einen  ganzen  Umlauf  am  Himmel  mit  Bezug  auf  die  Fix- 
sterne. Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu  einem  von 
ihnen  zurückkehrt,  wird  ein  anomalistischer  Mo- 
nat genannt.     Derselbe  beträgt  27  T.   Jl3  St.  19'. 

.Der  Mond  steht  zuweilen  im  Meridian  sehr  hoch, 
zuweilen  sehr  niedrig,  indem  seine  !ßahn  nicht  allein 
gegen  den  Aequator,  sondern  auch  gegen  die  Ekliptik 
geneigt  ist*  Zweimal  in  jedem  Monat  befindet  er  sich 
in  der   Ekliptik.     Die   Punkte ,   in  denen   seine  Bahn 
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dieselbe  durchschneidet,  nennt  man  seine  Knoten. 
In  dem  aufsteigenden  (ß)  geht  er  über  die  Eklip^ 
tlk  nach  Norden,  in  dem  niedersteigenden  i^) 
unter  dieselbe  nach  Süden.  Man  lernt  diese  Punkte 
kennen,  wenn  man  zu  der  Zeit,  wo  der  Mond  nahe  bei 
der  Ekliptik  ist,  seinen  Weg  neben  bekannten  Sternen 
verfolgt.  Man  mufs  freilich  wissen,  wie  viel  der  Ort 
des  Mondes  dadurch  geändert  wird,  dais  der  Beobachter 
auf  der  Oberfläche  dier  Erde  und  nicht  in  ihrem  Mittel- 
punkt steht.  Diese  Aenderung,  die  man  die  Parallaxe 
nennt,  ist  wegen  der  Nähe  des  Mondes  beträchtlich. 
Die  Mondfinstemisse,  die  sich  nur  in  der  Nähe  der 
Knoten  ereignen,  sind  hierzu  vorzüglich  brauchbar,  die 
centralen  am  meisten,  die  jedoch  sehr  selten  sind. 

Auch  die  Knoten  sind  keine  unveränderliche  Punkte 
am  Himmel,  sondern  sie  rücken  gegen  die  Ordnung  der 
Zeichen  vom  Morgen  gegen  Abend  fort.  Man  kann 
sich  hiervon  vermittelst  des  Augenscheins  versichern; 
denn  wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  einen  der 
Ekliptik  sehr  nahe  stehenden  Stern  bedeckt,  so  wird 
er  denselben  nach  einiger  Zeit  bedeutend  nord-  oder 
südwärts  lassen.  Durch  die  Vergleichung  von  Finster- 
nissen hat  man  gefunden,  dafs  die  Knoten  in  6793  Ta- 
gen 7  St.  13'  einen  ganzen  Umlauf  mit  Bezug  auf  die 
Fixsterne  machen.  Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu 
einem  von  ihnen  zurückkehrt,  heifst  ein  drakt>niti- 
scher  Monat,  weil  man  ehemals  den  aufsteigenden 
Knoten  Drachenkopf,  den  niedersteigenden  Drachen- 
schwanz nannte.  Die  Dauer  dieses  Monats  ist  27  T. 
5  St.  7'. 

Die  Neigung  der  Mondbahn  gegen  die  Ekliptik 
ist  im  Mittel  5®  8'  49\     Sie  kann  sich  etwa  um  neun 


Mathematische  Chronologe.  47 

Minuten  ändern.  Die  Mondfinsternisse  dienen  auch  dazu, 
die  alsdann  Statt  findende  Neigung  der  Bahn  zu  berech- 
nen. Auch  wird  sie  durch  die  grö&te  Breite,  die  der 
Mond  bei  jedem  halben  Umlauf  erhält,  gemessen. 

Da  bei  der  Bewegung  des  Mondes  alles  so  grofsen 
Aenderungen  unterworfen  ist,  so  begreift  man,  wie 
schwer  es  sein  müsse,  die  Gesetze  derselben  zu  ent- 
decken und '  Tafeln  zu  verfertigeji ,  vermittelst  deren 
man  seinen  Ort  für  jede  gegebene  Zeit  berechnen  kann. 
Die  krunune  Linie,  in  der  er  sich  bewegt,  ist  so  unre- 
gehnäfsig,  dais  man  nach  den  von  Mason  verbesserten 
Mayerschen  Mondtafeln  vier  beträchtliche  und  acht- 
zehn kleinere  Ck>rrectionen  (Aequationen)  anzubringen 
hat,  wenn  man  blofs  seine  Länge  bestimmen  will. 

Da  223  synodische  Monate,  welche  einen  Zeitraum 
von  6585  Tagen  7  St.  43'  oder  18  Jahren  zu  365-|-  Ta- 
gen und  etwa  11  Tage  umfassen,  nahe  239  anomalisti- 
sche  und  242  drakonitische  Monate  geben,  und  da  die 
Ungleichheiten  des  Mondes  hauptsächlich  durch  sein 
Verhältnifs  zu  den  Absiden  und  Knoten  bedingt  wer- 
den, so  müssen  sich  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  Un- 
gleichheiten sehr  nahe  in  derselben  Ordnung  erneuen. 
Schon  die  Chaldäer  haben  diese  Periode  mit  Hülfe  der 
Mondfinsternisse  entdeckt,  indem  sie  fanden,  dafs  die* 
selben  nach  223  Mondwechseln  in  gleicher  Gröfse  und 
Ordnung  wiedeiiehrten.  Man  nennt  sie  daher  ge- 
wöhnlich die  chaldäische  Periode  oder  die  der 
Finsternisse.  ' 

Eine  andere  merkwürdige  Mondperiode  ist  die  von 
235  synodischen  Monaten  oder  6939  Tagen  16  St.  31' 
45",  die  nur  um  2  St.  4'  33"  länger  -als  19  tropische 
Jahre  sind,   so  dafs  sich  nach  Verlauf  derselben  die 
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Neumoncle  wieder  an  denselben  Tagen  des  Sonnenjahrs 
ereignen.  Sie  ist  von  den  Völkern  gebraucht  worden, 
die  sich  bei  der  Eintheilung  der  Zeit  zugleich  nach 
Sonne  und  Mond  gerichtet  haben,  z.  B.  von  den  Athe- 
nern, unter  denen  sie  Meton  eingeführt,  vielleicht 
zuerst  wahrgenommen  hat,  daher  man  sie  auch  die 
metonsche  nennt.  4 

Auch  die  Bahnen  der  Planeten  sind  mehr  oder 
minder  gegen  die  Ekliptik  geneigt,  so  dals  sie  gewöhn- 
lich aufser  derselben  nord-  oder  südwärts  von  ihr  sich 
zeigen.  Unter  den  seit  Alters, her  bekannten  Körpern 
dieser  Art  erhält  Venus  die  stärkste  Breite,  die  sich  zu 
Zeiten  auf  beinahe  9^  erstrecken  kann.  Man  dachte 
sich  daher  Jemals  einen  Streifen  oder  Gürtel  von 
18  bis  20°  Breite  längs  der  mitten  durch  ihn  hinlau- 
fenden Ekliptik,  um  die  C^gend  zu  bezeichnen,  in  der 
der  Mond  und  die  Planeten  beständig  verweilen.  JJies 
ist  der  sogenannte  Zodiacus  oder  T  hier  kreis.  Die 
in  unseren  Tagen  entdeckten  Planeten  gehen  aber  zum 
Theil  weit  über  diesen  Gürtel  hinaus,  so  dafe  nun  von 
ihm  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann« 

Die  Planeten  sind  in  chronologischer  Hinsicht  von 
keiner  Wichtigkeit,  da  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 
ist,  dafs  ein  Volk  den  Umlauf  eines  derselben  bei  sei- 
ner Zeitrechnung  berücksichtigt  hätte. 

Die  Kompten  würden,  da  sie  sich  in  den  Anna- 
len  der  Völker  häufig  erwähnt  finden,  der  historischen 
Zeitrechnung  die  wichtigsten  Dienste  leisten,  wenn  ihre 
Zahl  beschränkt  und  ihre  Umlaufszeiten  bekannt  wären. 
Man  hat  bereits  über  hundert  beobachtet,  die  alle  grofse 
Verschiedenheiten  in  ihrem  Laufe  gezeigt  haben,  und 
es  vergeht  &st  kein  Jahr,  wo  die  Astronomen  nicht 
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neue,  yon  den  vorigen  verschiedene,  entdecken  sollten. 
Die  Umlaufszeit  bt  bis  jetzt  nur  .von  zweien  m^t  Sicfaeiv 
lieit  bekannt,  nämlich  von  dem  des  Jahrs  1759,  der 
nun  schon  siebenmal  in  Z^vischennLumen  von  funfund? 
siebzig  bis  sechsundsiebzig  Jahren  gesehn  worden  ist, 
und, von  einem  kleinen  Kometen.,  der, seinen  Umlauf 
in  etwa  1207  Tagen  beendigt,  und  3chon  .fünfmal 
(1786,  1795,  1805,  1819  imd  1822)  beobachtet  vrorw 
den  ist. 

Die  Fixsterne  sind  dem  Chronologen  nur  w^n 
des  Gebrauchs  wichtig,  den  die  alten  Yölker  vgn  ihren 
Auf-  und  Untergängen  zur  Bestimmung  der  .Haupt- 
epochen des  Jahrs  gemacht  haben.  Natürlich  hat  man 
dazu  die  hellsten  gewählt,  die  .sogenannten  Sterne 
erster  Gröfse;  denn  man  theilt  die  Fix&terhe  nach 
ihrer  Licht^rke  in  Klassen  von  der  ersten  bis  zur 
sechsten  Gröfse,  so  dafs  die  letztere  diejenigen  begreift, 
die  ein  scharfes  Auge  nur  eben  noch  auf  dem  dunkeln 
Grunde  des  Himmels  dämmern  sieht«  Um  sich  gehör 
rig  am  Himmel  orientiren  zu  können ,  hat ,  man .  die 
Sterne  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Gruppen  oder  Bilder 
geln^cht,  deren  von  den  Griechen  funfidg  auf  uns  ge- 
kommen .  sind.  Zwölf  davon  stehen  im  Thiferkrase, 
nämlich  eben  die,  von  denen  die  Zeichen  der  Eklip«^ 
tik  ihre  Nftmen  erbalten  haben.  Man  nennt  sie  die 
Zodiacalbilder.'.  An  den  nördlichen  Himmel  haben 
dk  Alten  dreiundzwanzig,  an  den  südlichen  fünfzehn 
Bilder  gesetzt.  Die  neuem  Astronomen  haben  die. Zahl 
der  Sternbilder  bis  über  hundert  vermehrt. 

Das  periodische  Erscheinen  und  Verschwinden  der 
Sterne  in  der  Morgen-  und  Abenddäinm^rung,  dessen 
schon  oben  (15)   ktirz  gedacht  wcHrdai,   ist  ekie  notb- 
I.  [-4] 
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wendige  Folge  der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  in 
der  Ekliptik.  Da  diese  Phänomene  von  den  Jahrszei* 
ten  abhängen^  so  ^nen  sie  zugleich,  dieselben  zu  be- 
zeichnen. Sie  waren  daher  für  die  Völker  des  Alter- 
thums,  besonders  für  diejenigen,  die  kein  festes  Son- 
nenjahr hatten,  ein  Gegenstand  aufmel*ksamer  Beobach- 
tung, und  dienten  ihnen  als  ein  Kalender  zur  Anord- 
nung der  Geschäfte  des  Landbaus  und  der  Schiflfahrt. 
Wegen  der  häufigen  Anspielungen,  die  sich  bei  den 
alten  Dichtem  auf  sie  gemacht  finden,  werden  sie  ge- 
wöhnlich die  poetischen  Auf-  und  Untergänge 
der  Sterne  genannt.  Schicklicher  sagt  man  die  jähr* 
liehen.  Wir  wollen  das  Wesen  dieser  Erscheinungen 
näher  kennen  lernen. 

Ueberall  auf  der  lElrde  aulserhalb  des  Aequators 
ist  eine  Anzahl  Sterne  beständig  sichtbar,  eine  andere 
beständig  unsichtbar.  Die  übrigen  gehen,  wie  die  Sonne, 
täglich  auf  und  unter,  nur  wegen  der  veränderlichen 
Lage  der  Erde  im  Weltraum  in  immer  anderen  Tags- 
zeiten. Yon  diesem  täglichen  Auf-  und  Untergange 
ist  hier  nicht  die  Rede. 

'  Bei  der  Bewegung,  wodurch  die  Sonne  binnen 
einem  Jahr  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
geführt  %u  werden  scheint,  können  diejenigen  Gestirne, 
die  sich  jedesmal  in  ihrer  Nähe  befinden^,  für  uns  nicht 
siditbar  sein ,  indem  sie  zugleich  mit  ihr  auf-  und 
untergehen,  mithin  am  Tage  über  dem  Horizont  stehen. 
So  wie  sie  ostwärts  fortrückt,  treten  immer  andere 
Sterne  in  den  Kreis'  der  Unsichibarkeit,  und  verlassen 
denselben  immer  andere  westwärts.  Die  ihr  am  Himmel 
{^[enüber  stehenden  Sterne  gehen  auf,  wenn  sie  unter- 
geht, unter,  wenn  sie  aufgeht,  und'  sind  also  während 
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der  Nacht  Über  dem  Horizont.  Begreiflicherweise  muis 
es  hiemach  fiir  jeden  auf-  und  untergehenden  Stern 
einen  Tag  im  Jahr  geben,  wo  er  in  den  Sonnenstrah- 
len verschwindet,  einen  andern,  wo  er  aus  densel- 
ben hervortritt,  und  noch  andere,  wo  er  zugleich  mit 
der  Sonne ,  sei  es  ihr  nahe  oder  gegenüber ,  im  Hori- 
zont steht. 

Um  dfe  Erscheinungen  und  Wechsel  dieser  jähr- 
Uchen  Auf-«  und  Untergänge  näher  kennen  zu  lernen, 
wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Regulus, 
den  hellsten  etwa  einen  halben  Grad  nordwärts  von 
der  Sonnenbahn  stehenden  Stern  des  Löwen  richten. 
Unser  Standort  sei  Berlin. 

Dieser  Stern  zeigt  sich  um  die  Zeit  des  längsten 
Tages  des  Abends  am  Westhimmel.  Mit  jedem  Tage 
erscheint  er  beim  Anbruch  der  Nacht  tiefer  in  der 
Dänmierung,  und  mit  jedem  Tage  geht  er  früher  un- 
ter, bis  er  endlich  bei  Annäherung  der  Sonne  völlig 
unsichtbar  wird.  Es  ist  der  5.  Julius,  wo  er  zum 
letztenmal  in  der  Abenddämmerung  untergehend  ge- 
sehen wird.  Dieses  Verschwinden  in  den  Sonnenstrah- 
len nennt  man  seinen  heliakischen  Untergang. 
Hierauf  geht  die  Sonne  vor  ihm  vorüber,  und  es  ist, 
wie  sich  durch  Ansicht  einer  künstlichen  Himmelskugel 
oder  sicherer  durch  Rechnung  ergibt^  der  22.  August, 
wo  er  zugleich  mit  ihr  untergeht.  Bereits  zwei  Tage 
{rüher  ist  er  zugleich  mit  ihr  aufgegangen.  Beides 
würde  an  einerlei  Tage  geschehen  müssen ,  wenn  er 
sich  genau  in  der  Ekliptik  befände.  Erst  am  5.  Sep- 
tember hat  sich  die  Sonne  so  weit  ostwärts  von  ihm 
entfernt,  AaSs  er  während  der  Moi*gendämmerung  auf 
einige  Augenblidie  im  Horizont  sichtbar  werden  oder 

[4*] 
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heliakisch  aufgehen  kann.  Nach  dieser  Wiedereiv 
$cheinung  in  Osten  zeigt  er  sich  mit  jedem  Tage  frü- 
her im  Horizont  uad  länger  in  der  Nacht*  Am  4.  No- 
vember geht  er  bereits  um  Mitternacht,  und  späterhin 
in  den  Abendstunden  auf.  Am  7.  Februar  ist  sein 
Aufgang  zum  letztenmal  sichtbar.  Er  geht  dann,  wie 
die  Griechen  sagten,  akronychisch ,  d.  i.  bei  an- 
brechender Nacht,  auf.  Während  er  sich  so  von  der 
Sonne  entfernt,  rückt  er  mit  jedem  Morgen  dem  West- 
horizont näher,  den  er  endlich  am  1 7.  März  zum  ersten- 
mal sichtbar  erreicht,  kpsmisch  oder  beim  Anbruch  des 
Tages  untergehend.  Zwischen  dem  akronyohischen  Auf- 
und  kosmischen  Untergange  geht  er  am  15.  Februar 
beim  Untergange  der  Sonne  auf  und  am  17.  Februar 
beim  Aufgange  der  Sonne  unter,  dem  unbewaflneten 
Auge  nicht  bemerkbar. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  stellen  alle  übrige 
auf-  und  untergehende  Sterne  dar,  nur  dafs  nach 
Verschiedenheit  ihres  Orts  an  der  scheinbaren  Himmels- 
kugel, besonders  ihrer  Entfernung  von  der  Sonnenbahn, 
die  Tage,  Wechsel  und  Zwischenräume  ihrer  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  verschieden  ausfallen.  So  gehen 
die  in  beträchtlicher  nördlichen  Entfernung  von  der 
Ekliptik  stehenden  Sterne,  z.  B.  Arktur,  bei  uns  frü- 
her im  Jahr  heliakisch  auf  als  unter,  daher  sie  sich 
nie  auf  eine  ganze  Nacht  den  Blicken  des  Beobachters 
entziehen  können. 

Man  sieht,  es  sind  überhaupt  acht  Auf-  und  Un- 
tergänge, welche  durch  die  jährliche  Bew^ung  der 
Sonne  bestimmt  werden  und  mit  derselben  periodisch 
wiederkehren«  Nur  vier  davon  sind  Gegenstände  der 
Be(^chtung,    und  werden    daher    die    scheinbaren 
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genannt,    zum   Unterschiede  der  übrigen ,    welche   die 
wahren  heifsen. 

Die  griechischen  Astronomen  nannten  den  heliaki- 
schen  Untergang  ^vTig  eTTrs^la,  den  heliakischen 
Aufgang  IttitoXi}  swa,  den  akronychischen  Auf- 
gang IttitoXi}  sTTFs^lccy  uud  dcu  kosmiischcu  Unter- 
gang BvTtg  luJ«,  und  wenn  wir  nach  dieser  Analogie 
Spätuntergang ,  Frühaufgang ,  Spätaufgang 
und  Frühuntergang  sagen,  so  haben  wir  Kunstaus- 
drücke, die  das  Wesen  der  Erscheinungen,  die  sie  be- 
zeichnen sollen,  bestimmt  zu  erkennen  geben.  Stehen 
sie  ohne  weitem  Zusatz,  so  können  sie  auf  die  schein- 
baren Auf-  imd  Untergänge  gehen  ^). 


')  Die  Ausdrücke  hell akisch  und  kosmisch  scheinen  zuerst 
beim  Servius  vorzukommen.  Jd  Virg,  Georg.  I,  218.  Von 
dem  akronychischen  Aufgange  ist  schon  beim  Theophrast 
die  Rede.  De  sign.  pluv.  p.  416  ed.  Heins.  Die  gewöhnliche  Ter- 
minologie bei  den  Alten  war  eine  andere.  Ge minus  sagt  (c.  11), 
avaToXr^  heifse  der  tägliche,  i^rtToXij  der  jährliche  Aufgang; 
^ici<;  »ei  das  Goirelat  yon  ai/aroXiJ,  xpu\|;t^  von  lictToXi^.  Indessen 
gebraucht  er  ^«ci?  auch  als  Synonym  von  )cpv\|/(c-  Die  Römer 
hatten  keine  besondei*e  Wörter,  die  jähi'lichen  Auf-  und  Unter- 
gänge zu  bezeichnen.  Wenn  es  beim  Plinius  heifst  (H.  N. 
XVin,  58) :  Aut  adventu  solis  occultantur  stellae  et  conspici 
desinunt,  aut  eiusdem  abscessu  projerunt  se.  Emersum  hoc 
melius  quam  exortum  consuetudo  dixisset,  et  iilud  occulta" 
tionem  potius  quam  occasum,  so  sieht  man,  daCs  die  passenden 
Wörter  emersus  und  occultatio  den  Sprachgebrauch  der  Römer 
nicht  für  sich  hatten.  Sie  bedienten  sich  blofs  der  vom  taglichen 
Auf-  und  Untergänge  entlehnten  Wörter  ortus  und  occasus. 
Kunstausdrlicke  zur  Unterscheidung  des  zwiefachen  Auf-  und 
Unterganges  hatten  sie  nicht,  und  bedurften  auch  ihrer  eben 
nicht,  da  sich  bei  jedem  ausgezeichneten  Stern  der  Sprachge- 
brauch auf  eine  allen  verständliche  Webe  ausgebildet  hatte.  ^  So 
dachte  gleich  jeder  Leser  des  Horaz  bei  dem  saevas  Arcturi 
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Bliebe  das  Yerhaltnils  der  Fixsterne  zu  den  Punk- 
ten der  Nachtgleicfaen  unveränderlich,  so  würden  sie 
durch  diese  ihre  jährliehen  Auf-  und  Untergänge  un- 
ter jeder  Polhöhe  unwandelbare  Merkmale  der  Jahrs- 
2eiten  abgeben ,  die  dem  aufmerksamen  Beobachter  des 
Himmels  die  Stelle  eines  nach  dem  Laufe  der  Sonne 
eingerichteten  Kalenders  vertreten  könnten.  So  aber 
gehen  sie  wegen  der  Vorrückung  der  Nachtgleichen  all- 
mälig  an  immer  späteren  Tagen  des  Sonnenjahrs  auf 
und  unter.  So  verlor  sich  der  hellste  Stern  im  Stier, 
Aldebaran ,  dessen  Spätuntei^ng  unter  der  Polhöhe 
Roms  gegenwärtig  auf  den  9.  Mai  trifft,  zu  Gäsars  Zei- 
ten bereits  am  20.  April  in  den  Strahlen  der  Abend- 
sonne. Indessen  ersieht  man  schon  aus  der  Yergleichung  ' 
dieser  beiden  Data,  da(s  die  Tage  der  jährlichen  Auf- 
und  Untergänge  der  Gestirne  auf  mehrere  Menschen- 
alter als  unveränderlich  gelten  können. 

Um  diese  Tage  zu  bestimmen,  mufs  man  den  Se- 
hungsbogen  —  arcus  visionis  —  d.  i.  die  senkrechte 
Tiefe  der  Sonne  unter  dem  Horizont,  kennen,  bei  der 
ein  Stern  auf-  oder  untergehend  zuerst  oder  zuletzt 
wahrgenommen  werden  kann.  Dieser  Bogen  wird  durch 
die  Lichtstärke  des  Sterns,  durch  sein  Yerhältnifs  zur 
auf-   oder  untergehenden  Sonne,   durch   die   Sehkraft 


cadentis  Impetus  an  den  unter  der  Polhöhe  des  Dichters  am 
7.  November  erfolgenden  Spätuntergang  dieses  Sterns,  dahingegen 
der  Frühuntergang  am  10.  Junius,  in  der  schönsten  Jahrszeit, 
eintraf.  Das  allgemeine  Wort  für  sämmtiiche  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Fixsterne  wai*  bei  den  Griechen  ^aa-iq.  Werden  die 
Wöi*ter  ^ai^  und  )tpu\|/(c  zusammengestellt»  wie  im  Almagest 
(Vni,  6;  Xin,  7),  so  bezeichnet  jenes  den  Friihaufgang ,  die- 
ses den  Spätuntergang. 
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des  Beobachters  und  dio^ch  die  jedesmalige  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  bedingt*  Die  beiden  letstem 
Umstände  können  hier  nicht  berücksichtigt  werden,  wo 
nur  die  Frage  ist ,  wie  grofs  bei  gehöriger  Sehkraft  und 
Klarheit  4^  Luft  der  jedesmalige  Sehungsbogen  sei* 

In  vielen  astronomischen  Büchern  wird  gesagt, 
Ptolemäus  habe  den  Sehungsbogen  der  Sterne  erster 
Gröfee  auf  zwölf,  den  der  zweiten  auf  dreizehn,  den 
der  dritten  auf  vierzehn,  den  der  vierten  auf  fünfzehn, 
den  der  fünften  auf  sechzehn,  und  den  der  kleinsten, 
die  nur  beim  ^nzlichen  Mangel  der  Dämmerung  wahiv 
genommen  werden  können ,  auf  achtzehn  Grad  gesetzt. 
Schwer  nHJchte  sich  angeben  lassen,  worauf  sich. diese 
Angabe  gründet;  aber  mit  Sicherheit  lä(st  sich  behaup- 
ten, dafs  sich  in  seinen  bis  jetzt  gedruckten  Werken 
nichts  dergleichen  findet.  In  der  Einleitung  zu  seiner 
Schrift  '^wrug  inrXuvwu  as'igoov,  Erscheinungen  der 
Fixsterne,  sagt  er,  er  habe  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung gezeigt,  wie  tief  bei  dem  ersten  Auf-  oder 
Untergange  eines  Sterns  in  der  Dämmerung  die  Sonne 
sowohl  in  einem  Vertikal  als  in  der  Ekliptik  unter  dem 
Horizont  stehen  müsse.  Diese  Abhandlung  scheint  ver- 
loren gegangen  zu  sein. 

Es  ist  mir  immer  unwahrscheinlich  vorgekommen, 
dais  er  den  Sehungsbogen  eines  Sterns  erster  Gröfse 
durchgehends  zu  zwölf  Grad  angenommen  haben  sollte, 
es  mag  der  Stern  mit  der  Sonne  an  einerlei  Seite  des 
Horizonts,  oder  ihr  gegenüber  stehen.  Von  dem  Un- 
grunde  dieser  Voraussetzung  habe  ich  nun  die  vollstän- 
digste Ueberzeugung  erhalten,  und  zugleich  die  Gröfse 
dieses  bei  Berechnung  der  von  den  Alten  erwähnten 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  so  wesentlichen  Ele- 
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ments  mit  einer  Sicherheit  ausgemittelt ,  die  .  nichts  zu 
wünschen  übrig  läfst. 

In  der  eben  gedachten  Schrift  hat  Ptolemäus 
für  fünf  verschiedene  Parallelen  die  Auf-'  und  Unter- 
gänge von  dreifsig  Sternen  erster  und  zweiter  Gröfse 
nicht  nach  Beobachtungen,  sondern  nach  seinen  eigenen 
Berechnungen  angegeben.  Aus  dieser  grofsen  Menge 
einzelner  Bestimmungen  liefs  sich  der  von  ihm  zum 
Grunde  gelegte  Sehungsbogen  ausmitteln,  wie  ich  in 
einer  akademischen  Vorlesung  gezeigt  habe.  ^)  Es  hat 
sich  ergeben,  dafs  ihn  Ptolemäus  bei  Sternen  erster 
Gröfse  zu  11  und  7,  bei  denen  der  zweiten  zu  14  und 
8-*-  Grad  angenommen  hat.  Die  Zahlen  11  und  14 
gelten  für  den  Fall,  dals  der  Stern  mit  der  Sonne  an 
derselben  Seite  des  Horizonts,  die  Zahlen  7  und  8-|-  für 
den  Fall , ,  dafs  er  ihr  gegenüber  auf-  oder  untergeht. 
Sie  stimmen  ganz  gut  mit  den  mir  bekannten  Wahrneh- 
mungen der  Neuem  überein.  Lambert  hat  in  seiner 
Photometrie  ^)  für  die  Grenze  der  gemeinen  Däm- 
merung ^),  d.  i.  für  den  Zeitpunkt,  wo  die  Sterne 
ei'ster  Gröfse  an  der  der  Sonne  entgegengesetzten  Seite 
des  Horizonts  Morgens  unsichtbar  und  Abends  sicht- 
bar zu  werden  anfangen ,  einen  Sehungsbogen  von  6  ° 
23'   gefunden.     Hr.  Wurm    bestimmt   den    Sehungs- 

m 

bogen  für  Sterne  erster  Gröfse  "von  mittlerer  Helligkeit 
zu   6^1    für  Sterne   zweiter   zu   9,    für   Sterne   dritter 


*)  Ue^ber  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in  den  Schrif- 
ten der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren  1816  und  1817. 

^)    B.  V.  k.  31. 

^ )  Im  Gegensatz  der  astronomischen,  welche  anfängt  und 
aufhört,  wenn  iie  Sonne  eine  Tiefe  von  18°  erreicht,  bei  der  ihr 
Licht  in  der  Atmosphäre  bemerklich  wird  oder  zu  sein  aufhört. 
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m  11,  und  fiir^  Sterne  vierter  Grölse  zu  13  Grad  *). 
Diese  Zahlen  kommen  mit  dem,  was  Lambert  gefun- 
den, ziemlich  gut  für  den  Fall  überein,  dafs  sich  Sonne 
und  Stern  an  entgegengesetzten  Seiten  des  Horizonts 
befinden ;  setzen  wir  aber  beide  an  den  Morgen  -  oder 
Abendhimmel  einander  möglichst  nahe,  so  mufs  der 
Sehungsbogen  bedeutend  gröfser  ausfallen* 

Wie  man  die  Tage  der  jährlichen  Auf-  und  Un- 
tergänge durch  Rechnung  finde,  wird  unten  in  den 
Erläuterungen  und  Zusätzen  an  einem  Beispiel 
gezeigt  werden.  Kommt  es  auf  keine  besondere  Ge- 
nauigkeit an,  so  kann  man  sich  zu  diesem  Behuf  einer 
künstlichen  Himmelskugel  auf  folgende  Weise  bedienen : 
man  erhebe  sie  auf  die  Polhöhe  des  Orts,  bringe  den 
Stern  an  den  Ost-  öder  Westhorizont  und  sehe,  welcher 
Grad  der  Ekliptik  an  demselben  oder  an'  der  entgegen- 
gesetzten Seite  um  den  jedesmaligen  Sehungsbogen  ver- 
tieft liegt.  Da  es  Schwierigkeit  hat,  diesen  Grad  unter 
dem  Horizont  zu  erkennen,  so  kann  man  dafür  denje- 
nigen nehmen,  der  gegenüber  eben  so  hoch  über  dem 
Horizont  liegt,  und  180°  addiren  oder  subtrahiren. 
Gewöhnlich  ist  ein  in  seine  Grade  eingetheilter  Qua- 
drant vorhanden,  der,  im  höchsten  Punkt  des  Meri- 
dians angeschraubt,  bei  jeder  Stellung  der  Himmelsku- 
gel die  Höhe  der  Sterne  zu  ei'kennen  gibt.  Sucht  man 
nun  den  gefundenen  Punkt  der  Ekliptik  in  dem  auf 
dem  Horizont  angebrachten  Kalender  auf,  so  ergibt  sich 
der  Tag  des  Jahrs,  auf  den  der  verlangte  Auf-  oder 
Untei^ang  trifft.  Will  man  bis  in  die  Vorwelt  zurück- 
gehen, z.B.   bis  auf   die  Einführung  des  julianischen 


*)    Astronomisches  Jahrbuch  1805^  S.  161  ff. 
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Kalenders,  so  mufs  man  nicht  blofs  auf  die  Yorrückung 
der  Naditgleichen  und  auf  die  Veränderung  der  Schiefe 
der  Ekliptik,  sondern  auch  auf  die  Verschiebung  der 
Tage  der  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  in^  julia- 
nischen Kalender  Rücksichit  nehmen.  So  ereignete  sich 
die  Frühlingsnachtgleiche  im  Jahr  800  v.  Chr.  (zu 
Hesiodus  Zeit)  den  29.  März  um  1  Uhr  Nachmittags, 
im  Jahr  432  v.  Chr.  (zu  Meton's  Zeit)  den  26.  März 
um  2  Uhr  Nachmittags,  im  Jahr  44  v.  Chr.  (zu  Cäsar s 
Zeit)  den  23.  März  um  11  Uhr  Vormittags,  und  im 
gegenwärtigen  Jahr  1825  den  8.  März  alten  oder  20.  März 
neuen  Stils  um  10  Uhr  Abends  Berliner  Zeit. 


Zweiter  Thell. 
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/WW»/WVW%'% 


Einleitun 


E 


(ins  der  ersten  Bedürfnisse  der  sich  bildenden  Ge- 
sellschaft ist  die  EInthellung  der  Zelt.  Als  die  natüiv 
lichste  Einheit  zur  Ausmessung  derselben  bietet  sich 
den  Menschen  der  Zeltraum  von  einem  Auf-  oder  Un- 
tergange der  Sonne  zum  andern,  der  bürgerliche 
Tag  (29) y  dar,  der  Ihnen  genügt,  so  lange  sie,  auf 
einer  niedrigen  Stufe  det  Entwickelung  stehend,  blofs 
in  der  Gegenwart  leben.  Wenn  sie  aber  bei  "wachsen- 
der Cultur  auch  für  Vergangenheit  und  Zukunft  Inter- 
esse zu  gewinnen  anfangen,  so  werden  ihnen  die  grofsen 
Zahlen,  die  ein  so  kleiner  Maafsstab  gibt,  unbequem, 
und  sie  sehen  sich  nach  gröfsem  Einheiten  um,  die 
ihnen  nun  die  "Wechsel  der  Mondgestälten  und  der 
Jahrszeiten  an  die  Hand  geben. 

Nach  Goguet's  Meinung  *)  ist  nächst  dem  Tage 
die  Woche  das  erste  Zeitmaais  gewesen^  Sie  ist  aber 
offenbar  nur  ein  Thell  einer  gröfsem  Einheit.    Bailly 

*)    De  Vorigine  des  Lois,  Tom.  I.  pag.  2i7. 
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glaubt  ^),  dafs  man  bei  ihrer  Bestimmung  vom  perio- 
dischen Monate  (42)  ausgegangen  sei;  es  finden  sich 
aber  nirgends  Spuren  von  einem  chronologischen  Ge- 
brauche 'desselben,  an  den  schon  seiner  innem  Unwahr- 
scheinlichkeit  wegen  nicht  zu  denken  ist.  Die  Woche 
ist  ohne  Zweifel  eine  Unterabtheilung  des  synodischen 
Monats;  denn  statt  7-g-  Tagen,  welche  clie  Mondviertel 
im  Durchschnitt  halten,  nahm  man  die  am  nächsten 
liegende  ganze  Zahl  von  7  Tagen,  und  ob  man  gleich 
bald  finden  mufste,  dafs  dieser  Zeitraum  kein  genau- 
messender Theil  des  Monats  sei,  so  blieb  man  doch  bei 
dieser  Zahl,  an  die  sich  frühzeitig  mystische  Ideen  ge- 
knüpft haben  mögen. 

Die  monatlich  in  gleicher  Ordnung  wiederkehren- 
den so  auffallenden  Lichtgestalten  des  Mondes  haben 
fast  ohne  Ausnahme  die  Völker  veranlafst,  nach  ihnen 
ihren  Gottesdienst  zu  ordnen  und  ihre  Versammlungen 
zu  bestimmen.  Man  fand  bald,  auch  ohne  gerade  Mond- 
finsternisse zu  Hülfe  zu  nehmen,  dafs  der  Zeitraum, 
nach  welchem  sich  die  Phasen  erneuen ,  nahe  neun- 
undzwanzig und  einen  halben  Tag,  also  der  doppelte 
Zeitraum  neunundfunfzig  Tage  halte.  Diese  neunund- 
funfzig  Tage,  auf  welche  vielleicht  der  von  Censorin  ^) 
den  ältesten  Aegyptem  beigelegte  annus  bimestris  hin- 
deutet, theilte  man  in  zwei  Abschnitte  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Tage,  und  erhielt  so  Monate  abwechselnd 
von  dreifsig  und  neunundzwanzig  Tagen.  Da  man 
wahrnahm,  dafs  zwölf  solcher  Mondmonate,  zusammen 
354  Tage,  die  Jahrszeiten  wenigstens  im  Groben  zurück- 


*)    Hist,  de  r Astronomie  andenke  p.  32  und  295. 
^)    De  die  nat,  c.  19. 
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fuhren,  so  bil^pte  man  daraus  eine  neue  Zeiteinheit, 
das  Mondjahr.  Ein  solches  Jahr  behauptete  sich  so 
lange  bei  den  Völkern,  als  sie  noch  keine  genaue  Kennt- 
nils  von  dem  Laufe  der  Himmelskörper  eingesammelt 
hatten,  und  entsprach  hinreichend  den  Bedürfnissen 
derer,  die  sich,  wie  die  Beduinen,  vom  Fleisch  und 
von  der  Milch  der  Thiere  ernähren. 

Im  ersten  Beginnen  der  Gesellschaft  waren  alle 
Menschen  Jäger  und  Hirten.  Als  sie  zahh^eicher  wur- 
den, sahen  sie  sich  zu  dem  mühsamem  Betrieb  des 
Ackerbaues  genöthigt.  Nun  kam  es.  auf  die  Kenntuifs 
der  Wiederkehr  der  Jahrszeiten  an,  indem  man  be- 
merkte, dafs  die  Vegetation  durch  das  längere  oder  kür- 
zere Verweilen  der  Sonne  über  dem  Horizont  bedingt 
wird.  Man  nahm  bald  wahr ,  dafs  im  Kreislaufe  der 
Jahrszeiten  täglich  neue  Sterne  in  der  AbenddämmeruDg 
vei'schwinden  und  in  der  Morgendämmerung  erscheinen, 
und  wählte  nun  die  hellsten  derselben  als  Signale  der 
periodisch  sich  erneuenden  Feldarbeiten.  So  wurden 
die  ersten  Landbebauergewissermafsen  Astronomen.  Das 
frühste  Resultat  ihrer  Beobachtungen  war  die  Dauer  des 
Sonnenjahrs,  die  man  in  dein  Lande,  desse.n  physi- 
scher Zustand  ganz  von  den  Jahrszeiten  abhängt,  und 
in  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Ackerbau 
zuerst  methodisch  betrieben  worden  ist,  in  Aegypten, 
gewifs  irühzeitig  innerhalb  der  Grenzen  eines  Viertelta- 
ges ausgemtttelt  haben  wird.  Die  genaue  Bestimmung 
derselben,  so  jvie  die  der  Nachtgleichen  und  Sonnen- 
wenden, konnte  erst  die  Frucht  wissenschaftlicher  Un- 
tersuchungen sein,  auf  welche  die  sich  allmälig  ausbil- 
dende bürgerliche  Gesellschaft  zuletzt  unter  jedem  Volke 
leitet.     Aber  auch  ohne  alle  feinere  Beobachtung  gab 
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der  auf&llende  Wechsel  der  Mittagshöhen  und  der  Mor- 
gen- und  Abendweiten  der  Sonne  Gelegenheit,  die  vier 
Jahrpunkte  und  ihre  Zwischenräume  wenigstens  im  Gro- 
ben zu  erkennen,  lind  hieraus  entstand  die  Eintheilung 
des  Sonnenjahrs  nach  den  vier  Jahrszeiten,  auf  der 
das  dreimonatliche  Jahr  der  Arkadier  und  das  sechsmo- 
natliche der  Akamaner  und  Karer  beruhen,  von  denen 
Censorii^  ^),   Macrobius  ^)  und  andere  reden. 

Auch  als  schon  das  Sonnenjahr  eingeführt  war, 
behielten  manche  Völker  noch  immer  den  so  natür- 
lichen Zeitabschnitt  des  Mondmonats  bei,  obgleich 
derselbe  kein  genaumessender  Theil  des  Sonnenjahrs 
ist.  So  theilen  die  Otaheiter  ihre  Zeit  nach  dem 
Wachsen  der  Brotfrucht  und  zugleich  nach  den  Mond- 
wechseln ein.  Ihr  Jahr  ist  der  Zeitraum,  während 
dessen  der  Brotfruchtbaum  seine  Früchte  bringt  mit 
Einschlufs  der  Zeit,  wo  er  keine  hat.  Es  fängt  in 
unserm  März  an,  lind  zerfällt  nach  dem  Mondlauf  in 
zwölf  oder  dreizehn  Theile.  ^) 

Es  kam  nun  darauf  an,  einen  Zeitraum  zu  finden, 
der  zugleich  eine  volle  Zahl  von  Umläufen  der  Sonne 
und  des  Mondes  enthält,  an  dessen  Schlufse  sich  also  die 
beide  Umläufe  begleitenden  Erscheinungen  in  gleicher 
Ordnung  erneuen.  Um  einen  solchen  zu  entdecken, 
ging  man  entweder  den  Weg  der  Beobachtung  oder  den 
der  Theorie.  Jener  war  langwierig  und  mühsam,  die- 
ser, so  lange  man  die  Undaufszeiten  der  Soime  und  des 
Mondes  noch  wenig  erf(»rscht  hatte,  unsicher.     Daher 


*)    A.a.O. 
*)    Saturn.  I,   12. 

^)    S.  Planlos  Handbuch  einer  Yollständigen  Erdbe- 
sckreibung  und  Geschichte  Polynesiens  Th.II.  p.  363. 
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die  grofse  Menge  Perioden,  die  man  zu  diesem  Behufe 
aufgestellt  hat. 

Andere  Völker  verliefsen  ganz  die  Monderscheinun- 
gen und  hielten  sich  blofs  an  das  Sonnenjahr.  Statt 
der  Mondmonate  von  neunundzwanzig  und  drelfsig 
Tagen  kan^n  nun  Sonnenmonate  von  dreifsig  und 
einimddreifsig  in  Gebrauch ,  deren  Entstehung  sich 
allein  daraus  erklären  läüst,  da&  man  die  alte  Gewohn- 
heit  j  das  Jahr  in  ^wölf  Abschnitte  zu  theilen ,  nicht 
verlassen  wollte.  Zu  dem  Charakter  des  Sonnenjahrs 
gehört  die  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich, 
daher  sie  von  den  Völkern,  welche  die  Mondphasen 
bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit  nicht  berücksicfhtigten, 
leicht  mit  jeder  andern  Conventionellen  vertauscht  wer- 
den konnte.  So  finden  wir  bei  den  ältesten  Römern 
ein  zehnmonatliches  und  bei  den  alten  Mexikanern  ein 
achtzehnmonatliches  Jahr. 

Die  Zeitrechnung  eines  Volks,  wenn  sie  nicht  von 
auswärts  her  entlehnt  ist,  pflegt  ursprünglich  eben  so 
roh  zu  sein,  wie  das  Volk  selbst*  Sie  vervollkommnet 
sich  allmälig,  so  wie  dasselbe  in  der  wissenschaftlichen 
Entwickelung  fmtschreitet,  und  gelangt  erst  nach  viel- 
jährigen Beobachtungen  des  Laufs  der  Himmelskörper 
zur  Sicherheit  lind  Festigkeit.  So  bei  den  Griechen 
und  Römern.  Vielleicht  hat  sich  die  Zeitrechnung  kei- 
nes andern  Volks  weiter  selbständig  und  ohne  fremden 
Einfluis  ausgebildet,  als  die  der  Aegypter.  Von  diesen 
haben  die  finiheren  Griechen  chronologische  Grundsätze 
.  entlehnt,  so  wie  die  Römer  zuerst  von  den  Griechen 
und  nachmals  von  den  Aegyptßm,  die  neuem  Juden 
von  den  Griechen  und  die  ganze  Christenheit  von  den 
sj^tem  Römern. 
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Es  wäre  interessant ,  die  Geschichte  irgend  einer 
Zeitrechnung  von  den  ersten  rohen  Keimen  durch  alle 
Mittelstufen  hindurch  bis  zu  ihrer  völligen  Ausbildung 
verfolgen  zu  können.  Gewöhnlich  kennen  wir  aber 
die  Zeitrechnung  eines  Volks  nur  in  der  vollkommensten 
Gestalt,  die  sie  bei  demselben  erreicht  hat,  und  in  die- 
ser oft  nicht  einmal  genau,  wie  z.  B.  die  der  Griechen, 
deren  chronologische  Principien  nicht  vollständig  zu 
unserer  Kenntnils  gelangt  sind.  Ja  es  gibt  Völker,  wie 
die  Phönizier  und  Karthager,  deren  Chronologie  mit 
allen  ihren  Annalen  rein  von  der  Erde  verschwun- 
den ist. 

Mit  Ausnahme  der  Aegypter ,  die  ihren  ganz  eigen- 
thümlichen,  von  aller  feinem  astronomischen  Beobach- 
tung unabhängigen,  Gang  genommen  haben,  finden  wir 
bis  auf  Julius  Cäsar  nirgends  eine  ganz  fest  geord- 
nete, nie  schwankende  Zeitrechnung.  Wie  konnte  auch 
eine  solche  zu  einer  Zeit  entstehen,  wo  man  nicht  ein- 
mal die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  kannte !  Der  gröfste 
Astronom  des  Alterthums,  Hipparch,  nahm  dieselbe 
um  6'  24''  zu  lang  an,  indem  er  sie  auf  365  T.  5  St. 
55'  12"  setzte  ^).  Es  sind  kaum  dritthalb  Jahrhundert 
verflossen,  dafs  wir  selbst  erst  mit  unserer  Zeitrechnung 
aufs  Reine  gekommen  sind. 

Im  Alterthume  gab  ,es  fest  eben  so  viele  besondere 
Zeitrechnungen,  als  der  Abstammung  nach  verschiedene 
Völker.  Wir  haben  Kenntnifs  von  einer  ägyptischen, 
hebräischen,  griechischen  und  römischen  Zeitrechnung, 
und  vermuthen  mit  Grund,  dafs  die  Chaldäer  ebenfalls 
ihre  eigenthümliche   Zeitrechnung   gebebt  haben.     Im 


*)    Almagest  III,  v2,  S.  165. 
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Jahr  45  y.  Chr,  verbesserte  Julius  Cäsar  den  bis  da- 
bin höchst  verworrenen  römischen  Kalender.  Er  führte 
eine  ein&che  Zeltrechnung  ein,  die  sich  über  das  ge- 
sammte  römische  Reich,  UQd  mit  der  christlichen  Religion 
über  die  ganze  Eide  verbreitet  hat.  Bei  den  christlichen 
Yölkem  Europas  ist  jetzt  einerlei  Jahrform,  einerlei 
Acre,  und,  mit  Ausnahme  der  Russen  und  Neugriechen, 
auch  einerlei  Jahranfang  und  Schaltmethode  gebräuch- 
lich, ein  gix)fser  Vortheil  für  das  bürgerliche  Verkehr' 
der  verschiedenen  Nationen.  Die  Franzo^n  setzten  in 
der  Hitze  der  Revolution  aus  Egoismus  und  Verachtung 
der  christlichen  Religion  an  di^  Stelle  der  julianischen 
2jeitrechnung  eine  ganz  neue,  die  weder  den  Vortheil 
einer  richtigem  Schaltmethode,  noch  eine  einfachere 
arithmetische  Ordnung  für  sich  hatte.  Nachdem  sie 
sich  dreizehn  Jahre  damit  gequält  hätten,  fühlten  sie 
endlich  das  Bedürfniis,  sich  der  übrigen  europäischen 
Welt  durch  Zurücknahme  der  christlichen  Zeitrechnung 
wieder  anzuschliefsen.  Bei  den  griechischen '  Christen 
ist  noch  immer  der  unveränderte  julianische  Kalender 
im  Gebrauch ,  der  jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt ,  als 
unser  verbesserter ,  und  sich  gegen  diesen  allmälig  im- 
mer weiter  verschieben  wiid.  Die  orientalischen  Christen 
bedienen  sich  gleichfsJls  der  julianischen  Jahrform,  nur 
mit  Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  Monate  und  Jahr« 
epochen.  Die  Kopten  fangen  das  Jahr  am  29.  August, 
und  ^die  Nestorianer  und  Jakobiten  am  1.  Oktober  des 
julianischen  Kalenders  an.  Auch  die  über  einen  gro&en 
Theil  der  Erde  verbreitete  muhammedanische  Religion 
gebraucht  ihre  eigenthümliche  Zeitrechnung',  die  ur- 
sprünglich mit  ihr  von  Anibien  ausgegangen  ist.  Zu 
diesen  beiden  ganz  verschiedenen  Zeitrechnungen,  der 
I.  [5] 
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christlichen  und  mnhammedanischen,  kommt  noch  die 
der  neuem  Juden,  der  Hindus  und  Chinesen»  Ganz 
erloschen  ist  die,  altgriechische,  wenn  wir  nicht  in  An- 
^hlag  bringen  wollen,  dafs  der  metonsche  Zeitkreis  noch 
immer  in  der  christlichen  und  jitdischen  Fesirechnung 
fortlebt ;  femer  die  vor  Cäsar  gebräuchliche  römische, 
die  auf  das  bewegliche  Sonnenjahr  von  365  Tagen  ge- 
gründete altägyptische,  und  die  ihr  ganz  analoge  alt- 
persische. 

So  mannigfach  auch  die  Zeitrechnungen  der  ver- 
schiedenen altem  und  neuem  Völker  sein  mögen ,  so 
lassen  sie  sich  doch  wesentlich  auf  drei  Formen  zurück* 
führen,  die  man  das  freie  Mondjahr,  das  freie 
Sonnenjahr  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt. 
Zuvörderst  muis  aber  der  BegrijOT  des  Einschaltens 
erklärt  werden. 

Das  astronomische  Mondjahr  zu  zwölf  syno- 
dischen Monaten  hält  354  T.  8  St.  48'  38'',  und  das 
tropische  Jahr  (55)  365  T.  5  St.  48'  48".  Einschal- 
ten  heifst  nun  die  Stunden,  Minuten  und  Sekunden, 

um  welche   das   eine  oder  das  andere  dieser  Jahre  die 

■ 

nächst  niedrige  volle  Zahl  von  Tagen  übertrifft ,  dann 
in  Rechnung  bringen,  wenn  daraus  ein  ganzer  Tag  oder 
eine  Summe  von  ganzen  Tagen  erwachsen  ist.  Ein 
eingeschalteter  Tag  oder  Monat  heifst  ein  Schalttag 
oder  Schaltmonat,  und  ein  Jahr,  worin  eingeschaltet 
wird,  ein  Schaltjahr.  Wenn  man  z.  B.  das  Sonnen- 
jahr in  der  Regel  zu  365  Tagen  rechnet,  aber  alle  vier 
Jahre  einen  Tag  einschiebt,  imi  den  Ueberschufe  des  tro- 
pischen über  365  Tage  einzubringen,  so  nennt  man  ein 
solches  366tägiges  Jahr  ein  Schaltjahr,  im  Gegensatz 
des  365tägigen^  welches  ein  Gemeinjahr  heiist. 
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Das  freie,  vom  Sonnenlauf  ganz  unabhängige^ 
Mondjahr  besteht  aus  zwölf  Mondmonaten,  die  zu- 
sammengenoinmen  in  der  Regel  354,  und  nur  danü 
355  Tage  halten,  wenn  sich  der  Ueberschufs  des  astro- 
nomischen Mondjahrs  über  554  Tage,  nämlich  8  St. 
48'  38",  zu  einem  Tage  angehäuft  hat.  Die  354tägi- 
gen  Jahre  werden  Gemein  jähre ,  die  355tägigen 
Schaltjahre  genannt.  Der  Anfang  dieses  freien  Mond- 
jahrs eilt  dem  des  Sonnen jahrs  jährlich  imi  zehn  bis 
elf  Tage  vor.  Es  iist  bei  allen  zum  Islam  sich  beken- 
nenden Völkern  im  Gebrauch;  die  alte  Welt  kannte 
es  nicht. 

Das  freie,  vom  Mondlauf  unabhängige,  Son- 
nenjahr ist  entweder  ein  festes  oder  ein  beweg- 
liches. Ein  festes  Jahr  glaubte  Julius  Cäsar  den 
Römern  zu  geben,  wenn  er  den  Ueberschufs  des  ti'opi- 
sehen  über  365  Tage  auf  6  Stunden  setzte,  und  dem 
gemäfs  alle  vier  Jahre  einen  Tag  einschaltete.  Er  irrte 
sich;  sein  Jahr  weicht  nach  128maliger  Wiederhohlung 
vom  Himmel  um  einen  Tag  ab,  um  welchen  sich  dici 
Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  dem  Anfange  dessel- 
ben nähern,  weil  der  Ueberschufs  um  11'  12"  kürzer 
ist,  als  er  ihn  annahm.  Durch  die  gregorianische  Kä- 
lenderverbesserung  ist  dieses  Jahr  fester  geworden ,  ob 
es  gleich  noch  immer  nicht  ganz  fest  genannt  wei'den 
kann.  Ein  minder  einfaches  Sonnenjahr  war  bei  den 
frühern  Römern  und  bei  den  alten  Mexikanern  im  Ge^ 
brauch.  Jene  hatten  ein  Jahr  von  355  Tagen,  wielches 
sie  dadurch,  dafs  sie  ein  Jahr  ums  andqre  einen  Monat 
abwechselnd  von  zweiundzwanzig  und  dreiundzwanzig 
Tagen  einschalteten  und  alle  vierundzwanzig  Jahr  eben 
so  viele  Tage  ausmerzten,   mit  der  Sonne  ausglichen. 

[5*] 
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Man  sieht  leicht,  dafs  dies  seiner  mittleren  Dauer  nach 
das  julianische  Jahr  war,  nur  in  einer  ganz  verschie- 
denen Form.  Auch  die  Mexikaner  hatten  wesentlich  das 
julianische  Jahr,  indem  sie  ihrem  Jahr  in  der  Regel 
565  Tage  gaben ,  und  nach  Ablauf  von  zweiundfunfzig 
Jahren  dreizehn  Tage  einschalteten.  Man  kann  ein 
solches  Sonnenjahr,  das  sich  erst  nach  bedeutenden 
Zwischenräumen  mit  dem  Himmel  ausgleicht,  ein  cy- 
klisches  nennen.  Unter  dem  beweglichen  oder 
wandernden  Sonnenjahr  fannus  vagusj  verstehen 
die  Chronologen  vorzugsweise  das  Jahr  von  365  Tagen, 
bei  welchem  der  Ueberschu|s  des  tropischen  ganz  ver- 
nachlässigt wird.  Der  Anfang  desselben  durchläuft  in 
etwa  anderthalbtausend  Jahren  den  ganzen  Kreis  der 
Jahrszeiten.  Ein  solches  Jahr  war  bei  den  alten  Ae* 
gyptem  im  Gebrauch. 

Das  gebundene  Mondjahr,  bei  welchem  Son- 
nen- und  Mondlauf  zugleich  berücksichtigt  werden,  tref- 
fen wir  bei  den  Völkern  an,  zu  deren  Cultus  es  gehört, 
dafs  sie  die  sich  auf  denselben  beziehenden  Feste.* nicht 
nur  bei  einerlei  Lichtgestalt  des  Mondes,  sondern  auch 
in  einerlei  Jahrszeit  zu  feiern  haben.  Die  Griechen  und 
Juden  waren  ehemals  in  diesem  Falle,  und  die  letztem 
sind  es  nodi  jetzt.  Zu  den  zwölf  Mondmonaten,  die 
das  Jahr  in  der  Regel  hält,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
dreizehnter  gezählt,  und  das  Jahr,  worin  dies  geschiieht, 
heifst  ein  Schaltjahr.  Die  Griechen  rechneten  ihre 
Monate  meistens  abwechselnd  zu  dreiisig  und  neunund- 
zwanzig Tagen,  und  schalteten,  verschiedene  früher  ge- 
bräuchliche Ausgleichungen  mit  dem  Sonnenlaufe  nicht 
zu  erwähnien,  im  Verlaufe  entweder  von  acht  Jahren 
drei|   oder  von  neunzehn  Jahren  sieben   Monate  ein, 
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um  den  Anfang  des  Jahrs  in  einerlei  Jahrszeit  zu  be- 
festigten. Die  letztere  von  Meton  erfundene  Einschal- 
tungsweise ist  noch  jetzt  bei  den  Juden  im  Gebrauchi 
nur  mit  rabbinischen  Grübeleien  überladen.  Auch  die 
Christen  bedienen  sich  ihrer  bei  Bestimmung  ihres  Oster-* 
festes,  das  durch  die  Frühlingsnachtgleiche  und  durch 
den  zunächst  nach  derselben  ■  eintreffenden  Vollmond, 
also  durch  Sonne  und  Mond  zugleich,  bedingt  wird. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Jahrformen,  die  uns 
die  Geschichte  mit  Sicherheit  nachweiset.  Als  Hypo- 
these sind  noch  mehrere  andere  angestellt  worden, 
von  denen  ich  hier  nur  die  eine  erwähnen  will,  durch 
die  Des-Yignoles  verschiedene  die  älteste  jüdische, 
ägyptische  und  griechische  Zeitrechnung  betreffende  dun- 
kele Nachrichten  zu  erklären  und  in  Zusammenhang  zu 
bringen  gesucht  |iat  ^).  Im  fi*ühsten  Weltalter,  sagt  er, 
gab  es  inYorderasien  und  Aegypten  ein  aus  zwölf  dreiisig- 
tägigen  Monaten  oder  560  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
bestehendes  Jahr,  dessen  Dauer  zwischen  der  des  Mond- 
und  Sonnenjahrs  fast  die  Mitte  hä^t  und  mit  welchem 
übereinstimmig  man  auch  die  Sonnenbahn  in  360  Grad 
getheilt  hat.  Es  entstand  aus  der  Wahrnehmung,  dais 
der  Mondmonat  nahe  dreifsig  Tage  und  das  Sonnenjahr 
nahe  zwölf  Mondmonate  hält,  und  behauptete  sich  sei- 
ner Ein&chheit  wegen  im  Gebrauch,  ungeachtet  man 
bald  finden  mufste,  dafs  weder  die  Monate  mit  dem 
Monde,  noch  die  Jahre  mit  der  Sonne  übereinkamen. 
Da  es  in  Ansehung  der  letztem  um  5~-  Tage  zu  kurz 
war,  so  durchwanderte  sein  Anfang  in  neunundsechzig 
bis  siebzig  Jahren  d^n  ganzen  ELreislauf  der  Jahrszeiten. 


^)    Chronologie  de  PHistoire  Sainte  1.  VI.  c.  1. 
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Em  soldbes  JaliT  nun  findet  er  .zuerst  in  der  mosaischen 
Geschiebte  det  Sündftuth.  Es  heifst  nämlich,  die  Fluth 
habe  am  sieb:2ehnten  Tage  des  zweiten  Monats  begonnen, 
an  welchem  Noab  mit  seiner  Familie  in  die  Arche  ge- 
gangen sei;  die  Gewässer  hätten  150  Tage  lang  die  Erde 
bedeckt,  und  dann  angefangen  zu  sinken,  und  am  sieb- 
zehnten Tage  des  siebenten  Monats  habe  sich  die  Arche 
auf  dem  Gebirge  Ararat  niedergelassen.  Die  150  Tage, 
s^gt  er,  sind  zwischen  den  gedachten  Monatstagen  ge- 
zählt, und  so  kommen  auf  den  Monat  dreifsig  Tage. 
Pas  Wasser  begann  aber  erst  nach  150  Tagen  abzuneh- 
Vften  ^),>  und. da  es  fünfzehn  Ellen  über  alle  hohe  Berge 
unter  dem  Himmel  gegangen  sein  soll  ^),  so  mufste  es 
nach  der  Meinung  des  Berichterstatters  wol  erst  einige 
Tage  gesunken  sein,  ehe  sich  die  Arche  auf  dem  Ararat 
niederlassen  konnte;  das  zweite  Datum  mufs  also  um 
mehr  als  150  Tage  später  als  das  erste  angenommen 
werden.  Ich  werde  unten  auf  dieses  hin  und  wieder  ^) 
niit  Beifall  hervorgehobene  560tägige  Jahr  zurückkom- 
men, nehme  aber  keinen  Anstand  gleich  hier  zu  erklä- 
i^en,  dafs  mir  die  Existenz  einer  solchen  2^itrechnung, 
die,  ohne  Rücksicht  auf  den  Lauf  des  Mondes  und  der 
Sonne,  ledigli<!;h  einfachen  Zahlen  zu  Gefallen,  gebraucht 
sein  soll,   höchst  zweifelhaft  erscheint. 

In  der  gleichförmig'  fortfliefsenden  Zeit  können  wir 
die  Theile  derselben  nicht  anders  unterscheiden,  als 
durch  Begebenheiten,    die  in  ihnen  vorgehen,   und  die 


*)   1.  Mos.  vn,  24.  vm,  3. 

')    Eb.  vn,  19,  20. 

^)    Z,  B.   in  der  Einleitung  des  Werks  Art  de  vdrifier  les 
dates  avant  Vere  Chrdtierme,  Tom.  I.  p.  266  ff. 
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man  daher  ohronologiscke  Charaktere  oder  Zeit- 
merkmaie  nennt.  Dies  sind  entweder  Nattir-  odcir 
menschliche  Begebenheiten.  Zur  ersten  Art  geh(ken 
die  Mondviertel,  die  Jahrpunkte  und  die  Finsternisse, 
welche  astronomische  Charaktere  genannt  werden. 
Die  der  zweiten  heifsen  künstliche  Charaktere  oder 
Epochen.  Diese  Epochen  sind  wieder  von  zwiefacher 
Art,  entweder  bürgerliche  oder  historische.  Un-^ 
ter  einer  bürgerlichen  Epoche  versteht  man  einen 
durch  ii^nd  ein  bedeutsames  Ereignifs  bezeichneten 
Zeitpunkt,  von  welchem  ein  Volk  seine  Jahre  zahlt, 
z.  B.  Muhanmied's  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  bei 
den  Bekennem  des  Islams.  Historische  dag^n  w^v 
den  von  den  Geschichtschreibem  nach  Willkühr  gewählt, 
um  nach  ihnen  zu  leichterer  Uebersicht  die  Facta  zu 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von  irgend  einer  büi^rlichen 
Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  Acre  ^)  oder  Jahiv 
rechnung,  auch,  wiewohl  nicht  ^nz  schicklich,  Zeit*' 
rechnung,  z.  B.  wenn  man  von  Jahren  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  spricht.  Einige  Chix)nologen  ver- 
wechseln, was  nicht  zu  billigen  ist,  Epoche  und  Acre* 
als  gleichgültige  Benennungen. 

Eine  wiederkehrende  Reibe  von  Jalp^en,  naich  deren 
Ablauf  gewisse  Zeitverhältnisse  oder  Erscheinungen  sich 
erneuen,  wird  ein  Cyklus,  Cirkel,  Zeitkreis  ge- 
nannt. Zwei  oder  mehrere  Cykd  zusammen  bilden 
ein^  Periode.     So  spricht  man  gewöhnlich  vom  mie- 


*)  Von  dem  Ursprünge  dieser  Benennung  wird  unten  bei  der 
spanischen  Acre,  die  vorzugsweise  diesen  Namen  geführt  hat,  die 
Rede  sein. 
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tonschen  Cyklus  und  von  der  kallippischen  Pe- 
riode, von  denen  die  letztere  um  einen  Tag  kürzer 
ist  als  der  viermal  genommene  erste.  Nicht  selten  wer- 
den jedoch  auch  beide  Benennungen  mit  einander  ver- 
wechselt. 

Bei  den  Chronologen  ist  besonders  häufig  von  drei 
Zeitkreisen  die  Rede ,  von  denen  hier  eine  vorläufige 
Erklärung  gegeben  werden  mufs,  bis  umständlicher  von 
ihnen  gehandelt  werden  kann,  nämlich  dem  Sonnen- 
cirkel,  dem  Mondcirkel  und  dem  Indictions- 
cirkel.  Der  erste  ist  eine  Reihe  von  achtundzwanzig 
Jahren,  nach  deren  Ablauf  wieder  gleiche  Wochentage 
mit  gleichen  Monatstagen  zusammentrefTen.  Man  findet 
das  jedesmalige  Jahr  desselben,  welches  man  kurz  den 
Sonnencirkel  nennt,  wenn  man  zu  unserer  Jahrzahl 
neun  addirt  und  die  Summe  durch  achtundzwanzig  di- 
vidirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  gibt  dieser  den  Sonnencir- 
kel zu  erkennen,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Son- 
nenciricel  achtundzwanzig.  Diese  Regel  gründet  sich 
darauf,  dafs  unter  andern  ein  solcher  Cjkel  im  neun- 
ten Jahr  V.  Chr.  Geb.  ange&ngen  hat.  Der  Mond- 
oipkel  ist  der  neunzehnjährige  Zeitraum,  dessen  oben 
(47)  gedacht  worden  ist.  Das  jedesmalige  Jahr  des- 
selben wird  die  güldene  Zahl  genannt.  Man  findet 
sie,  '^enn  man  unsere  um  eins  vermehrte  Jahrzahl  durch 
neunzehn  dividirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  bezeichnet  die- 
ser dite  güldene  Zahl ;  bleibt  kein  Rest,  so  ist  sie  neun- 
zehn. Diese  beiden  Zeitkreise  werden  bei  der  Bestim- 
mung  unsers  Osterfestes  gebraucht,  wie  unten  gezeigt 
werden  wird.  Der  Indictioi^^cirkel  ist  ein  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  zum  Behuf  gewisser 
Schätzungen  eingeführter  und  in  die  Zeitrechnung  über- 
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g^angener  funfzehnjährlger  Zeitraum.  Das  jedesmalige 
Jahr  desselben,  die  sogenannte  Römer- Zinszahl, 
wird  gefunden,  wenn  man  zu  unserer  Jahrzahl  drei 
addirt  und  die  Summe  durch  funfzdin  dlyidirt.  Das 
gegenwärtige  Jahr  1825  hat  zum  Sonnencirkel  14,  zur 
güldenen  Zahl  2  und  zur  Zinszahl  15. 

Unter  Kalender  oder  Almanach  versteht  man 
ein  Verzeichnifs  der  nach  Wochen  und  Monaten  ein- 
getheilten  Tage  eines  Jahrs,  nebst  Bemerkung  der  Tage, 
die  von  den  Gesetzgebern  zu  Feiertagen  angeordnet  sind, 
der  astronomischen  Charaktere  (71)  und  der  Haupt- 
umstände des  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenlaufs,  wozu 
noch  n^ncherlei  den  Cultus  und  das  bürgerliche  Ver- 
kehr betreffende  Notizen  zu  kommen  pflegen.  Die  Rö- 
mer nannten  Calendarium  ein  Verzeichnifs  der  Zinsen, 
weil  diese  jedesmal  an  den  Galendis  oder  am  ersten  Mo- 
natstage gezahlt  wurden  %  Erst  spät  ist  das  Wort  in 
seiner  jetzigen  Bedeutung  gebraucht  worden;  früher 
sagte  man  Fasti.  Almanach  ist  vermuthlich  aus  dem 
arabischen  x^ujt  cUmenha,  Geschenk,  entstanden, 
weil,  wie  Golius  sagt  *),  die  Astronomen  des  Orients 
ihre  Kalender  am  Neujahrstage  als  Geschenk  auszuthei- 
len  pflegen.     Das  eigentliche  arabische  Wort  für  Kä- 


*)  Divitem  illum  putas,  heifst  es  beim  Seneca  (ep.  87),  quia 
magnus  Calendarii  liber  volvitur.  Das  gleichbedeutende  griechi- 
sche I4»2|üiept^s^,  Ephemeriden,  das  auch  yon  einem  historischen 
Tagebuche  gebraucht  wurde,  dient  jetzt  gewöhnlich  zur  Bezeich- 
nung eines  astronomischen  Kalenders  oder  einer  Nachweisung  der 
täglichen  Oerter  der  Sonne ,  des  Mondes' ,  der  Planeten ,  und  der 
sie  begleitenden  Erscheinungen. 

')    Noten  zum  Alfergani  S.  22. 
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lendar  ist     (^j^*    takwim,    welches    im    Allgemeinen 
jede  Tafel  bedeutet. 

Die  christlichen  Völker  unterscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen  Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cäsar  eingeführte,  nach 
welchem  auf  je  drei  Gemeinjahre  von  365  Tagen  un- 
abänderlich ein  Schaltjahr  von  566  Tagen  folgt,  das 
Jahr  also  im  Divchschnitt  zu  365-^  Tagen  gerechnet 
wird.  Ein  solches  nennt  man  ein  julianisches.  Im 
Schaltjahr  erhält  der  Februar,  der  in  der  Regel  acht- 
undzwanzig Tage  hat,  einen  Tag  mehr.  Der  neue 
Stil  ist  vom  Papst  Gregor  XUI  im  Jahr  1582  an  die 
Stelle  des  alten  gesetzt  worden.  Bei  demselben  ist  zwar 
ebendieselbe  Jahrform  und.  Anordnung  der  Monate  ge- 
bräuchlich; aber  im  Verlaufe  von  vierhundert  Jahren 
werden  drei  Schalttage  weggelassen.  Daus  der  alte  Ka- 
lender jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als  der  neue,  ist 
schon  (65)  bemerkt  wcaden. 

Die  Chronologen  rechnen  gewöhnlich  nach  dem 
alten  Kalender,  weil  die  demselben  zum  Grunde  lie- 
gende Jahrform  und  Schaltregel  wegen  ihr^r  £in£ich- 
heit  und  Gleichförmigkeit  ein  bequemes  Zeitmaafs  ge- 
währen. Sie  setzen  ihn,  über  die  Zeit  seiner  Einfüh- 
rung im  Jahr  45  v.  Chr.  hinaus,  so  tief  in  die  Vor- 
welt fort,  als  sie  es  nöthig  finden.  Die  Geburt  Christi 
wird  auf  den  25.  December,  also  ganz  an  den  Schlufs, 
desjenigen  Jahrs  gesetzt,  das  unmittelbar  vor  dem  ersten 
der  christlichen  Acre  hei^ht  und  das  erste  vor  Christi 
Geburt  genannt  wird,  so  dafe  das  erste  vor  und  das 
erste  nach  dieser  Epoche  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen.   Schaltjahre  sind  n.  Chr.  diejenigen,  die  sich  durch 
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yier  ohne  Rest  theilen  lassen ,  und  y.  Chr.  die ,  vrekhe 
durch  vier  dividirt  den  Rest  eins  geben.  Die  Astronomen 
rechnen  v.  Chr.  ein  Jahr  weniger  als  die  Chronologen^), 
weil  sie  zur  einfachem  Anordnung  ihrer  Tafein  das  Ge- 
burtsjahr gleich  Null  setzen,  wodurch  gleidie  Jahre  vor 
und  nach  Chr.  Schaltjahre  werden,  und  die  Summe  der 
Jahre  yor  und  nach  dieser  Epoche  allemal  das  Zeitinteryall 
in  Jahren  ausdrückt.  Diese  Zählungsweise  ist  von  Jakob 
Cassini  yorgeschlagen  und  zuerst  gebraucht  worden  ^). 
So  bequem  sie  auch  beim  astronomischen  Calcul  ist, 
so  mufs  man  sich  doch  zur  Vermeidung  möglicher  Yer- 
wiming  hüten,  sie  in  die  Chronologie  überzutragen, 
jedoch  nicht  vergessen,  dafs  man  bei  der  gewöhnlichen 
Art  zu  zählen  allemal  die  Summe  der  Jahre  vor  und 
nach  Chr.  um  eine  Einheit  zu  vermindern  hat,  wenn 
man  die  Zahl  der  zwischen  beiden  Grenzen  li^;enden 
Jahre  sucht.  Z.  B.  da  die  Olympiadenrechnung  mit 
dem  Jahr  776  vor,  und  die  arabische  Acre  mit  dem 
Jahr  622  nach  Chr.  beginnt,  so  sind  beide  Epochen 
um  776  -f-  622  —  l  =  l397  Jahre  von  einander  ent- 
fernt. Will  man  ein  solches  Intervall  genauer  bestim- 
men, so  mufs  man  erwägen,  dafs  sowohl  die  Jahre  vor 
als  nach  der  christlichen  Epoche  laufende,  nicht 
vollgezählte,  sind.  Soll  z.B.  der  Zeitraum  berech- 
net' werden ,  der  zwischen  den  Epochen  der  seleucidi- 
sehen  und  arabischen  Acre  liegt,   von  denen  jene  mit 


^)  Statt  der  Bezeichnung  vor  und  nach  Chr.  gebrauchet!  sie 
gewöhnlich  die  ihnen  geläufigen  Zeichen  —  und  +.  So  z.  B.  sagen 
sie,  dafs  Julius  Cäsar  den  romischen  Kalender  im  Jahr  —  44 
yerbessert  habe. 

^)  S.  die  Einleitung  zu  seinen  Tables  astronomiques  (die  den 
zweiten  Theil  seiner  J&Umens  d^ Astronomie  ausmachen)  S.  5. 
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dem  1«  October  512  vor,  diese  mit  dem  15.  Julius  6^2 
nach  Chr.  anfängt,  so  hat  man  vor  dieser  Epoche 
311  volle  Jahre  und  3  Monat,  nach  derselben  621  Jahre 
6^-  Monate,  mithin  zusammen  932  Jahre  und  9-|>  Monate. 
Um  das  Intervall  in  Tagen  zvi  erhalten,  mufs  man  die 
gefundenen  932  Jahre  mit  365  multipliciren ,  und  zu 
dem  Produkt  sowohl  die  zwischen  beiden  Epochen  lie- 
genden 233  Schalttage,  als  die  auf  die  drei  letzten  Mo- 
nate des  Jahrs  312  vor,  und  die  auf  die  sechs  ersten 
Monate  des.  Jahrs  622  n.  Chr.  gehenden  Tage"  nebst 
noch  vierzehn  im  Julius  des  letztem  addil^n.  Auf 
diese  Weise  ergeben  sich  340700  Tage, 

Bei  Vergleichungen  solcher  Art  war  eine  Jahrrech- 
nung wünschenswerlh ,  welche  die  ganze  uns  bekannte 
Geschichte  in  sich  schliefst.  Da  unter  den  zahlreichen 
Acren  von  Erschaffung  der  Welt,  die  von  den  Chro- 
nologen aufgestellt  worden  sind,  keine  den  Vorzug  zu 
verdienen  schien,  so  hat  Joseph  Scaliger  durch  Mul- 
tiplication  der  drei  cykli^hen  Zahlen  28,  19  und  13  (72) 
eine  Periode  von  7980  Jahren  gebildet  ^),  die  alle  an 
eine  solche  Grundäre  zu  machende  Ansprüche  befriedigt. 
Er  nennt  sie  die  julianische,  weil  sie  nach  juliani- 
schen Jahren  zählt.  Sie  nimmt  zugleich  mit  dem  Son- 
nen-, Mond-  und  Indictionscirkel  ihren  Anfang,  und 
erneuet  sich  nicht  eher,  als  bis  alle  drei  Zeitkreise 
zugleich  abgelaufen  sind.  Es  wird  daher  jedes  Jähr 
durch  seine  eigenthündichen  cyklischen  Zahlen  charak- 
terisirt,  die  sich  in  den  Resten  der  Division  des  jedes- 
maligen Jahrs  der  Periode  durch  jene  drei  Zahlen  er- 
geben.   So  findet  sich,  dafs  das  Jahr  6538  zum  Sonnen- 


*)    Emend,  temporum  1.  V.  p.  359.  der  Ausg.  von  1629. 


\ 
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clrkd  14,  zur  güldenen  Zahl  2  und  zur  Zinszahl  13  hat. 
Bleuten  keine  Reste,  so  vertreten  die  Divisoren  die  Stelle 
derselben.  Es  kommt  darauf  an,  die  Periode  richtig  an 
die  christliche  Acre  zu  knüpfen.  Im  ersten  Jahre  nv  Chr. 
war  der  Sonnencirkel  10 ,  die  güldene  Zahl  2  und  die 
Zinszahl  4,  und  hieraus  ist  nun  das  entsprechende  Jahr 
der  Periode  herzuleiten.  Dies  ist  eine  Aufgabe  der  un- 
bestimmten Analytik ,  deren  Auflösung  unten  in  den 
Erläuterungen  und  Zusätzen  gegeben  werden 
wird.  Es  findet  sich,  dais  das  Jahr  4715  das  erste  vor, 
und  4714  das  erste  nach  Chr.  ist.  Um  also  Jahre  der 
julianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung  zu 
bringen,  mu(s  man  sie  von  4714  abziehen,  wenn  sie  klei- 
ner, oder  4713  von  ihnen  abziehen,  wenn  sie  gröfser  sind, 
wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  vor,  und  im  letztern 
Jahre  nach  Chr.  erhält.  Sollen  dagegen  Jahre  vor  oder 
nach  Chr.  auf  die  julianische  Periode  reducirt  werden, 
so  mufs  man  die  erstem  von  4714  abziehen  uiid  zu  den 
letztem  4713  addir^n.  So  ergibt  sich,  dafs  das  vorge- 
dachte 6538ste  Jahr  der  Periode  unser  gegenwärtiges 
Jahr  1825  ist.  Sie  wir4  ihrer  Nützlichkeit  wegen  von 
den  Chronologen  durchgängig  gebraucht,  selbst  von 
Petavius,  der  sonst  nicht  gern  etwas  von  ihrem  Ur- 
heber annimmt  ^).  Man  kann  mit  Recht  sagen,  dafs 
erst  seit  ihrer  Einführung  Licht  und  Ordnung  in  die 
Chronologie  gekommen  ist  *). 

Da  das  julianische  Jahr  um  11'  12^  länger  ist,    als 
das  tropische,  so  weichen,  wie  schon  oben  (67)  bemerkt 

*j  Man  sehe,  was  er  zu  ihrem  Lobe  sagt.  Doctr,  temp,  VII,  8. 

')  Yon  der  griechisch-römischen  Periode,  die  Pagi 
statt  der  julianischen  vorgeschlagen  hat,  wird  unten  in  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  die  Rede  sein. 
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worden  ist,  die  Jahrpunkte  alle  128  Jahre  um  einen  Tag 
zurück.  Hier  sind  aus  den  DeLambreschen  Sonnen- 
tafeln die  Data  derselben  für  drei  in  chronologischer  Hin- 
sicht wichtige  Epochen ,  für  die  Zeiten  der  Einführung 
des  julianischen  I^lenders,  der  nictoischen  Kirchenver- 
sammlung und  der  gregorianischen  Kalenderverbesse- 
rung. Zur  Vergleichung  füge  ich  noch  die  des  jetzigen 
Jahrs  nach  dem  alten  Kalender  gerechnet  hinzu.  Die 
beigesetzten  Stunden  gelten  für  die  Meridiane  Berlins 
und  Roms. 

Frühlings  -  Nachtgleiche. 

,    45  vor  Chr.  Geb.  den  23.  Mäi-z  um  5   Uhr  Morg. 

325  nach   -         -         -     20       -  -  2      -  Ab. 

1582     -       -        -         -     11       .  -  1      -  Morg. 

1825     -        -         -         .       8       .  -  10     -  Ab. 

Sommer-  Sonnenwende. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  Junius   um   6  Uhr  Morg. 


325  nach  - 

^  - 

^  22 

- 

-  9   - 

- 

1382  -   - 

- 

-  12 

- 

-  2  - 

- 

1825  -   - 

^ 

-   9 

.. 

-  8   - 

Ab. 

Herbst  -  Nachtgleiche. 

45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  September  um  3  U.  Ab. 
325  nach    -        -        -     23  -  -    2  U.  Morg. 

1582     -       -        -        -     13  -  -    2Ü.Ab. 

1825     -       -       -        «     11  -  -  10  U.  Morg. 

Winter-  Sonnenwende. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  23.  December  um  7  Uhr  Morg. 


325  nach  - 

- 

-   20 

- 

-  10  -  Ab. 

1582  -   - 

- 

-   12 

- 

-  3  -  Morg. 

1825  -   - 

mm 

-   10 

•• 

-  3  - 
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Man  sieht ,  die  FrühlingS'» Nachtgleiche  ist  seit  der 
nicänischen  Eirchenyersammlung  vom  20sten  bis  zum 
8.  März  zurückgewichen.  Sie  war  von  den  damaligen 
Berechnern  des  Osterfestes  auf  den  2 1  •  März  gesetzt  wor- 
den. Sie  dahin  zurückzuführen  und  daselbst  zu  befesti* 
gen,  war  der  Hauptzweck  der  1582  zu  Stande  gekomme* 
nen  Kalenderyerbesserung,  nach,  welcher  dieses  Jahr  um 
zehn  Tage  yerkürzt  und  eine  ein&che  Schaltregel  auf^ 
gestellt  wurde,  der  zufolge  seitdem  noch  zwei  Tage  weg- 
ge&llen  sind. 

Ehe  wir  die  Zeitrechnung  der  vornehmsten  altem 
und  neuem  Völker  durchgehen,  wird  es  nöthig  sein,  über 
den  Gebrauch ,  der  sich  von  den  verschiedenen  Zeitein- 
heiten  gemacht  findet  und  über  die  dabei  vorkommende 
Terminologie  zuvor  noch  Einiges  im  Allgemeinen  zu  be- 
merken.    Wir  fangen  mit  dem  Tage  an. 

Der  auffallendste  Zeitabschnitt,  den  uns  die  Natur 
bildet,  ist  der  Tag.  Es  ist  schon  oben  (29)  bemerkt  wor- 
den, dafsdegr  natürliche  undder  bürgerliche  unter- 
schieden werden.  Dies  geschieht  bereits  von  Censorin. 
Naturalis  dies,  sagt  er  *),  esttempus  ab  Oriente  sole 
ad  soUs  occasum :  cuius  oontrarium  tempus  est  nox,  ab 
occasu  solis  usque  ad  exortum.  Civilis  aiUem  dies 
vocatur  tempus,  quodfit  uno  coeli  circumactUy  quo  dies 
verus  et  nox  continetur,  ut  cum  dicimiis  aliquem  dies  tri- 
ginta  tantum  vixisse;  reUnquitur  enim  etiam  noctes  intel- 
ligere.  Dieser  Sprachgebrauch  Mrird  jetzt  von  allen  Chro- 
nologen beobachtet.   Einige  ältere,  wie  Sacrobosco  ^}, 


*)    c.  23. 

')    In  seinem  ehemals  häufig  gedi'uckten  und  jetzt  mit  Eecht 
vergessenen  Buche  de  Sphaera, 
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nennen  den  bürgerlichen  Tag  den  natürlichen,   den 
natürlichen  dagegen  den  künstlichen. 

Censorin  fährt  fort:  Huiusmodi  dies  ab  astrologis 
et  civitatihus  quatuor  modis  definitur.  Bahjlonii  qui- 
dem  a  soUs  exortu  ad  exortum  eiusdem  astri  diem  sta- 
tuerunt.  At  in  Umbria  plerique  a  nieridie  ad  meridiem, 
Athenienses  autem  ah  occasu  solis  ad  occasum.  Caete- 
nun  Romani  a  media  nocte  ad  mediam  noctem  diem  esse 
existimaverunt.  Aus  diesen  Worten  ^ )  lernen  wir  vier 
verschiedene  Anfänge  des  bürgerlichen  Tages  kennen. 
Die  Athener  und  vermuthlich  alle  Griechen  begannen 
ihn,  wie  noch  jetzt- die  Juden  und  Muhammedaner,  mit 
dem  Untergange  der  Sonne ,  weil  sie  ihre  Zeit  zunächst 
nach  dem  Monde  eintheilten,  dessen  Sichel  zuerst  in  der 
Abenddämmerung  wahrgenommen  wird.  Mit  dem  Auf- 
gange der  Sonne  pflegen  nur  solche  Völker  den  Tag  an- 
zufangen, welche  sich  bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit 
blofs  nach  der  Sonne  richten.  Beide  Zeitpunkte  eignen 
sich  defsfalls  nicht  bequem  zu  Epochen  des  bürgerlichen 
Tages,  weil  die  Dauer  desselben  zugleich  mit  der  des 
natürlichen  Tages  einem  steten  Wechsel  unterworfen 
ist.  Die  Römer  fingen  den  bürgerlichen  Tag  um  Mit- 
ternacht an.  Es  war  dies  ein  ganz  unastronomischer 
Gebrauch,  da  die  Natur  kein  Merkmal  darbietet,  woran 
die  Mitte  der  Nacht  erkannt  werden  kann.  Um  sie  zu 
bestimmen,  mufsten  erst  künstliche  Mittel,  Uhren,  die 
auch  zur  Nachtzeit  die  Stunden  angeben,  erfunden  werr 
den.  Jetzt  stellt  sich  die  Sache  anders,  und  wir  behalten 


*)  Mit  denen  Plinius  //.iV.  11,79,  Gellius  Noct.  Mt. 
m,  2,  Macrobius  Sat.  I,  3,  und  Isidorus  Etjrm,  Y,  30 
zu- Tergleichen  sind. 
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nun  diese  Epoche  mit  Recht  bei ,  da  sie  auf  die  Mitte 
des  Stillstands  fäst  aller  bürgerlichen  Geschäfte  triflt» 
Da(s  die  Astronomen  den  Tag  mit  dem  Mittage  zu  be- 
ginnen pflegen,  ist  bereits  oben  (30)  bemerkt  worden. 

Stbbäus  berichtet  auf  die  Autorität  des  Nicolaus- 
Yon  Damaskus,  dafs  die  libyschen  Nomaden  (Numidier) 
ihre  Zeit  nach  Nächten  zählten  ^).  Die  altjen  Gallier 
und  Germanen  haben  dasselbe  gethan.  Yon  den  erstem 
sagt  Cäsar  *) :  Gall^  se  'omnes  ab  Dite  patre  progna^ 
tos  praedicanty  idque  ab  Druidibus  proditum  dicunU 
Ob  eam  caussam  spatia  omnis  temporis  non  numero 
dienun,  sed  noctium  finiunt;  et  dies  natales  et  men-- 
sium  et  annorum  initia  sie  observant,  ut  noctem  dies 
subsequatur.  Von  den  letztem  Tacitus  ^):  coeünt, 
fiisi  quid  Jbrtuitunt  et  subitum  inciderit,  certis  diebus^ 
cum  out  inchoatur  bma  aut  impletur:  nam  agendis 
rebus  hoc  auspicatissimum  initiwn  credunt.  Nee  die- 
nun  numerum,  ut  nos,  sed  noctium  computant.  Sic 
constituunt,  sie  condicunt;  nox  ducere  diem  videtur. 
Offenbar  haben  diese  Völker  ihre  Zeit  nach  dem  Mond- 
lauf getheilt.  Von  den  Galliern  wissen  wir  es  aus  dem 
Plinius  bestimmt  ^):  Luna  principia  mensiwn  anno-' 
rumque  bis  faciu  Nichts  ist  in  den  sali  sehen  Ge- 
setzen gewöhnlicher,  als  die  Zeitbestimmung  nach 
Nächten  ^).    Und  dafs  dieser  Gebrauch  auch  lange  bei 


*)  Serm.  XLII  p.  293  ed.  1609,  fol. 

^)  De  hello  GalL  VI,  48. 

^)  De  mor,  Germ,  c.  41. 

*)  H,  N.  XVI  exlr. 

*)  Man  sehe  unter  andera  tit.  40,  48,  50. 

I.  [6] 
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den  Deutsdien  geherrschc  liat,  sfigt  Eucard  in  seinen 
AnmeriLung^i  zu  den  ebengedaetten  Gesetzen  ^).  Die 
Griechen  nannten  den  bürgerlichen  Tag  vv%^yiijl€^oi/, 
nicht  Yifxi^ouvxTtou ,  zum  Zeichen,  dafs  im  Datiren  bei 
ih^en  die  Nacht  vor  dem  Tage  herging.     Eben  dies 

* 

^t  der  Fall  bei  den  Arabern,  welche  beim  Datiren  an- 
zugeben pflegen,  wie  viel  Nächte  eines  Monats  ver- 
flossen oder  noch  rückständig  sind. 

Die  christlichen  Völker  Europas  theilen  jetzt  allge- 
mein den  Tag  in  vierundzwanzig  gleiche  Theile  oder 
«Stunden  und  die  Stunde  in  sechzig  Minuten.  Die 
Chronologen  reden  auch  von  Tagesminuten,  indena 
mc  darunter  den  sechzigsten  Theil  des  bürgerlichen  Ta- 
lges verstehen,  und  Gatter  er  gibt  in  seiner  Chrono- 
logie eine  durch  Beispiele  erläuterte  Anweisung,  Tagest 
minuten  in  Stundenininuten  und  umgekehrt  zu  ver- 
wandeln. Der  ganze  Begrifi*  ist  aber  von  keiner  Erhebe 
^chkeit.  Die  alten  Astronomen,  namentlich  die  arabi- 
schen, hatten  eine  solche  Sexagesimaltheilung ,  welche 
längst  au(ser  Gebrauch  gekommen  ist.  Die  Juden  thei- 
len, wenn  auch  nicht  im  gemeinen  Leben,  doch  bei 
ihrer  Festrechnung,  die  Stunden,  die  sie  mit  uns 
gemein   haben,    in   tausend   und  achtzig  Helal^im, 


*)  S.  74.  Vergl.  Sachsenspiegel  I,  67.  Noch  jetzt  sagen 
die  Engländer  sevennight  und  Jbrtnight  für  acht  Tage  und 
vierzehn  Tage,  ein  Ueberrest  der  Sprache  der  alten  Sachsen. 
Ganz  analog  war  bei  den  Germanen  der  Gebrauch  des  Worts  Win- 
ter für  Jahr.  So  heifst  es  beim  Evangelisten  Lucas  IE,  42  nach 
der  gothischen  und  angelsächsischen  Üebersetzung :  da  Jesus  zwölf 
Winter  alt  war.  Man  vergleiche  Adami  Henrici  Lackmanni  de 
computatione  annorum  per  hiemes  priscis  Hyperhoreis  usitata 
disputatio  chronologico-'historica.    Kilonii  1744,  4. 
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von  denen  achtzehn  auf  jede  unserer  Minuten  geh^i. 
Man  nennt  diese  Zeittheile  jüdische  Minuten.  Die 
Türken  zerfallen  den  Tag,  wie  wir,  in  yierundzwanzig 
Stunden,  fangen  aber  diese  Stunden  vom  Untergange 
der  Sonne  zu  zählen  an,  so  dais  es  eine  Stunde  nach 
demselben  eins  ist.  Die  Stunden  werden,  wie  bei  uns, 
in  zwei  Absätzen  zu  je  zwölf  gezählt.  Diese  Einihei- 
lung  hat  die  gro(se  Unbequemlichkeit,  dafs  weder  die 
Sonnen-  noch  die  mechanischen  Uhren  mit  ihr  gleichen 
Schritt  halten  können.  Letztere  müssen  täglich  gesteHt 
w^Mien,  wenn  sie  der  Sonne  folgen  sollen.  Eine  ähn- 
liche Stundenrechnung  war  sonst  auch  (und  ist  viel- 
leicht noch  hin  und  wieder)  in  Italien  gebräuchlich, 
nur  dafs  daselbst  die  Stunden  vom  Anbruche  der  Nacht 
an  hinter  einander  fort  bis  yierundzwanzig  gezählt 
wurden.  Eine  halbe  Stunde  nach  Sonnen -Untergang 
schlug  es  yierundzwanzig«  Begreiflicherweise  mulste 
der  Mittag  bei  zunehmender  Tageslänge  auf  immer 
frühere,  bei  abnehmender  auf  immer  spätere  Stunden 
treffen«  Geht  z.  B.  die  Sonne,  wie  am*  1.  Januar,  zu 
Venedig  nach  eun^äischer  Zeit  u^i  4  Uhr  21'  unter, 
so  wurden  die  italiänischen  Stunden  von  4  Uhr  51'  an 
gezählt,  und  der  Mittag  trat  nach  italiänischer  Rech- 
nung um  19  Uhr  9'  ein.  Eine  Tafel  hierüber  gibt 
Lalande  in  der  Vorrede  zu  seiner  Reise  nach  Ita- 
lien *).  Er  yertheidigt  diese  Stunden  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  allemal  zu  erkennen  geben,  wie  viel  noch  vom 
Tage  übrig  ist.  Dafür  mufs  man  aber  immer  erst  in 
den  Kalender  sehen,   wenn  man  wissen  will,   wann  es 


*)     yoyage  d^un  Franfois  en  Italic  fait  dans  les  annies 
1765  et  4766. 

[6*1 
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Mittag  ist.  Die  Italiäner  Cagnoli  und  Piazzi  haben 
förmlich  gegen  diese  unbequeme  Stundeneintheilung  ge- 
schrieben ^). 

Eine  ganz  andere  Bewandtnifs,  wie  mit  den  heuti-^ 
gen  Stunden,  hatte  es  mit  denen  der  alten  Völker* 
So  sehr  auch  die  Babylonier,  Aegypter,  Grieche;n  und 
Römer  in  der  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  von  ein* 
ander  abweichen  mochten^  so  übereinstimmig  war  ihre 
Stundenrechnung.  Sie  legten  nämlich  das  ganze  Jahr 
hindurch  dem  natürlichen  Tage  sowohl  als  der  Nacht 
zwölf  Stunden  bei,  die  sie  vom  Aufgange  der  Sonne 
bis  zu  ihrem  Untergange ,  und  vom  Untergange  bis  zu 
ihrem  Aufgange  fortzählten,  so  dafs  der  Mittag  auf  den 
Anfang  der  siebenten  Tages-  imd  die  Mittemacht  auf 
den  Anfang  der  siebenten  Nachtstunde  traf.  In  horas 
duodecim  divisum  esse  cUenty  noctemque  in  totidem, 
^ulgo  notun^  est,  sagt  Censorin  ^).  Die  Sonnenuhrea 
der  Alten  waren  dem  gemäfs  eingerichtet.  Omniimi  fi- 
gurarum,  heifst  es  beim  Vitruvius  ^),  descriptionum^ 
que  earwn  effectus  unus,  ,uti  dies  aeguinoctiaUs ,  bru- 
mahsquey  item  solstitialis  in  duodecim  partes  aequaU- 
ter  sit  divisus.  Unsere  Sonnenuhren,  die  uns  durch- 
gängig gleiche  Stunden  zumessen,  haben  eine  ganz  an- 
dere Gonstruction  als  die  der  Alten. 

Diese  gewifs  uralte  Eintheilung  des  natürlichen  Ta- 
ges und  der  Nacht  schreibt  sich  aus  dem  Morgenlande 
her.     Die  Griechen  erhielten  sie  nach  Herodot's  Yep- 


*)    S.  D«lambre^s  Astronomie,  Tom.  m.  p.  688. 
*)    De  Arehit.    EX,  8. 
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Sicherung  von  den  Babyloniem  ^).  Einige  Ausleger  ha« 
heu  irrig  geglaubt,  dafs  er  unter  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  die  des  bürgerlichen,  nicht  die  des  natürlichen, 
verstehe,  und  durch  diesen  Mifsgriff  sind  die  sogenann- 
ten babylonischen  Stunden,  deren  eine  jede  zwei 
der  unsrigen  gehalten  haben  soll,  in  die  chronologi- 
schen Bücher  gekommen  *). 

Warum  der  Tag,  so  wie  die  Nacht,  gerade  in 
zwölf  Stunden  getheilt  wurde?  Diese  Frage  hat  meh- 
rere Alte  beschäftigt  ^).  Am  natürlichsten  und  gewifs 
richtig  beantwortet  sie  Galenus,  wenn  er  sagt  ^),  dais 
man  diese  Zahl  darum  gewählt  habe,  weil  die  im  ge- 
meinen Leben  am  häufigsten  vorkommenden  Theile  der 
Einheit  sich  durch  sie  in  ganzen  Zahlen  ausdrücken  las- 
sen*    Auch   wird  man  sich  defshalb  um  so  lieber  für 


BaßvXuviwv  Sjuto^ov  ol    'EXkr\vtg.     II,  109. 

*)  Z.B.in  Des-Vignolcs  Chronologie  de  l  *  hist,  Sainte, 
Tom.  n.  p.689,  und  in  Gatterer's  Abrifs  der  Chronolo- 
gie, S.4.  Solche  Stunden  zu  12  auf  den  bürgerlichen  Tag,  oder 
zu  6  auf  den  natürlichen  und  eben  so  yiele  auf  die  Nacht,  kom- 
men nur  bei  den  Chinesen  und  Japanern  vor.  S.  Du  Halde 
Description  de  la  Chine,  Tom.  HE.  p.  345  und  Kämpfer  Hist, 
du  Japon,  Tom.  I.  p.  135,  Tom.  11.  p.  188  (beide  Werke  nach 
den  Haager  Ausgaben).  Andere  verstehen  unter  babylonischen 
Stunden  solche,  die  vom  Aufgange  der  Sonne  gerechnet  wer- 
den (80),  im  Gegensatz  der  italiänischen  (83.).  S.  Delam- 
bre  a.  a.  0. 

^)  S.  Marius  Victoriuus  in  I»,Rhet,  Cic,  c. 75.  (Rhe^' 
tores  ex  BibL  Pithoei,).  Horapollo /f/er.  I^  16.  Damascius 
bei  Photius  cod.2A2.  p.  1047  ed.  1611. 

*)  De  cuiusque  animi  peccatorum  dignotioney  Tom.  TL 
p.  545  fOpP'  Hippocraiis  et  Galeni  1679,  fol.J. 
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sie  entschieden  haben ,  weil  sie  die  EintJbeilung  des  Ta- 
ges der  des  Jahrs  analog  machte. 

Die  Dauer  der  veränderlichen  Tag-  und  Nacht- 
stunden hängt .  von  der  jedesmaligen  Verweilung  der 
Sonne  über  und  unter  dem  Horizont  ab,  und  mufs 
fiir  jede  PolhÖhe  und  für  jeden  Tag  des  Jahrs  beson- 
ders berechnet  werden.  Ihre  Ungleichheit  wächst  für 
einerlei  Tag  des  Jahrs  mit  der  Polhöhe.,  und  fiir  ei- 
nerlei Polhöhe  mit  der  Entfernung  von  der  Nachtgleiche« 
Sie  wurden  den  Alten  durch  ihre  Sonnen-  und  Was- 
seruhren zug^äessen,  und  erhielten  sich  daher  so  knge 
im  Gebrauch ,  als  man  noch  keine  Uhren  weiter  hatte^ 
Erst  mit  Erfindung  der  Räderuhren  gegen  das  zwölfte 
Jahrhundert  n.  Chr.  sind  sie  der  jetzt  gewöhnlichen 
Stundenrechnung  gewichen  ^). 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  glaubte,  dafs 
unsere  gleichförmigen  Stunden  zu  ~  des  bürgerlichen 
Tages  erst  damals  aufgekommen  seien.  Sie  waren  den 
Alten  allerdings  bekannt,  jedoch  blofs  als  Hülfsmittel 
beim  astronomischen  Gakul,  welcher  der  gleichförmigen 
Zeiteintheilung  nicht  entbehren  kann.  Sie  hiefsen  bei 
ihnen  (?^fle<  irv^ixB^ivcu^  horae aegiänoctiales ,  Aequinocti- 
al stunden,  weil  sie  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen 
den  bürgerlichen  Tag-  und  Nachtstunden  gleich  sind. 
Ptolemäus  bedient  sich  ihrer  durchgängig,  und  re- 
ducirt  auf  sie  auch  die  nach  bürgerlichen  Stunden  an- 
gegebenen Beobachtungen  seiner  YÄrgänger,  um  sie  mit 
den  astronomischen  Tafeln  vei^leichen  und  für  die  Theo- 


*)  Dafs  sie  bis  dahin  noch  immer  gebräuchlich  waren,  ersieht 
man  ans  Beckmann^s  Geschichte  der  Erfindungen  Th.  I. 
S.  166. 
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rie  feraiAeiven  zu  köniien.^  Er  zahlt  sie  von  einem  Bfit^ 
tage  zum  andern  hinter  einander  fort.  Auiser  den  Sdirif^ 
ten  der  Astronomen  kommen  sie  bei  den  Alten  selten 
T<ir.  Sie  finden  sich  nur  ein  paarmal  yon  Plinius 
erwähnt  ^),  und  von  Galenus  an  einer  Stelle  *),  wo 
er  die  Dauer  des  halben  Jahrs  auf  182  Tage  und  nahe 
15  Aeqoinoctialstunden  setzt.  Zum  Unterschiede  heifseh 
bei  den  griechischen  Astronomen  6e minus,  Ptole-r 
maus,  Theon,  die  im  gemeinen  Leben  allein  vor«* 
kommenden  veränderlichen  Stunden  Z^m  xm^txai,  horae 
temporales^  was  so  viel  als  Stunden  faeiisen  soll,  die 
von  Zeit  und  Umständen ,  hier  von  der  Länge  des  Ta- 
ges und  der  Nacht,  abhängen.  Der  Name  J^laneten-^ 
stunden,  den  sie  in  unsem  altem  chronologischen 
Büchern  führen,  ist  mit  der  Astrologie,  zu,  deren  täur 
sehenden  Berechnungen  sie  dienten,  zu  Grabe  gegangen. 
Von  dem  verschiedenen  Gebrauch ,  den  die  Alten  von 
den  Zeit-  uhd  Aequinoctialstunden  gemacht  haben, 
kann  man  die  erstem  am  schicklichsten  die  bürjger-^ 
liehen,  die  letztem  die  astronomischen  nennen. 

T  h  e  o  n  unterscheidet  au^h  die  Tage  in  xcu§ixci 
und  iTfjfjLB^tual  ^).  Jene  sind  die  natürlichen,  die  uns 
die  Sonne  durch  ihr  Verweilen  über  dem  Horizont  zu- 
mifst,  diese  die  der  Nachtgleichen.  Die  Zeitstunde  ist 
^  von  jenen,  die  Aequinoctialstunde  ^  von  diesen. 

Die  Einthellung  der  Zeit  nach  siebentägigen 
Wochen  treffen  wir  in  den  verschiedensten  Gegenden 


»)    H.  N.  II,  99.    VI,  39.    XVni,  59. 

')    De  septimestri  partu^   Tom.  V.  p.  348. 

^)    Gommentar  zürn  Almagest,  1. 11.  p,  86. 
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* 

der  £rd6  an,    z.B.  bei  den  Chinesen  und  den  alten  i 

Peruanern  ^);   sie  mufs  daher  in  der  Natur  selbst  ] 

gegründet  sein.   Von  ihrer  Entstehung  ist  bereits  oben  j 

(60)  die  Rede  gewesen. 

Sie  ist  von  hohem  Alter;  denn  schon  im  zweiten 
Kapitel  der  Genesis  wird  ihrer  gedacht.  Poch  scheint 
sie  den  Hebräern  nicht  eigenthümlich ,  sondern  allen 
semitischen  Yölkern  gemein  gewesen  zu  sein.  Bei  den 
Arabern  wenigstens  war  sie  schon  vor  Muhammed  im 
Gebrauch.  Vom  Orient  hat  sie  sich  mit  der  christ- 
lichen Religion  allmälig  über  den  Occident  verbreitet. 

Bei  den  Griechen ,  und  bis  auf  die  Zeiten  der 
Gäsam  auch  bei  den  Römern  findet  sich  keine  Spur 
einer  siebentägigen  Woche  und  einer  Feier  des  sie- 
benten Tages.  Bei  jenen,  wenigstens  bei  den  Athenern, 
ti^fien  wir  dagegen  eine  zehntägige  und  bei  diesen 
eine  achttägige  an.  Mehjrere  haben  die  siebentägige 
in  einem  Verse  des  Hesiodus  ^]  finden  wollen;  allein 
der  Dichter  spricht  nicht  von  einem  siebenten  Wochen- 
sondem  von  einem  siebenten  Monatstage,  der  ihm,  so 
wie  der  erste,  vierte  und  noch  einige  andere,  für  ei- 
nen glücklichen  galt;  denn  dies  soll  sein  heiliger 
Tag  —  U^iu  yjixcc^  —  sein.  An  diesem  siebenten  Mo- 
natstage,  iv  rcug  Ißhofxtug^  wie  Lucian  ^),  oder  AeÄ- 
domadibus  lunae,    wie  Gell  ins  sagt  ^),  versammelte 


*)    S.  Du  Halde  a.  a.  0.    Garcilaso  de  la  Vega  Comen- 
tarios  reales  de  los  Incas,  Tom.  I.  1. 2.  c.  23. 

')     Op.  et  dies  110. 

')    Pseudologista  c.  16.    Von  der  den  Athenern  heiligen  iß- 
^ojfi»!  s.  Corsini's  Fasti  Attici  XIIT,  38. 

*)    N.  J.  XV,  2. 
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sicli  die  griechische  Jugend. zu  Spielen  und  Gastmalem. 
Der  Tag  war  nämlich  *dem  Apollo  geweiht,  der  am  sie- 
benten  des  attischen  Thargelion  geboren  sein  soll   *)• 
Eben  so  wenig  ist  der  Ausdruck  fiebdomas,  dessen  sich 
die  lateinischen  Schriftsteller  bei  Zeitbestimmungen  nicht 
selten  bedienen,  ein  Beweis  von  einer  bei  den  Römern 
gebräuchlichen  siebentägigen  Woche.    Die  Zahl  sieben 
—  ißSoixug,  hehdomas —  war  den  Griechen  und  Römern 
von  grofser  Bedeutsamkeit.    Gewöhnlich  sind  darunter, 
wenn  von  Zeiten  die  Rede  ist,   Tage,   zuweilen  aber 
auch  Jahre  zu  verstehen.    Gellius  gibt  *)  einen  Aus- 
zug  aus   den  Hebdomades  des  Varro,    einem  Buche, 
welches   von   dieser  Zahl   handelte.      Jter  Schriftsteller 
hatte  darin  bemerkt,  se  iam  duodecimam  €aiiiorum  heb-» 
domadam  ingressum  esse,  et  ad  eum  diem  septuaginta 
hebdomadas  Uhrorwn  cönscripsisse.     Von  Tagen  ge- 
brauchte Varro  Iiebdomas,  wenn  er  sagte :  septimafere 
hebdomade,  id  est  nono  et  quadragesimo  die  totus  homo 
in  utero  absolmtur.     Der  Ausdruck  quarta  hebdomas, 
dessen   sich  Cicero  in  einem  Briefe  an  den  kranken 
Tiro  bedient  ^),  bezeichnet  entweder,  nach  unserer  Art 
zu  reden,    die  vierte  Woche,    welche  bei  Krankheiten 
für  kritisch  gehalten  wurde,  oder  den  vierten  kritischen 
siebenten  Tag.    Als  in  der  Folge  die  siebentägige  Woche 
im  römischen  Reich  eingeführt  wurde,  fixirte  sich  das 
Wort  hebdomas  auf  sie. 

So  wie  die  Sonne  das  Jahr  macht,   so  bestimmt 
der  Mond  den  Monat.      Daher  bezeichnen  auch  die 


*)    Man  vergleiche  Meursii  Graecia  feriata  v.  Jß^ofiii. 

3)    If.  A.  m,  40. 

^)    Episi.  adfamil  XVI,  9.  .        * 
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Hel»^äer,  Pers^,  Tatai^n  und  mehrere  andere  Yotker 
den  Mond  und  den  Monat  mit  einerlei  Wort«  z«B. 
die  Perser  mit  «U  mah.  Auch  lehrt  der  Zusammen- 
hang der  Wörter  MOnd  und  Monat  in  allen  germa* 
nischen  Sprachen  eben  so  sicher,  wie  die  oben  (BI). 
aus  dem  Tacitus  beigebrachte  Notiz,  dafs  die  alten 
Deutschen  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  geordnet  haben* 

Die  Monate  sind  bei  den  Yölkem,  die  noch  auf  . 
einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehen,  gewöhnlich  you 
achwankender,  durch  die  jedesmaligen  Ei^cheinungen 
des  Mondes  gegebenen  Dauer.  Erst  mit  dem  Fortgange 
ikv  Cultur,  wenn  das  BedürfnUs  des  Datirens  fühlbar 
wird,  werden  sie  nach  ganzen  Tagen  genau  bestimmt, 
entweder  unabhängig  von  der  Sonne ,  oder  mit  Berück- 
9ichtigung  des  Laufs  derselben.  Wir  haben  hiemach 
zweierlei  Monate,  Mondmonate  und  Sönnenmonate, 
die  WUT  in  bürgerliche  und  astronomische  unter- 
scheiden. Der  astronomische  Mondmonat  ist  entwe- 
der synodisoh  oder  periodisch.  Die  Dauer  beider 
ist  bereits  oben  (43, 44)  angegeben  worden.  Der  bürgeiv 
liehe  Mondmonat  kann  den  Bedürfnissen  des  gemei- 
nen Lebens  gemäfs  nur  aus  ganzen  Tagen  bestehen,  und 
hält  bei  den  meisten  Völkern,  die  sich  seiner  bedienen, 
abwechselnd  30  und  29  Tage,  da  der  ihn  bestinmiende 
synodische  Monat  2  9 1- Tage  lang  ist.  Wenn  die  Chro- 
nologen von  einem  Erleuchtungsmonat  (mensis  i7- 
hmUnadonis)  reden,  so  verstehen  sie  darunter  die  Zeit, 
die  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Erscheinungen 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  verfiUefst.  Die- 
ser Zeitraum  ist  aber  von  keiner  bestimmten  Dauer, 
da  sich  die  Mondsichel  nach  der  jedesmaligen  Lage  der 
Ekliptik  g^n  den  Horizont  bald  firöher,    bald  später 
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• 

nach  d^  Gonlunction  in  der  Abenädämniienuig  Bseigt* 
Die  mittlere  Dauer  ist  der  synodische  Monat.  Der  ganze 
Begriff  ist  yon  keinem  I^utzen. 

Der  astronomische  Sonnenmonat  ist  die  Zrit^ 
welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  der  Ekliptik  yeiv 
weilt,  im  Mittel  30  Tage  10  St.  29'  4".  Für  jedes  einr 
zelne  Zeichen  ist  die  Dauer  in  Tagen  und  Stunden,  fiir 
unsere  Zeit  folgende: 


X   30  Tage 

13  Stunden. 

)£^  30  Tage     8  Stunden. 

V    31     - 

1 

- 

ir\.  29     -      20 

XE   31     - 

9 

- 

^29-12 

6p    31      - 

11 

- 

^29-10       - 

n  31  - 

6 

- 

ä:  29     -      15 

trp  30     - 

21 

- 

X    30     -        0 

Bei  der  Be««gimg  des  Aphdiums  (36)  «nd  diese 
astronomischen  Sonnenmonate  einer  allmäligen  Verände- 
rung unterworfen.  Zu  Hipparch's  Zeiten  und  nach 
seiner  Theorie  des  Sonnenlaufs  betrug  in  ganzem  Tagen 
der  Zeitraum  ' 

des  T  31  Tage.  der  ^{^  30  Tage, 

des  y  32      -  des  il\.  30      - 

der  XE  32      -  des  ^  29      - 

des  Ö9  31      -  des  ^  29      - 

des  n  31      -  des  Ä5  30      - 

der  np  30      -  der  X  30      - 

und  so  gibt  sie  Geminus  an  ^).     Die  bürgerlichen 
Sonnenmonate  bestehen  aus  einer  Anzahl  ganzer  Tage, 


*)    Jsagoge  in  Arati  phaen,  e»  16. 
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die  bei  jeder  Nation  durch  Gesetze  und  Institute  be- 
stimmt  ist. 

Was  endlich  das  Jahr  betrifft,  so  mag  hier  zu 
dem,  was  oben  über'  die  Dauer  und  die  verschiedenen 
Formen  desselben  gesagt  worden  ist,  nur  noch  die  Be- 
merkung hinzu  kommen ,  dafs  das  diesen  ^  Begriff  be- 
zeichnende Wort  in  fast  allen  Sprachen  einen  Kreis- 
lauf, eine  Wiederkehr  in  sich  selbst  bezeichnet, 
z.B.  iviaxjTogy  annus  (annulus),  Jahr  *).  Es  leidet 
daher  keinen  Zweifel,  dafs  diese  und  andere  Wörter 
gleichen  Gehalts  ursprünglich  das  Sonnenjahr  be- 
zeichnen sollen ,  da  beim  Mondjahre  keine  Art  von 
Kreislauf  Statt  findet. 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  wollen  wir  nun  zu 
den  eiijzelnen  Völkern  und  Vereinen  von  Völkern  fort- 
gehen, deren  Zeitrechnung  sich  auf  eine  eigenthümliche 
Weise  ausgebildet  hat. 


')    S.  unten  die  Erläuterungen  und  Zusätze. 


Erster  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Aegypter* 


«/%/vwww«/w 


n 


ie  Aegypter,  die  ersten  Pfl^er  von  Wissenschaft 
.und  KunsJ:,  sind  n^ch  allen  Nachrichten  dasjenige  Volk, 
von  ivelchem  die  Kenntnifs  des  Sonnenjahrs  zu  365 -| 
Tagen  ausgegangen  ist.  Mit  Recht  machen  wir  also 
mit  ihnen  hier  den  AnSäng. 

Nach  Eudoxus  beim  Proklus,  Varro  beim 
Lactantius,  Diodor,  Plinius  und  Plutarch  *) 
hat  das  älteste  Jahr  der  Aegypter  aus  einem,  nach 
Gensorinus  ^)  aus  zwei  Monaten  bestanden.  Diese 
Nachricht  scheint  aber  auf  Leiner  Ueberlieferung ,  son- 
dern auf  einer  blolsen  Hypothese  zu  beruhen,  die  ihan 
ersann,  um  die  hohe  Lebensdauer  der  Götter  und  äl- 
testen Menschen,  von  der  die  ägyptische  Urgeschichte 
sprach,  zu  erklären.  Haben  die  Aegypter  wirklich  solche 
kurze  Jahre  gebraucht,  so  heifst  das,  sie  haben  ihre 
Zeit  ursprünglich  nach  Mondmonaten  getheilt.  In 
diesem  Falle  werden  sie  aber  an  die  Stelle  des  Mond- 


')  Proklus  m  Timaeum  Plat,  LI.  p. 31.  Lactant.  Inst, 
n,  13.  Diodor  1.  I.  0.26.  Plin.  H.  iV.  YH,  49.  Plut. 
vit.  Numae  c.  18. 

')    c.  f9. 
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Jahrs  gewifs  frühzeitig  ein  Sonnenjahr  gesetzt  haben, 
da  die  periodischen  Yeränderungen ,  denen  der  natür- 
liche Zustand  ihres  Landes  unterworfen  ist,  blofs  durch 
die  Jahrszeiten  bedingt  werden. 

l^ach  Plutarch  und  Gensorinus  ist  an  die 
Stelle  des  ein-  oder  zweimonatlichen  Jahrs  späterhin 
ein  yiermonatliches  getreten,  dessen  Solin us  und 
Augustinus  als  des  ursprünglichen  allein  gedenken  ^). 
Auch  diesem  Jahr  kann  eine  blofse  Hypothese  zum 
Grunde  liegen,  durch  die  man  die  allmälige  angebliche 
Abnahme  der  Lebensdauer  der  Menschen  zu  erklären 
suchte.  Es  ist  aber  auch  sehr  wohl  möglich,  da&  die 
Aegypter  bei  Einführung  des  Sonnenjahrs  zuerst  nach 
yiermonatlichen  Abschnitten  rechneten,  da  die  Natur 
selbst  ihr  Jahr  in  drei  Zeiträume  von  dieser  Dauer 
theilt,  in  die  Periode  der  Ueberschwemmung ,  in  die 
der  blühenden  Flur,  und  in  die  der  trockenen  und 
ungesunden  Hitze. 

Dem  sei  wie  ihm  wolle,  genug  die  Aegypter  ge- 
l»rauchten  sehr  früh  das  bewegliche  Sonnenj'ahr 
(68)  ,  das  sie  in  zwölf  50tägige  Monate  mit  fünf  Er- 
gänzungstagen theilten.  Glaubten  sie  vielleicht  anfangs, 
dafs  es  ein  festes  sei,  so  mufstensie  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit auf  den  Himmel  und  auf  die  Wechsel 
ihres  Flusses  sehr  bald  von  ihrem  Irrthum  zurückkom- 
men; und  wirklich  fehlt  es,  wie  unten  erhellen  wird, 
nicht  an  Beweisen,  dafs  sie  den  vernachlässigten  Vier- 
teltag frühzeitig  gekannt  haben.  Statt  ihn  aber  durch 
eine  Einschaltung  nach  unserer  Weise  einzubringen, 
machten  sie  die  Wandelbarkeit  ihres  Jahrd  zu  einer 


*)    Pofyh,  c.  i.    De  civit.  dei  XII,  10. 
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Religionsangel^nheit,  wie  man  aus  folgender  Stelle 
des  6e minus  ersieht:  ,,Die  Aegypter  sind  ganz  an- 
, derer  Meinung  und  Absicht  gewesen  als  die  Griechen; 
,denn  sie  rechnen  weder  ihre  Jahre  nach  der  Sonne , 
,noch  ihre  Tage  und  Monate  nach  dem  Monde,  son- 
,dem  verfahren  nach  gewissen  ihnen  eigenthümlichen 
,  Grundsätzen.  Sie  wollen  nämlich,  dafs  die  Opfer  den 
, Göttern  nicht  immer  zu  derselben  Zeit  des  Jahrs  dar- 
fgebracht werden,  sondern  alle  Jahi^zeiten  durchwan- 
,dern  sollen,  so  dafs  das  Fest  des  Sommers  ein  Fest 
,  des  Herbstes,  Winters  und  Frühlings  werde.  Zu  die- 
,sem  Ende  haben  sie  ein  Jahr  von  365  Tagen,  oder 
,  von  zwölf  30  tägigen  Monaten  und  fünf  überzähligen 
, Tagen;  den  Yierteltag  schalten  sie  aus  dem  gedachten 
,  Grunde  nicht  ein,  nämlich  damit  die  Feste  ihre  Stelle 
, ändern  mögen  *).''  In  dem  alten  lateinischen,  ver- 
muthlich  aus  griechischen  Schölten  geflossenen  Com- 
mentar  zu  des  Germanicus  Uebersetz\mg  der  Phae- 
noinena  des  Aratus  heifst  es  '),  die  ägyptischen  Könige 


*)  Ot  fxkv  Aiyiicrioi  nji»  ivavrlav  ^laXriyf/iv  xai  icpo^io'iv  icx.»}- 
xa0Y  Tot<  EXXvjo-tv.  Oort  yap  tovq  iviaorovg  ayovo'i  xa^  riXiov,  ourt 
•rou^  p^i^C  xai  rag  ^iispag  xarcr^  tvIk  ctX^ini)»,  aXX*  i^i^  rtvi  wtog-aa^i 
KSXJpYlfikvoL  •WL  BouXpvTcti  ^ap  Tctc  duo-tac  rotig  ^tofc  f^ij  xara  toi# 
avTov  xaipoi/  tou  iviaynov  yivtcBoUy  akXd  ^id  fcaa-lav  rdv  rou  iviawov 
wpSv  ^lik^ttv  xal  ylvc^cu  Tijv  ^ipivi^v  lopnjv  xal  ;^ttjui8pi»'i5i/ ,  xai 
'«^«voirwpivijv,  xed  laptvijv.  "Ayovci  ydp  rov  iviaytrov  i^juifipui/  Tpiooto^ 
o-iutv  i^KOvra  ickvvt.  Aw^txa  yeSp  fi^m^  ayova-i  rpioHov^fiipov;  y  nai 
fckim  i^iikpag  lirayouo-t.  To  ^i  J'  oux  Itra-youo-i  ^ta  tuji/  irpoftp>]|ütev>iw 
alTiav,  tvct  avrotq  avaiüo^i^iavrta  al  koprou.  Jsagoge  in  Arati 
phäen,  c.  6. 

*)  Beim  Steinbock.  Die  Worte  sind:  Deducitur  autem  a 
sacerdote  Isidis  in  locum  qui  nominatur  a^oc,  et  sacra^ 
mento  adigitur^  neque  diem^  neque  mensem  intercalandum. 
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wären  bei  ihrer  Einweihimg  von  den  Priestern  zu  Mem* 
^is  In  das  Heiligthum  der  Isis  geführt  worden,  wo 
sie  hätten  schwören  müssen,  den  alten  Gebrauch  des 
Jahrs  von  565  Tagen  aufrecht  zu  erhalten  und  keine 
Einschaltung  zu  gestatten. 

Mit  der  eben  angeführten  Stelle  des  in  allen  seinen 
Angaben  sehr  bestimmten  Gemlnus  wollen  wir  so- 
gleich noch  folgende  des  Herodot  verbinden,  um  zu- 
vörderst das  Factum  ausser  Zweifel  zu  setzen,  dafs  die 
Aegypter  wirklich  ein  Jahr  von  gedachter  Form  und 
Dauer  gehabt  haben :  ,,Sie'*  (die  Priester  von  Heliopolis) 
,, versicherten  mich  einstimmig,  die  Aegypter  hätten 
,, unter  allen  Menschen  zuerst  das  Jahr  erfunden  und 
,,es  in  zwölf  Abschnitte  getheilt.  Sie  sagten,  dkfs  sie 
,,zu  dieser  Kenntnifs  durch  die  Sterne"  (d.i.  durch Bc^- 
obachtung  ihrer  Erscheinungen  in  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung)  ,, gelangt  wären.  Meines  Erachtens 
,  verfahren  sie  hiebei  einsichtsvoller  als  die  Griechen, 
,  welche  ein  Jahr  ums  andere  der  Jahrszeiten  wegen 
, einen  Monat  einschalten.  Die  Aegypter  dagegen 
, fügen  zu  ihren  zwölf  50tägigen  Monaten  jähr- 
,lich  noch  fünf  überzählige  Tage  hinzu,  und 
,so  kehren  ihnen  die  Jahrszeiten  im  Kreislauf 
, zurück  *)."  Herodot  stand,  wie  aus  der  letztem 
Aeufserung  erhellet,  in  dem  Wahn,  dafs  das  ägyptische 
Jahr  ein  festes  Sonnenjahr  sei;  dies  benimmt  aber 
der  Glaubwürdigkeit  seiner  Nachricht  nichts. 


you«   am  »xav  Irog  vivra  i^fiipag  irapeg  rov  etpiö^ou,    nal  v^i  o  ku- 
jiKog  Twy  iapivv  ig  rmro  vf^piüiv  i^apaylvirctt,    ü,  4. 
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Was  uns  hier  das  ausdrückliche  Zeuguifs  zweier 
zuverlässigen  Schriftsteller  gelehrt  hat,  wüi*den  wir  auch 
aus  dem  Gehrauch  folgern  können,  den  Ptolemäus' 
In  seinem  Almagest  von  den  ägyptischen  Monaten 
macht.  Thells  wegen  Ihrer  einfachen  Form,  thells  dem 
Beispiel  des  HIpparch  und  anderer  folgend,  bedient 
er  sich  Ihrer  durchgängig,  nicht  blols  um  seine  eigenen 
astronomischen  Beobachtungen  nach  Ihnen  zu  datiren, 
sondern  auch  die  seiner  Vorgänger  auf  sie  zu  reduclren. 
Durch  sorgfältige  Verglelchung  aller  bei  Ihm  vorkom- 
menden Data  hat  der  Florentiner  Ave  ran  i  ihi*e  Reihen* 
folge  auszumltteljQ  gesucht  ^).  Er  hätte  sich  diese  Mühe 
sparen  können;  denn  sie  finden  sich  unter  andern  in 
des  Ptolemäus  Schrift  von. den  Erscheinungen 
der  Fixsterne  und  in  einem  Epigramm  der  Antho- 
logie ')  der  Reihe  nach  genannt*  Hier  sind  ihre  ]^a- 
men,  wie  sie  uns  die  Griechen  überliefert  haben,  mit 
Bemerkung  der  Zahl  der  Tage,  die  am  Ende  eines  je- 
den verflossen  sind. 

1)  0a5:^  Thoth  30 

2)  4>acü(J)e       Phaophi  60 

3)  'A^p        Athyr  90 

4)  Xoidbc^)    Choiak  120 

5)  Tvßl  Tybi  150 

6)  Msxtp        Mechir  180 


*)  In  der  kleinen  Schrift:  Dissertatio  de  mensibus  Aegjrpiio^ 
rum,  curante  Ant.  Francisco  Gorio  nunc  primum  ediia,  Flo- 
renz 1737,  4. 

*)     Vol.  n,  p.  510  der  brunkschen  Ausgabe. 

^)  Die  zu  Berlin  befindlichen  FapyrusroUen  mit  griechischer 
Schrift  lesen  durchgehends  Xoia;^. 

I.  [7] 
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7)  ^cL\uyu)^    Phamenoth     210 

8)  ^apikoü^l  Pharmuihi      240 

9)  naxa)y       Pachon  270 

10)  naUvl         Payni  300 

11)  'E;ri^J        Epiphi  ^  330 

12)  Mso-cysi       Mesori  360 
.Fünf  Ergänzungstage  *). 

Ptolemä^us  bedurfte  aber  auch  einer  festen  Aere^ 
um.  das^  jedesmalige  Jahr  einer  Beobachtung  genau  be- 
zeichnen zu  können*  Er  wählte  dazu  die  n ab pn as- 
sarische, die  mit  dem  Regierungsantritt  des  babylo- 
nischen Königs  Nabonassar  anfangt,  und  von  den 
astronomischen  Beobachtungen  der  Chaldäer  unzertrenn- 
lich war.  Durch  diese  hat  sie  eine  Gewifsheit  erbalr- 
ten,  wie  sich  deren  keine  andere  Jahrrechnung  djer  Al- 
ten rühmen  kann.  Ihre  Epoche  oder  der  l.Thoth  des 
ersten  nabonassarischen  Jahrs  wird  von  den  Chronolo- 
gen einstimmig  auf  den  26.  Februar  des  Jahrs  3967  der 
julianischen  Periode  oder  747  v.  Chr.  gesetzt.  Um  diese 
Bestimmung  zu  prüfen,  bedarf  es  nur  der  Berechnung 
irgend  einer  im  AI  mag  est  vorkommenden  Beobach- 
tung. Wenn  sich  z.  B.  im  ersten  Jahite  des  babylo- 
nischen Königs  Mardokempad,  im  27sten  seit  Na- 
bonassar, am  Abend  des  29.  Thoth  eine  totale  Mondfin^- 
stemifs  ereignet  haben  soll,  deren  Mittel  zu  Babylon 
zwei  und  eine  halbe  Stunde  vor  Mitternacht' eingetre- 


*)  Von  den  Giiechen  und  griechisch  redenden  Aegyptem 
htayo\ikvo.iy  die  hinzugefügten,  eingeschalteten  genannt. 
S.  Diodor  I,  13..  Almagest  XU,  2,  S.  453.  Plutarch  de 
Is.  et  Osir,  c.  12.  "Eiray««»  ist  das  eigentliche  Wort  für  ein- 
schalten. 
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ten  ^)j  so  entspricht  dieses  Datum,  wenu  es  mit  dem  ge- 
dachten Epochentage  seine  Richtigkeit  hat,  dem  19*  März 
721  v.Chr.,  und  wirklich  hat  am  Abend  dieses  Tages 
eine  totale  Mondfinstemifs  Statt  gefunden,  deren  Mit- 
tel für  Babylon  unsere  Tafeln  nur  6'  früher  geben,  als 
es  Ptolemäus  ansetzt').  Auch  berechnet  er  für  den 
Mittag  des  ersten  Tages  der  Aere,  nämlich  für  den  Mit- 
tag seines  Beobachtungsorts  Alexandi^ia,  die  mittleren 
liängen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten,  und 
allen  diesen  Längen  kann  nur  Ein  Tag  genügen.  So 
z.  B.  setzt  er  den  Längenunterschied  der  Sonne  und 
des  Mondes  für  den  gedachten  Zeitpunkt  zu  2  Z.  10  ^ 
37'  an  ^).  Unsere  Tafeln  geben  zwar  über  53'  mehr; 
da  sich  aber  dieser  Unterschied  von  einem  Tage  zum 
andern  um  mehr  als  12^  ändert,  so  sieht  man,  dafs 
wir  in  der  Bestimmung  der  Epoche  nicht  um  einen 
Tag  ungewiis  sind  *). 

Da  ihm  der  Mittag  des  1.  Thoth  des  ersten 
nabonassarischen  Jahrs  und  der  Anfang  der  Re- 
gierung Nabonassar's  gleichbedeutende  Ausdrücke 
sind^),    so  erhellet,    dals  er  die  Epoche  der  Aere  auf 


•)    B.  IV,  5,  8.244. 

^)  S.  meine  Abhandlung  über  die  Sternkunde  der  Chal- 
däer  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jahren  1814-15. 

^)    B.  IV,  7,  S.  264. 

*)  Zugleich  erhellet  hieraus,  dafs  sich  Hr.  Hälma  irrt,  wenn 
er  die  nabonassarische  Aere' mit  einem  Neumonde  anfangen 
läfst.  S.  den  ersten  Band  der  Zugabe  zu  seiner  üebersetzung 
des  Almagest.     Disc.  prölim.  p.  XXXIII. 

*)    Vergl.  Almag.  HI,  6,    S.  202  und  204. 

[7*] 
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den  Mittag   setzt.      Es   fragt   sich,   ob  er  hierin  dem 
bürgerlichen  Gebrauche  gefolgt  ist* 

P 1  i  n  i  u  s  sagt  * ) :  Tpsum  dient  alii  aliter  observa- 
yere.  Babjrlonii  inter  duos  solis  exortusi  Athenienses 
inter  duos  occasus:  Umbri  a  meridie  in  meridiem:  *vul- 
gus  omne  a  luce  ad  tenebras:  saceidotes  Romani  et 
qui  dient  definiere  cisfilem,  item  Aegyj)tii  et  Hipparchus, 
a  media  nocte  in  ntediam.  Dagegen  heifst  es  beim 
Isidor'):  Dies  securtdum  Aegyptios  inchoat  ab  occasu 
solis ^  womit  Seryius  und  Lydus  übereinstimmen^)* 
Die  letztere  Angabe  verdient  jedoch  wenig  Berücksich- 
tigung, da  nur  die  Völker,  die  ihre  Zeitrechnung  auf 
die  Erscheinungen  des  Mondes  gründen  (die  Aegypter 
befanden,  sich  in  diesem  Falle  nicht],  ihren  bürger- 
lichen Tag  mit  dem  Untei^nge  der  Sonne  anzufangen 
pflegen.  Was  aber  die  Notiz  beim  Plinius  betrifll, 
so  begreift  man  freilich  niqht,  wie  Hipparch  als 
Grieche  und  Astronom  dazu  gekommen  sein  sollte,  den 
Tag  mit  der  Mitternacht  anzufangen,  wenn  er  sich 
dabei  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  Aegypter  gerich- 
tet hätte.  Es  ist  nur  auflallend,  dafs  Ptolemäus, 
der  gleich&Us  in  Alexandria  beobachtete  und  schrieb, 
an  einer  Stelle  seines  Almagest  den  büi^rlichen  Tag 
deutlich  mit  dem  Morgen  beginnt.  Er  sagtnämlicb 
von  der  Sommerwende,  die  Meton  und  Euktemon 
am  27.  Junius  432  y.  Chr.  beobachtet  haben,  sie  sei 
am  21.  Phamenoth  des  Morgens  —  Trpwtag  —  und 


*)  H.  N.  n,  79. 
^)  Etjrm.  V,  30. 
')    Jener  ad  Firg.  Jen.  V,  738,  dieser  de  Mensibus  p.  13. 
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einige  Zellen  nacUier,  sie  sei  um  den  Anfang  —  v^pi 
Tijy  «px^i»'  —  dieses  Tages  eingetreten  *),  wo  er  nicht 
etwa  den  bürgerlichen  Tag  der  Athener  gemeint  haben 
kann,  der  mit  Sonnenuntergang  anfing*  Auch  bestä- 
tigt sich  diese  Tagsepoche  bei  ihm  nicht  undeutlich  aus 
dem  Umstände,  dafs  er  bei  fast  allen  in  der  Nacht, 
besonders  nach  Mittemacht,  aber  nie  bei  den  am  Tage, 
sei  es  auch  unmittelbar  nach  Aufgang  der  Sonne,  an- 
gestellten Beobachtungen  ein  doppeltes  Datum  angibt. 
So  sagt  er  *)  von  einer  Sommerwende,  sie  sei  einge- 
treten am  11.  Mesori  zwei  Stunden  nach  der  Mitter-* 
nacht  2um  12ten.  Hingegen  bei  einer  von  Hipparch 
im  620sten  Jahr  Nabonassar's  kurz  nach  Aufgang  der 
Sonne  angestellten  Mondbeobachtung  ist  blofs  vom  16. 
Epiphi  die  Rede  ^).  Diesen  Umstand  kann  man  sich 
nicht  wohl  anders ,  als  daraus  erklären ,  dafs  er  die 
Griechen,  die  den  Tag  mit  Sonnenuntei^ng ,  und  die 
Römer,  die  ihn  um  Mittemacht  anfingen,  auf  seine 
abweichende  Datirungsweise  stets  aufmerksam  erhalten, 
und  sie  über  die  von  ihm  gemeinte  Nacht  in  keiner 
Ungewifsheit  lassen  wollte. 

Wenn  wir  also  auch  die  Notiz  von  einem  Tages- 
anfange  der  Aegypter  mit  dem  Abend  verwerfen  wol- 
len (die  Schriftsteller,  die  sie  uns  geben,  haben  sehr  spät 
gelebt),  so  bleiben  doch  immer  noch  zwei  ganz  ab- 
weichende Bestimmungen  übrig,  die  sich  nur  durch 
die  Voraussetzung  vereinigen  lassen  werden,  dals  der 
Gebrauch  der  Aegypter  in  diesem  Punkt  nach  Zeit  und 


*)    m,  2,  S.  162,  163. 
')     Ebendaselbst. 
')    V,  3,  S.295. 


102  Technische  Chronologie. 

Ort  vel^chleden  war.  Der  Mittag  aber,  auf  den 
Ptolemäus  den  An&ng  der  nabonassarlschen  Aere 
setzt,  und  mit  dem  er  bei  seinen  Rechnungen  den 
Tag  beginnt ,  beruht  offenbar  blofs  auf  astronomischen 
Gründen  (30). 

Da  wir  nun  die  Epoche  dieser  Aere  und  die  Be- 
schaffenheit der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  kennen, 
so  werden  wir  im  Stande  sein,  ein  jedes  an  sie  ge- 
knüpfte Datum  auf  die  julianische  Zeitrechnung  zu 
bringen. 

Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von  den  Chronolo- 
gen, ja  von  berühmten  Mathematikern,-  z.  B.  L  a  m  ber  t  ^ ) , 
gegeben  werden,  sind  so  uüyoUständig  und  schwankend, 
dafs  man  bei  ihrer  Anwendung  auf  keine  Sicherheit 
rechnen  kann  ^).  Hier  ist  eine  völlig  sichei-e  und  ein- 
fache Reductionsmethode. 

Die  Epoche  der  nabonassarischen  Aere  ist  der  26. 
Februar  des  Jahrs  3967/  der  julianischen  Periode.  Es  wa- 
ren also,  wie  eine  leichte  Rechnung  gibt,  1448668  Tage 
dieser  Periode  verflossen,  als  die  Aere  ihren  An&ng 
nahm.  Diese  Zahl  wollen  wir  die  Absolut  zahl  nen- 
nen. Soll  nun  ii^end  ein  mit  der  Aere  Nabonassar's 
verbundenes  ägyptisches  Datum  auf  unsere  Zeiti'echnung 
gebracht  werden,  so  multiplicire  man  die  Zahl  der  ver- 
flossenen Jahre  mit  365  und  addire  zum  Produkt  so- 
wohl die  Zahl  der  in  den  verflossenen  Monaten  des  lau- 
fenden Jahrs   enthaltenen  Tage,   welche   die  Monatsta- 


*)    Berliner  Sammlung  astronomischer  Tafeln,   B.  I. 
S.  80. 

^)    Man  sehe  nur,  \?ie  sich  Lalande  hierüber  äussert.     Mt^^ 
moires  de  l'Jcad,  des  Sciences  1766,    S.  463. 
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fcl  (97)' gibt,  als  die  Tage  des  laufenden  Monats.     Die 
Summe   ist  die  Zahl  sammtlicher  von  der  Epoche  der 
nabonassarischen  Aere  bis  zu  dem  gegebenen  Datum  ver- 
flossenen Tage,  und  addirt  man  hierzu  die  Absolutzahl, 
so  erhält  man  zur  Summe  die  Zahl  sammtlicher  Tage 
der  julianischen  Periode  von  ihrer  Epoche  bis  einschliefs- 
lich  zu  dem  gegebenen  Datum.   Diese  Summe  mufs  nun 
gehörig   auf  Jahre   und  Monate   vertheilt  werden.     Zu 
dem  Ende  ist  zu  bemerken ,    dafs  je  vier  auf  einander 
folgende  Jahre  der  julianischen  Periode  14^1  Tage  hal- 
ten.  Man  dividire  also  die  einzuth eilende  Summe  durch 
1461.     Der  Quotient  gibt  die  Zahl  der  in  jener  Tag- 
summe enthaltenen  vierjährigen  Schaltperioden,  die  also 
durch    Multiplication   mit   4   In   Jahre   zu  verwandeln 
sind.      Der  Rest  der  Division  kann  noch  1 ,    2  oder  3 
volle  Jahre  enthalten.      Da  nun  das  erste  Jahc  der  ju- 
lianischen Periode  ein  Schaltjahr  ist,  so  ist  es  zugleich 
jedes  erste  Jahr  einer  jeden  vierjährigen  Schaltperiode. 
Man  ziehe  demnadi  von  dem  Rest,  wenn  es  angeht,  erst 
366  und  dann  ein-  oder  zweimahl  365  ab,  bis  er  erschöpft 
ist,  und  rechne  für  jeden  Abzug  noch  ein  Jahr  mehr. 
Auf  diese  Weise  findet  man  die  Zahl  sammtlicher  ab- 
gelaufenen Jahre  der  julianischen  Periode  und  noch  ei- 
nen Uebei»schufs  von  Tagen  des  laufenden  Jahrs,  welche 
sich  dann  leicht  nach  folgender  Tafel,  worin  die  am  Ende 
eines  jeden  Monats  verflossenen  Tage  angegeben  sind,  auf 
den  julianischen  Kalender  bringen  lassen  werden : 
Januar   31     April   120    Julius         212    Oktober     304 
Februar  59     Mai      151    August       243    November 334 
März      90     JuniuslSl    September  273    December  365. 
Im  Schaltjahr  müssen  die  Zahlen  vom  Februar  an 
um  eine  Einheit   vermehrt  werden,    und  dieser  Fall 
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wird  dann  eintxeten ,  wenn  In  dem  Rest  der  Diyision 
kein  volles  Jahr  mehr  enthalten  Ist.  Zuletzt  hat  man 
noch  nach  der  oben  (77)  gegebenen  R^el  das  Jahr  der 
julianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung, 
und  wenn  man  bis  über  die  Zeit  der  gr^;Qrianischen 
Kalenderverbesserung  hinaus  gehen  wiU,  das  gefundene 
Datum,  das  allemal  ein  julianisches  ist,  auf  den  gre* 
gorianischen  Kalender  zu  reduciren,  Indem  man  vom 
5.  Oktober  1582  bis  Ende  Februars  1700  zehn,  von 
da  bis  Ende  Februars  1800  elf  und  weiterhin  zwölf  Tage 
addirt.  Ein  paar  Beispiele  mögen  diese  Anweisung  er- 
läutern. Es  sei  der  oben  (98)  gedachte  29.  Thoth  des 
27sten  Jahrs  seit  Nabonassar  zu  reduciren. 

26    X    365  =        9490 

Tage  im  Thoth  29 

Absolutzahl  1448638 
Summe  1458157 
Wird  diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  so  erhält 
man  zum  Quotienten  998  und  zum  Rest  79.  Jener 
mit  4  multiplicirt  gibt  3992*  Das  gegebene  Datum 
entspricht  also  dem  79stenTage  d.i.  dem  19.  März  des 
3993  sten  Jahrs  der  julianischen  Periode  oder  des  Jahrs 
721  V*  Chr.  Auf  welchen  Tag^  unserer  Zeitrechnung 
trifft  der  9.  Athyr  887,  an  welchem  Ptolemäus  die 
Herbstnachtgleiche  beobachtet  zu  haben  versichert  ^)? 

886  X   365  =    323390 

2  ägyptische  Monate  60 

Tage  im  Athyr  9 

Absolutzahl  1448638 

Summe  1772097 


*)    Almagesl  HI,  2,  S.  161. 
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Diese  Zahl  durch  1461  diyiclirt  gibt  zum  Quotien« 
ten  1212  und  zum  Rest  1365.  Jener  mit  4  multipli- 
cirt  bringt  4848,  und  von  diesem  läfst  sich  366  und 
noch  zweimal  365  abziehen,  wobei  ein  Rest  von  269 
Tagen  bleibt*  Man  hat  mithin  4851  verflossene  Jahre 
der  julianischen  Periode,  und  noch  269  Tage  im  laur 
fenden  4852  sten.  Der  269 sie  Tag  des  Gemeinjahrs  ist 
der  26.  September.  Die  Beobachtung  ist  mithin  am 
26.  September  des  Jahrs  4852  der  julianischen  Periode 
oder  des  Jahrs  139  n.Chr.  angestellt  worden  ^). 

Diese  Regel  gewährt  ^den  Yortheil,  dafs  man  sich 
ihier  Gründe  während  der  Anwendung  beständig  be- 
wufst  ist,,  was  weniger  von  einer  andern  übrigens  eben 
so  zuverlässigen  gilt,  die  ich  in  meinen  Untersuchun- 
gen über  die  astronomischen  Beobachtungen 
der  Alten  S.  28.  fT.  gegeben  habe. 

In  den  Fall,  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  ägyptische  bringen  zu  sollen,  wird  man  nicht  leicht 
bei  einer  chronologischen  Untersuchung  kopunen.  Yei^ 
langte  man  indessen  auch  daßir  eine  Regel,  so  würde 
man  die  eben  gegebene  leicht  umkehren  können.  Es 
sei  z.  B.  das  ägyptische  Datum  zu  finden ,  dem  die 
Epoche  der  christlichen  Zeitrechnung  oder  der  1 .  Ja- 
nuar 4714  der  julianischen  Periode  entspricht.  Man 
dividire  4713  durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten 


*)  Riccioli  fJlmag.  Nov,  P. I.  I.  III.  pAS4J  bringt  den 
25.  September  heraus.  Diese  falsche  Reduction  führte,  wie  Hr. 
V.  Zach  bemerkt  (Monatl.  Corresp.  B.  XV.  S.  271 ) ,  E  u  1  e  r 
und  Cassini  irre ,  und  H.  W.  C 1  e  m  m  schrieb  sogar  ein  ei- 
genes Buch  dai^über  (Examen  temponim  mediorum  secundum 
principia  astronomica  et  chronologica  institutum,  Berl.1752, 8^, 
worin  ganz  fabche  chranologische  Sätze  aufgestellt  sind. 
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1178  und  zum  Rest  1.  Jener  zeigt  die  abgelaufenen 
Schaltcykel  an,  mufs  also  mit  1461  multipliciit  wer- 
den; dieser  gibt  noch  ein  Jahr  von  366  Tagen.  Es 
sind  also  an  dem  gedachten  1.  Januar  117äx  l'461-f-366 
-f-1  s=  1721425  Tage  der  julianischen  Periode  verflos- 
sen, und  subtrahirt  man  davon  die  Absolutzahl  1448638, 
so  hat  man  272787  Tage  oder  747  ägyptische  Jahre  und 
132  Tage.  Der  1.  Januar  des  ersten  Jahrs  unserer  Zeit- 
rechnung trifft  mithin  auf  den  12.  Tybi  des  748sten 
der  nabonassarischen  Acre. 

Um  dem  Astronomen,  der  die  alten  im  Almagest 
enU^altenen  Beobachtungen  benutzen  will,  dieKeduction 
der  ägyptischen  an  die  nabonassarische  Acre  geknüpf- 
ten Data  auf  unsere  Zeitrechnung  möglichst  bequem  zu 
machen,  habe  ich  in  dem  erwähnten  Werke  S.  33  eine 
Tafel  des  Anfangs  aller  der  nabonassarischen  Jahre  ge- 
liefert, aus  denen  astronomische  Beobachtungen  auf  uns 
gekommen  sind. 

Auiser  dieser  Aere  finden  sich  im  Almagest  auch, 
wiewohl  seltener,  Jahre  seit  Alexander' s  Tode  — airo 
rr}^  'AXegctydpov  tsXevt^;  —  in  Verbindung  mit  ägyptischen 
Monaten  gebraucht,  besonders  wenn  von  Beobachtungen 
des  Hipparch  die  Rede  ist.  Die  Chronologen  nennen 
diese  Jahrreihe  nach  Censorinus  Vorgange  die  Aere 
des  Philippus,  nämlich  des  Philippus  Aridäus,  des 
Stiefbiiiders  und  sogenannten  Nachfolgers  des  Alexan- 
der ^).      Sie  fängt,    wie   wir  aus  den  Reductionen  des 


*)  ♦iX/irirou  TOü  jüist' 'AXsgav^pov  rov  xTtVn"»  wie  Ptolemäus 
in  der  Einleitung  zu  seinen  Handtafeln  und  Theon  in  sei- 
nem Commentar  über  dieselben  sagen.  Man  sieht  also,  dafr 
sich  Scaliger  iiTt,  wenn  er  glaubt  CEmenä,  tempA.Y,  p.  423J, 
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Ptolemäus  ersehen,  gerade  424  ägyptische  Jahre  später 
als  die  nabonassarische  an,  von  der  sie  eine  blofse  Fort- 
setzung'ist.  Ihre  Epoche  ist  also  der  l.Thoth  des 
425sten  Jahrs  seit  Nabonassar  oder  der  12.  November 
324  v.Chr.  Die-Reduction  eines  mit  ihr  verbundenen 
ägyptischen  Datums  hat  gar  keine  Schwierigkeit ;  denn 
man  hat  nur  ta  ihren  Jahnin  ^424  zu  addiren,  und 
dann  eben  so  wie  bei  der  na&6nassarischen  zu  verfah- 
ren. Wenn  z»B*  eine  Beobachtung  des  Mondes  von 
Hipparch  im  197sten  Jahre  seit  Alexander's  Tode  am 
17.  Payni  Nachmittags  angestellt  worden  ist  *),  so  fin- 
det man,  wenn  man  dafiir  das  621ste  seit  Nabonassar 
schreibt,  nach  .obiger  Regel  den  7 »Julius  des  Jahrs 
127  V.  Chr. 

Es  fragt  sich,  ob  die  nabonassarische  und  phi- 
lippische Acre  bei  den  Aegyptem  im  bürgerlichen 
Gebrauch  gewesen  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  ihnen 
jene  durch  Cambyses,  diese  durch  die  Ptolemäer  zuge- 
führt worden  sei,  und  dies  ist  auch  wirklich  Gatter  er 's 
Meinung  *),  die  jedoch  keinesweges  als  begründet  anzu- 
sehen ist.  Der  einzige  nicht  astronomische  Schriftsteller 
des  Alterthums,  der  sie  erwähnt,  ist  Gensorinus.  Es 
geschieht  mit  den  Worten  ') :    Ut  a   nostris,    ita  ab 


dafs  die  philippische  Aere  ihren  Namen  von  dem  Vater  Alexan- 
der's  erhalten  habe.  Die  Benennung  xt/stic,  Stifter,  Grün- 
der, wird  Ubiigens  dem  Alexander  mit  Bezug  auf  die  Erbauung 
Alexandiias  beigelegt,  wo  er  als  Heros  und  Schutzgott  verehrt 
wurde.  ' 

•)    Almagest  V,  5,  S.  304. 

')     Abrifs  der  Chronologie  S.  223. 

')    0.21. 
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Aegyptiis,  .quidam  anni  in  titteräs  relati  sunt,  ut  quof 
Nabonnazaru  nominant,  quod  a  primo  imperii  ems 
anno  consufgunt,  quorum  fuc  DCCCCLXXXVI;  item 
Philippi,  qui  ab  excessu  Alexandri  Magni  numerantur ^ 
et  ad  Jmnc  usque  perducti  annos  DLXII  consummant. 
Diese  ZaUen  sind  ganz  richtig;  denn  das  986 sie  nabo- 
nassarische  oder  ,562  ste^^philippische  Jahr  nahm  unter 
dem  Consulat  des  UlpiusL.tuid  Pontianus,  wo  Censori  n u s 
geschrieben  zu  hajben  versichert  *) ,  d.  i.  im  J[ahr  238 
n.Chr.,  am  25.  Julius  seinen  An&ng.  Man  sieht  aber, 
dafe  aus  seinen  "Wco^ten  über  den  bürgerlichen  Gfebrauch 
beider  Acren  nichts  folgt;  vielmehr  scheint  das  in  lit- 
teras  relati  sunt  nur  den  wissenschaftlichen  anzu- 
deuten, den  Ptolemäus  und  andere.  Astronomen  da- 
von gemacht  haben.  Meiner  Ueberzeugung  nach  haben 
weder  die  Chaldäer  noch  die  Aegypter  im  büi'gerlichen 
Leben  nach  Jahren  der  nabonassarischen  und  philip- 
pischen Acre  gerechnet.  Die  erste  verdankt  ihre  Ent- 
stehung blofs  dem  von  den  Sternkundigen  frähzeitig 
gefühlten  Bedürfnifs  einer  fortlaufenden  Jahrreihe,  ohne 
welche  keine  Vergleichung  von  Beobachtungen  möglich 
ist.  Ptolemäus  ist  der  erste,  der  sie  erwähnt,  ob 
sich  gleich  wol  nicht  zweifeln  läfst,  dafs  sie  schon  von 
seinen  Vorgängern  im  Museum  gebraucht  worden  ist. 
Sie  kommt  eben  so  wenig  wie  die  philippische  bei  ir- 
gend einem  Geschichtschreiber  vor.  Hätten  die  griechi- 
schen Astronomen  nicht  die  alten  chaldaischen  Beobach- 
tungen benutzt,  so  würden  wir  schwerlich  etwas  von 
einer  nabonassarischen  Acre  wissen. 


*)     Hie  annns,  cuius  velut  index  et  titulus  quidam  est  Ul" 
pii  et  Pontiani  considatus.     Ib, 
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Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist  die  pharaonische 
Aere,  welche  die  Aegypter  nach  Gatterer  vor  der  pei*si* 
sehen  Oberherrschaft  gehabt  haben  sollen«  Auch  weifs 
er  nichts  von  ihr  zu  berichten. 

Wie  sie  ihre  Jahre  im  bürgerlichen  Leben  gezählt 
haben,  wird  uns  nirgends  ausdrücklieb  gesagt.  Man 
ersieht  aber  aus  der  Inschrift  von  Rosette  und  den 
imter  den  Gasam  in  Aegypten  gepi'ägten  Münzen,  dafs 
man  daselbst  von  der  im  ganzen  Alterthum  gebräuch- 
lichen Weise,  nach  Regenten) ahren  zu  zählen,  nicht 
abgewichen  ist.  Auch  Ptolemäus  bedient  sich  dieser 
Bezeichnungsart  der  Jahre  überall  in  Yei'bindung  mit 
den  beiden  obgedachten  Aeren,  indem  er  eine  2jeittafel 
vor  Augen  hatte,  woraus  sich  mit  einem  Blick  ergab, 
wie  die  Regentenjahre  mit  beiden  zusammenhingen« 
Diese  auch  für  die  Geschichte  wichtige  Tafel  ist  noch 
vorhanden. 

Sie  führt  den  Titel  Kovcüv  ßaaiXlwv  oder  ßaa-iXBLvSvy 
Kanon  der  Regenten  oder  Regierungen,  und  ist 
eigentlich  eine  tlülfstafel,  welche  die  griechischen  Astro- 
nomen bei  ihren  Rechnungen  zur  Hand  hatten ,  daher 
sie  auch  Syncellus  bald  den  mathematischen, 
bald  den  astronomischen  Kanon  nennt.  Sie  macht 
einen  Bestandtheil  der  üpoxctpot  Kavovsg  oder  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  aus  ^),  findet  sich  aber  auch 
ausser  denselben  in  mehreren  alten  Handschriften.   Aus- 


*)  Diese  Tafeln,  die  bisher  ungedruckt  lagen,  stellt  jetzt  Hr. 
Halma  aus  einigen  Handschriften  der  pariser  BibÜQthek  ans  Licht. 
Der  erste  Band,  der  die  Vorrede  des  Ptolemäus  und  den  Com- 
mentar  des  Theon  enthält^  die  auch  ftir  die  Zeitrechnung  wich- 
tig sind ,  ist  unter  dem  Titel  erschienen :  Commentaire  de  Thäon 
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fiihrlich  handeln  von  ihr  Dod'vrell  im  Anhange  zu 
seinen  Dissertationes  Cypriafücae;  Des-Vignoles  im 
fünften  Buche  seiner  Chronologie  de  Vhistoire  sainte; 
Van  der  Hagen  in  den  Obsen^aUoties  in  Tfieonis 
fastos  Graecos  priores  *);  Semler  in^  dritten  Bande 
der  Sammlung  von  Erläuterungsschriften  und 
Ziisätzen  zur  allgemeinen  Welthistorie,  und 
Freret  in  seinen  Remarques  sur  le  Canon  astrono- 
mique  ^). 

Der  Kanon  zerfällt  in  vier  Abtheijiimgen  —  Bau*- 
aikiwv  'Aaavpiwv  kolI  Mif^cüv,  HspawVi  'EXX^cüv.und'Pu)jucuü>v  — 
auf  denen  die  nun  längst  verschollenen  vier  Mona rch ie n 
imserer  ältesten  Universalhistoriker  beruhen.  Hier  sind 
siq,  und  zwar  die  Namen  so,  wie  sie  Hr.  Halma  vor 
seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung   des  A  Image  st  und 


iT  Alexandrie  sur  les  tables  manuelles  astronomiques  de  Plolemtfe 
jusqu^  äprSsent  inädites,  traduites  pourlapremihre  fois  du  Grec 
en  Francois  sur  les  Manuscrits  de  Itt  Bibliothäque  du  Roi,  Pre^ 
miire  partie,  Paris  i822,  4.  Der  zweite  und  drille  Band  mit  den 
eigentlichen  Tafeln  sind  unter  der  Presse. 

^)  Der  vollständige  Titel  dieses  ginindlichen  Werks  ist :  Obser- 
vationes  in  Theonis  fostos  graecos  priores  (es  wird  eine  Consu- 
lartafel  gemeint,  von  der  unten)  et  in  eiusdem  fragmentum  in 
Expeditos  canones.  Accedit  de  Canone  regum  astronomico  eius^ 
que  auctoribus,  editionibus,  MSStis  et  quae  eo  pertinänt,  diS" 
sertatio,  in  qua  duplex  canon  regum  nunc  primum  editur  ex 
MS  to  Lugduno  -  Batavo,  et  eiusdem  quoque  codicis  ampla  no^ 
titia  exhibetur,  Amsterdam  1735,  4.  Von  demselben  Verfesser, 
den  Saxe  in  seinem  Onomasticon  zuerst  mit  Sicherheit  nach«« 
gewiesen,  hat  man  noch  vier  andere  eben  so  gründliche,  aber  auch 
eben  so  weitschweifige,  chronologische  Werke,  von  denen  unten. 

^}  Mdm,  de  VA  cod.  des  Inscriptions  Tome  XX  VH.  Auch 
im  dreizehnten  Bande  seiner  Oeuvres  compl^tes. 
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im  ersten  Theil  seiner  Ausgabe  und  Uebei^setzuDg  der 
Handtafeln  des  Ptolemäus  ^)  nach  der  Handschrift 
2399  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  gegeben  hat. 

L     Assyrische  und  medische  Regenten. 

Jahre.  Summe. 


^^y' 


Nabonassar « 14 14 

Nadius.  • 2 16 

Chinzer  und  Porus «<«•««     £......  21 

Iluläus 5 26 

Mardokempad   •••• 12. 3d 

Arkean • S 43 

Erstes  Interregnum  ••••••     2 45 

Bilibus 3  • .  •  >  •  •  48 

Aparanadius 6 S4 

Regebel 1 55 

Mesesimordak   «     4  . .  •  •  • .  59 

Zweites  Interregnum  •  •  •  •     8 67 

Asaradin 13 •  80 

Saosduchin 20  . ; .  • . .  100 

Kiniladan 22 122 

Nabopollassar •  •  •  21 143 

Nabokolassar  «) .....  43 186 

Uloarudam 2 188 

Nerikasolassar 4 192 

Nabonadius 17 209 


•)    8.139  ff. 

^)  Dies  ist,  wie  man  aus  allen  Umständen  ersieht,  der  baby- 
lonische Könige  der  in  den  hebräischen  Geschichtbüchem  Nebu- 
cadnezar,  bei  den  LXX  und  beim  Josephus  Nabuchodo- 
nosor  heifst. 


'    * 
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II.     Persische  Regenten. 

Jahre.         Summe. 

Cp-us 9 218 

Cambyses 8 •  226 

Darios  I , 36 262 

Xerxes ,., 21 283 

Arlaxerxes  I. . , 41  ..••».  324 

Darius  IE 19 343 

Arlaxerxes  II. 46 389 

Ochus .,.  21 410 

Arogiis 2 412 

Darius  III 4 416 

ni.     Griectisclie  Regenten. 

Jahre.         Summe. 


V 


Alexander  der  Macedonier    8 424 

Philippus  Aridäus 7 7 

Alexander  II.  ') 12 19 

Ptolemäus  Lagi 20 39 


*)  Philippus  Aridäus,  der  blödsinnige  Stiefbruder  Alex- 
ander's,  wurde  nach  dessen  Tode  unter  der  Yonnundschaft  des 
Perdiccas  zum  Könige  ernannt  und  Ol.  115,4  von  der  Olympias 
aus  dem  Wege  geschafil.  Schon  bei  seinen  Lebzeiten  war  ihm 
der  bald  nach  Alexander*s  Tode  von  dessen  Gemalinn  Roxane 
gebome  Alexander,  hier  der  zweite  genannt,  zur  Seite  ge- 
setzt, welcher  aber  Ol.  il7,  2  von  Cassander  ermoi*det  wurde. 
Der  junge  Alexander  überlebte  also  seinen  Mitregenten  nur  um 
sechs  Jahr;  da  er  indessen  in  den  nächsten  sechs  Jahren  nach 
seinem  Tode  keinen  eigentlichen  Nachfolger  hatte,  so  legt  ihm 
der  Kanon  auch  diese  noch  bei,  statt  ein  sechsjähriges  Inter- 
regnum einzufuhi'en.  Unmittelbai*  an  ihn  schliefsen  sich  die 
Lagiden  an. 
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Jahre.  Summe. 

Philadelphus 38 77 

EuergelesI 25 102 

Philopalor 17 119 

Epiphanes 24 143 

Philometor 35 178 

Euei^tesII •  29 207 

Soter 36 243 

Dionyslus 29  ......'  27 2 

aeopatra 22 294 

IV.     Römische  Regenten. 

Jahre.         Summe. 

Augustus 43 337 

Tiberius 22 359 

Caius 4  ..••••  363 

Ckudius 14 377 

Nero 14 391 

Yespasianus 10 401 

Titus 3 404 

Domitianus 15 419 

Nerva 1 420 

Traianus 19 439 

Hadrianus 21 460 

Aellns  Antoninns 23 483 

Mai^cus  und  G)mniodus ...  32 .515 

Sevenis \... 25 540 

Antoninus 4  ..... .  544  . 

Alexander 13 557 

Maximinus 3 560 

Gordianus 6 566 

I.  [8] 
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Jahre.  Summe. 


V 


Philippus 6 572 

Decius 1 573 

Gallus 3  ......  576 

Gallienus 15 591 

Claudius 1 592 

Aurelianus 6  ..... .  598 

Probus 7  . .  V. . .  605 

Carus ' 2 ; .   607 

Diodetianus 20 627 

Hier  fängt  d^r  Kanon  an  unzuverlässig  zu  werden. 
Ich  bi-eche  daher  ab,  zumal  da  der  Verfolg  für  die  ge- 
genwärligen  Untersuchungen  von  keinem  Interesse  ist. 
Die  Zeit,  bis  zu  welcher  er  sich  in  den  Handschriften 
fortgesetzt  findet,  bezeichnet  gewöhnlich  das  Alter  deiv 
selben. 

Yon  den  beiden  Zahlreihen  gibt  die  erste  die  Dauer 
der  einzelnen  Regierungen ,  und  die  zweite  die  summir- 
ien  Regierungsjahre  an.  So  bedeuten  die  Zahlen  8 
und  424  neben  Alexander  von  Macedonien,  dais  er 
acht  Jahre  regiert  hat,  und  zwar  von  417  bis  424  seit 
Nabonassar  ^). 

Die  neue  Jahrreihe,  die  mit  Philippus  Aridäus 
beginnt,  gibt  die  Jahre  seit  Alexander's  Tode  oder 
die  der  philippischen  Acre  (106).    Der  Grund  die- 


*)  Der  Kanon  ist  in  Aegypten  entstanden  oder  doch  fortge- 
setzt worden.  Es  werden  daher  dem  Alexander  nui*  die  acht 
Jahre  beigelegt,  die  von  Ei'oberung  Aegyptens  und  Eibauung 
Alexandria*s  im  Spätsommer  O}.  112,  1  bis  zu  seinem  Ol. 
114,  i  erfolgten  Tode  verflossen  sind.  In  Macedonien  hatte 
seine  Regierung  sclnm  Ol.  11  i,  1  angefangen. 
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ser  Aenderung  liegt  darin ,  dafs  der  Kanon,  wie  schon 
(109)  bemerkt  worden,  zu  den  Handtafeln  des  Pto* 
lemäus  gehört,  worin  die  mittleren  Oerter  *)  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  für  den 
Anfang  der  philippischen  Aere  angesetzt  sind  ^) ,  wie 
im  Almagest  für  den  Anfang  der  nabonassarischen  (99). 
Die  Jahre  werden  durchgängig  voll  gerechnet.  Die 
Yergleichui^g  des  Kanons  mit  dem  Almagest  zeigt,  dafs 
es  eben  die  beweglichen  ägyptischen  sind,  nach  denen 
die  nabonassarische  Aere  zählt,  und  dafs  der  Anfang 
eines  jeden  Regentenjahrs,  mithin  auch  jeder  Uegierung, 
auf  den  1.  Thoth  gesetzt  wird.  Pto lemäus  zählt  näm- 
lich bei  der  ersten  Angabe  der  Beobachtungen  gewöhn- 
lich nach  Regentenjahren,  um  die  Zeit,  wo  sie  ge^ 
macht  woixlen,  auf  eine  dem  grofscn  Publikum  ver- 
ständliche und  geläufige  Art  auszudrücken.  Diese  Jahre 
reducirt  er  dann  bei  der  Berachnung  der  Beobachtun- 
gen auf  die  nabonassarische  Aere,  weil  die  astronomi- 
schen Tafeln  im  Almagest  so  eingerichtet  sind,  dafs  die' 
Zeit  durch  ägyptische  Monate  und  dui*ch  Jahre  Nabo- 
nassars  gegeben  sein  mufs.  So  z.  B.  sagt  er,  dafb  die  drei 
ältesten  chaldälschen  Beobachtungen  im  ersten  und 
zweiten  Jahr  des  Maidokempad  angestellt  worden  sind, 


')  'Eno)(cd  nach  dem,  noch  jetzt  gewöhnlichen,  Sprachgebrauche 
der  griechischen  Astronomen.  Unter  Epoche  verstehen  sie  näm* 
lieh  nicht  blofs  einen  Zeitanfang ,  sondern  zugleich  den  Ort, 
den  ein  Himmelskörper  alsdann  zufolge  seiner  mittleren  Bewe- 
gung einnimmt. 

*)  Pto  lemäus  sagt  dies  selbst  S.  2  der  Einleitung  mit  den 
Worten :  "Svvtg-a^Yicrav  al  ino^al .  nuvrwv  hvrav^a  tlg  ri^v  h  'AX«- 
|ay^ps/a  t^  npoq  Alyxmrov  fitayifxßplavj  t^$  xar  Aiywniovg  0w^  v«o- 
Hr\vLag  Tou  npiorov  Irovg  ^iXlmtov  tou  fxer'  'AXi^av^pov  toi'  mi^v, 

[8'] 
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nnd  das  zweite  d^s^  Jahi^  nennt  er  im  weitem  Ver- 
folge ganz  überelnstlmmig  mit  dem  Kanon  das  acht- 
nndzwanzlg^te  seit  Nabonassar  ^). 

Hiernach  war  es  also  wesentlich  einerlei,  ob  er  eine 
Beobachtung  an  ein  Regentenjahr,  oder  an  ein  Jahr  seit 
Nabonassar,  oder  an  ein  Jahr  seit  Alexander's  Tode 
reihte.  Alle  diese  Jahre  sind  ägyptische,  nur  auf  ver- 
schiedene Weise  gezählt.  Man  sieht  daher  leicht,  wie 
man  «In  von  ihm  mit  einem  Regentenjahr  verbunde- 
nes Datum  zu  reduciren  hat.  Wenn  er  z.  B.  sagt, 
dafs  er  im  siebzehnten  Jahr  Hadrian's  in  der  Nacht  vom 
20.  zum  21.  Payni  vor  Mittemacht  eine  Mondfinster- 
nlfs  beobachtet  hat  ^),  so  addirt  man  zu  den  bis  auf 
Tpajan's  Tod  verflossenen  439  Jahren  17,  und  erhält 
so  das  456ste  der  philippischen  oder.  880ste  der  nabo- 
nassarlschen  Aere.  Die  Beobachtung  ist  also  am  6.  Mai 
133  n.  Chr.  angestellt  worden.  Die  Herbstnachtgleiche, 
die  «r  in  demselben  Jahr  Hadrlan's  am  7.  Athjr  zwei 
astronomische  Stunden  nach  Mittag  beobachtet  zu  ha- 
ben versichert,  reduoirt  er  selbst  mit  folgenden  "Wor- 
ten auf  die  nabonassarische  Aere  ^):  ,,von  der  Regie- 
„mng  Nabonassar^'S  bis  auf  Alexander's  Tod  verflieisen 
,,424  ägyptische  Jahre;  von  Alexander's  Tode  bis  auf 
„  August's  Regierung  294 ;  von  dem  Mittage  des  1 .  Thoth 
,,im  ersten  Jahr  August's  bis  zum  17tendes  Hadrian  zwei 
,, astronomische  Stunden  nach  dem  Mittage  des  7*  Athyr 
,,161  Jahre  66 Tage  und  zwei  astronomische  Stunden; 
,,  folglich   vom   Mittage   des    1.  Thoth   im  ersten  Jahr 


')    Almagest  IV,  5,  S.  244,  245;  6,  S.  264. 
')    Eb.  IV,  5,    S.  254. 
'}    Eb.  in,  6,   S.  204. 
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„Näbonassar^s  bis  zu  der  in  Rede  stehenden  Nachtgleidhe 
„879  ägyptische  Jahre  66  Tage  und  zwei  astronomische 
„Stunden. "  Man  sieht,  wie  genau  sich  der  Kanon  an 
diese  Reductionen  anschliefst.  Ptolemäus  hatte  ihn 
also  vor  Augen,  wenn  er  ihn  gl^ch.  im  Almagest 
nii^nds  erwähnt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  der  Kanon  auch  eben  so 
gut  mit  der  Geschichte  übereinstimmt.  Mehrere 
Chronologen,  in  deren  System  er  sich  nicht  fügen 
wollte,  haben  hieran  gezweifelt;  allein  Des^Vignoles 
und  Semler  widerlegen  sehr  bündig  alle  Einwendun- 
gen ,  welche  gegen  seine  Zuverlässigkeit  besonders  von 
denen  gemacht  worden  sind,  die  den  ersten  die  baby- 
lonischen Regenten  betreffenden  Abschnitt  mit  den  he- 
bräisdien  Urkunden  in  Widerspruch  gefunden  haben. 
Die  einsichtsvollem  Chronologen  sind  jetzt  über  seinen 
Werth  einverstanden ,  nur  mufs  man  ihn  gehöi*ig  zu 
gebrauchen  wissen. 

Da  der  Anfang  einer  jeden  Regierung  auf  den 
l.Thoth  des  ägyptischen  Jahrs  gesetzt  wird,  so  fragt  es 
sich ,  welcher  1 .  Thoth  gemeint  ist ,  der  yor  dem  Re- 
gierungsantritt hergehende,  oder  der  ihm  folgende? 

In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  In- 
schriften zeigt  De  la  Bastie  *},  was  Noris,  Pagi 
und  andere  schon  früher  vermuthet  hatten,  dafs  die 
Aegypter  die  Jahre  der  »römischen  Kaiser  nicht  von 
dem  Tage,  an  welchem  sie  zur  Regierung  gekommen 
sind^    sondern   von  dem   ihrer  Frodamation    zunächst 


*)  Man  sehe:  Eclaircissement  sur  la  duree  de  Vempire  de 
Probus,  Carus y  Carinus  et  Nume'rien,  ä  Voccasion  de  quel- 
ques m^dailles  de  Probus,    Tom.  XIII.  p.  437  fF. 
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voraDjgegangenen  1.  Thoth  gezählt  haben  ^  sollte  sie 
auch  erst  gegen  Ende  des  ägyptischen  Jahrs  erfolgt 
sein«  und  dafs  hierin  der  Schlüssel  zur  Chronologie  der 
ägyptischen  Kaisermünzen  liege.  Dpr  gelehrte  Numis- 
matiker Eckhel  bestätigt  dies  ^)  mit  den  Worten: 
Heiec  doctrina  adeo  'vera  est,  adeo  solidis  at^umentis 
et  ^exemplis  stabilita,  ut  iam  a  nemine  in  dubiiim 
"vocetur.  War  dies  also?  der  ägyptische  Gebrauch,  so 
ist  mit  vielem  Grunde  zu  vermuthen,  dafs  er  auch  im 
Regenten kanon  befolgt  ist,  und  wirklich  läfst  die 
Vergleichung  der  Todestage  der  römischen  Kaiser  mit 
den  ihnen  im  Kanon  beigelegten  Jahren  nicht  daran 
zweifeln.  So  wird  das  402 te  Jahr  der  philipplscben 
Aere,  welches  den  4.  August  78  n.  Chi*,  anfängt,  als 
das  ei^te  des  Titus,  und  das,405te,  dessen  1.  Thoth 
auf  den  3,  August  81  trifft,  als  das  erste  des  Domitian 
aufgeführt,  weil  Vespasian  im  Verlauf  des  ersten  am 
23.  Junius  79,  und  Titus  während  des  zweiten  am 
13.  September  81  gestorben  ist^).  Ungeachtet  also  letz- 
terer noch  nicht  volle  zwei  Jahre  und  di^i  Monate  re- 
giert hat,  werden  ihm  im  Kanon  nach  dem  einmal  an- 
genommenen Princip  drei  Jahre  gegeben.  Selbst  die 
wenigen  Fälle,  die  eine  Ausnahme  zu  machen  schei- 
nen, lassen  sich  bei  näherer  Ansicht  dem  Princip  un- 
terordnen. Es  sind  folgende.  August  starb  am  19ten 
des  nach  ihm  benannten  Monats  ^)  im  vierzehnten  Jahr 
n.  Chr.,  am  letzten  Tage  des  337sten  der  philip- 
pischen Aere.      Dies  Jahr  gehört  also  bis  auf  wenige 


')     Doctrina  numorum  veterum  Vol.  IV.  p.  42. 

*)     Die  Data  finden  sich  beim  S  u  e  t  o  n,  Vespas.  c,  24 .  TU,  c.  i  i 

^)     Suelon  jiug,  c.  100. 
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Stunden  noch  ganz  ihm  an,  und  wird  ihm  daher  auch 
vom  Kanon  beigelegt.  Nero  ennordete  sich  in  der 
ersten  Hälfte  des  Junius  des  Jahrs  68  n.  Chr. ,  also 
im  Verlauf  des  391sten  der  philippischen  Aere,  das  ihm 
der  Kanon  noch  zuschreibt,  weil  er  die  kurzdauernden 
Regierungen  von  Galba,  Otho  und  Yitellius  unerwähnt 
läßt.  Der  erste  starb  den  15.  Januar,  der  zweite  den 
16.  April  und  der  di*itte  den  20.  December  69  n.Chr.^). 
Yespasian  war  bereits  am  1.  Julius  eben  dieses  Jahrs 
prodamirt  worden,  also  im  Jahr  392  der  philippischen 
Aere,  das  sich  erst  am  5.  August  69  endigte,  und 
daher  vom  Kanon  sein  erstes  genannt  wird,  obgleich 
Yitellius  noch  über  vier  Monate  ins  Jahr  393  hiueii\* 
lebte.  Trajan  starb  den  10.  August  117  n.  Chr.  ^), 
im  Verlauf  des  441sten  der  philippischen  Aere,  welches 
den  25.  Julius  zuvor  angefangen  hatte.  Dies  Jahr  sollte 
das  erste  des  Hadrian  sein;  der  Kanon  legt  ihm  aber 
schon  das  vorhergehende  bei.  Man  muis  daher  anneh- 
men, dafs  der  letztere  schon  seit  440  als  der  Mitregent 
des  erstem  angesehen  worden  ist,  und  wirklich  geht 
aus  Inschriften  hervor,  dais  sich  seine  trihunitia  po- 
testas  vom  Jahr  116  n.  Chr.  datirt  ^).  Dafs  die  Zeit 
der  gemeinschaftlichen  Regierung  im  Kanon  dem  spä- 
tem Regenten  zugeschrieben  wird,  ist  in  der  Regel. 
So  werden  dem  Pudemltus  Philadelphus  die  Jahre  an- 
gerechnet, die  ihm  zugleich  mit  seinem  Vater  ange- 
hören. 


*)     S.  Noris  Annus  et  Epochae  Syromacedoruim  diss.  I.  c.  3. 

^)     S.  Spartian^s  Adrian,  c.  4  und  die  Ausleger  daselbst. 

^)  Di^  Belege  bierzu  gibt  Dodwell.  Proiegg,  in  Append. 
ad  dissert,  Cyprian.  %,  XLlHfr.  Aucb  Tergleicbe  man  seine 
neunzehnte  Vorlesung  über  den  Spartian. 


r 
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jDa  sich  also  das  gedachte  Princip  vom  August  au 
als  richtig  bewährt,  so  ist  der  Schlufs  wol  sehr  na- 
türlich, idafs  es  auch  dem  TheQ  des  Kanons  zum  Grunde 
liege,  der  in  die  2jeit  vor  der.  julianischen  Kalender- 
verbesserung gehört,  aus  der  es  uns  fast  ganz  an  genau 
bestimmten  Datis  der  Todestage  der  Regenten  gebricht. 
Mir  wenigstens  scheint  die  Sache  so  ausgemacht,  da{s 
ich,  selbst  in  Ermangelung  anderweitiger  Beweise,  den 
Tod  Alexander's  des  Grofsen  ohne  Bedenken  in  das 
Jahr  425  der  nabonassarischen  Aere  setzen  würde,  weil 
der  Kanon  dasselbe  zum  ersten  des  Philippus  Aridäus 
macht.  Es  fängt  den  12.  November  324  v*  Chr.  an, 
so  dafs  der  König,  dessen  Tod  im  Sommer  erfolgt  ist, 
nicht  in  diesem  Jahr,  wie  viele  Chronologen  glauben, 
sondern  erst  im  folgenden  gestorben  sein  mufs.  Um 
ein  so  wichtiges  Ai^ument  zu  entkräften,  sucht  Freret 
zu  beweisen,  dafs  jenes  Princip  erst  vom  Tiberius 
an  gelte ,  und  dafs  die  Todesjahre  der  fiiihem  Regen- 
ten ihnen  selbst,  nicht  ihren  Nachfolgern  beigelegt 
werden.  Man  begreift  nicht  wohl,  was  den  Fortsetzern 
des  Kanons  zu  einer  Aenderung  der  Methode  Anlafs 
gegeben  haben  könnte.  Auch  halten  Freret's  Be- 
weisgründe bei  näherer  Ansicht  nicht  Stich.  Sie  sind 
hauptsächlich  von  den  persischen  Königen  Artäxerxes  I. 
(Longimanus)  und  Darius  II.  (Nothus)  entlehnt.  Jener 
starb  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  424  v.  Chr.  im 
Verlauf  des  324sten  der  nabonassarischen  Aere,  wie 
Frerel  richtig  zeigt.  Ihm  folgte  sein  ältester  Sohn 
Xerxes  II. ,  der  bald  von  seinem  Bruder  Sogdian  aus 
dem  Wege  geräuimt  wurde.  Auch  dieser  regierte  nur 
einige  Monate,  worauf  Darius  II. ,  der  dritte  Sohn  des 
Artaxerxes,   den  Thron  bestieg.      Der  Kanon,   welcher 
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nur  ganze  RegieruBgsjalire  in  Rechnung  bringt,  er- 
wähnt, wie  wir  schon  an  dem  Beispiel  von  Galba,  Otho 
uiid  yiteUius  gesehen  haben,  diejenigen  Regenten  nicht, 
die  kein  volles  Jahr  geherrscht  haben..  Er  rechnet  also 
die  Regierungszeit  des  Xerxes  II.  und  Sogdian  dem  Ar- 
taxerxes  an.  Nach  Gtesias  hat  dieselbe  acht,  nach 
andern  neun  Monate  oder  noch  länger  gedauert  ^).  Bei 
dieser  Ungewilsheit  hindert  uns  nichts  anzunehmen, 
daisDartusn.  erst  nach  dem  7*December  424  v*Ghr., 
also  nach  dem  l.Thoth  des  Jahrs  325  der  nabonassa- 
rischen  Acre,  welches  im  Kanon  zu  seinem  ersten  ge- 
macht wird,  zur  Regierung  gekommen  ist.  Dann  bleibt 
alles  in  Ordnung  und  wir  sind  nicht  genöthigt,  zu 
Freret's  Hypothese  zu  greifen,  für  welche  dieser  Fall 
nur  dann  beweisend  sein  würde,  wenn  es  ausgemacht 
wäre,  dafs  Darius  U.  vor  dem  gedachten  7«December 
den  persischen  Thron  bestiegen  habe.  Wäre  dies  aber 
auch  wirklich  geschehen,  so  trifft  doch  immer  der  Früh- 
ling des  Jahrs  411  vor  unserer  Zeitrechnung  auf  sein 
dreizehntes  Regierungsjahr,  und  man  begreift  nicht, 
wie  Fr  er  et  dieses  Zusammentreffen  als  einen  Beweis 
für  seine  Hypothese  ansehen  kann,  gegen  welche  übri- 
gens der  Tod  eben  dieses  Königs  das  stärkste  Argument 
darbietet.  Diodor  sagt  *) ,  dei'selbe  sei  kurz  nach 
dem  Frieden,  der  den  peloponnesischen  Krieg  geen- 
digt, erfolgt.  Der  Friedensvertrag  datirt  sich  aber  vom 
attischen  Monat  Munychion  Ol.  93,  4,  oder  vom  Früh- 
ling des  Jahrs  404  v.Chr.  Darius  starb  also  während 
des    Jahrs    344    der    nabonassarischen    Aere,     welches 


*)    DiodorXII,  71  und  daselbst  Wesseling's  Anmerkung. 

')   xm,  108.  : 
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am  2.Deceml)er  405  v.Chr.  angefangen  hat.  Da  nun 
Im  Kanon  das  Jahr  344  schon  jeine^ija  Nachfolger 
Artaxerxes  II.  beigelegt  wird,  so  sieht  man,  dafs  dieser 
Fall  geradezu  gegen  Fr  er  et  zeugt,  u.  Er  fühlt  dies 
selbst,  und  wählt  den  Ausweg,  dajs  er  die  Autorität 
des  Diodor  zu  entkräften  sucht,  dessen  Werk  er  eine 
in  chronologischer  Hinsicht  sehr  fehlerh^te  Cpmpilation 
nennt.  Bei  einer  solchen  Art  zu  ^irgt^mentiren  läfst 
sich  aber  tiUes  erweisen. 

Die  einzige  entschiedene  Ausnahme  von  seinem  Prin- 
cip  erlaubt  sich  der  astronomische  Kanon  bei  Alexander 
dem  Grofsen.  Darius  wurde  im  Hekatombäon  Olymp. 
112,  3  *),  im  Verlauf  des  418ten  Jahrs  der  nabo- 
nassarischen  Acre,  ermordet.  Dies  sollte  also,  mit  Be- 
zug auf  Perslen,  das  erste  Jahr  Alexanders  sein.  Der 
Kanon  legt  ihm  aber  schon  das  vorhergehende  bei, 
offenbar  weil  er,  mit  Rücksicht  auf  Aegypten  ^),  seine 
Regierung  von  der  Erbauung  Alexandrla's  im  ersten 
Jahr  der  1 1 2ten  Olympiade  an  rechnet.  Man  sieht  übri- 
gens, dafs  diese  Verletzung  des ,  Princips,  wenn  man 
sie  so  nennen  will,  der  Hypothese  Freret's  gar  nicht 
günstig  ist;  denn  nach  dieser  sollte  Alexander  seine 
Regierung  erst  mit  dem  4l9ten  Jahr  jener  Acre  ange- 
treten haben. 

Da.  wir  nun  diese  Zeittafel  zu  gebrauchen  wissen 
und  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  keinem 
nur  irgend  begründeten  Zweifel  unterliegt,  so  werden 
wir  uns  Ihrer  bedienen  können,  um  ägyptische  mit 
Regentenjahren  verbundene  Data,  die  aufser  den  Schrlf- 


*)    Arrian  ^e  Exped,  Alex»  TU,  22. 

^)     Man  vergleiche  die  Anmerkung  2u  S.  114. 
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ten  der  Astronomen  vorkommen  j  auf  unsere  Zeitrech- 
nung au  bringen.  Einen  Fall  dieser  Art  bietet  die 
Inschrift  von  Rosette  dar.  Dies  ist  ein  Decret 
der  Priester  von  Memphis  2u  Ehren  des  Ptolemäus 
Epiphanes,  datirt  vom  Tage  seiner  Inauguration  am 
18.  Mechir  des  neunten  Jahrs  seiner  Regierung  (bis 
dahin  hatte  er  unter  Voxinundschaft  gestanden).  Nach 
dem  Kanon  ist  dies  das  128ste  Jahr  der  phili|^ischen 
Aere,  mitbin  das  Datum  der  Inschrift  der  27*  März 
196  V.  Chr.  Einen  zweiten  Fall  haben  wir  in  einer 
gi*ieGhischen  Beischrift  auf  einem  äjgyptischen  Papyrus, 
wdche  Hr.  Buttmann  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  erläutert  hat  *).  Es  ist  darin 
vom  9.Choiak  und  S.Tybi  des  36sten  Jahrs  die  Rede. 
Der  König,  auf  den  sich  diese  Zahl  bezieht,  ist,  wie 
nach  Hrn.  Spohn's  Vei'sicherung  aus  der  darüber  be- 
findlichen ägyptischen  Schrift  hervorgeht,  Euergetes  11. 
(Physkon).  Dieser  hat  zwar  nach  dei^  Kanon  nur  29 
Jahre  regiert;  da  er  aber  schon  als  Knabe  während 
dar  Gefangenschaft  seines  Binders  Philometor  zum  Kö- 
nige ausgerufen  worden  war  und  seitdem  24  Jahr  ab- 
wechselnd bald  pait  demselben  zugleich  über  Aegypten, 
bald  allein  in  Cyrene  geherrscht  hatte,  so  befahl  er 
bei  seiner  Thronbesteigung,  diese  Jahre  der  gemeinschaft- 
lichen Regierung  mitzuzählen,  also  statt  des  ersten  Jahrs 
das  fünf  und  zwanzigste  zu  sagen  ^).      Sein  sechs  und 


^)    Historisch-philologische  Klasse  vom  Jahr  1824. 

*)  "SHeraxkriBBli  Ix  Kup»Jv»)C  o  EuspysTTjg  xal  ßaciXBvg  dvaysptvBtlg, 
xa.  Itt]  auTöu  ava^pa^i  a<)>'  o\)  nplarov  ßcurtXev^  lyopiV^y] . . .  To  ydp 
Tptaxog-oi/  iXTOv  ^tXojuwjTOpoff,  ^kov  wpoo-ayopevecö'iai  ty^q  toutou  ßaci- 
Xelag  vpwrovy  avrog  tUo^ov  'Kifiisxw  npüfrircc^i  ypo^c^ui.  Porphy- 
rius  ap.  Eusebium,    Thes.  temp,  (ed.  1658)  p.  60. 
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dreifsigstes Regierungsjahr  ist  mithin  eigentlich  sein  zwölf- 
tes, nach  dem  Kanon  das  190ste  der  philippischen  Aere, 
dessen  9.  Cholak  und  5.Tybi  dem  2.  und  28.  Januar 
134  V.  Chr.  entsprechen  *).  Einen  dritten  Fall  bietet 
der  Kaufcontract  des  Nechutes  dar.  Diese  merk- 
würdige Ton  Hm.  Böckh  in  den  gedachten  Abhand- 
lungen^) erklärte  Urkunde  datirt  sich  vom  29.Tybi 
des  zwölften  Jahrs  der 'altern  Cleopatra,  der  MIti'egen- 
tin  ihres  im  Kanon  allein  genannten  Sohns  Soter,  der 
im  208ten  Jahr  der  philippischen  Acre  die  Regierung 
antrat;  sein  zwölftes  Jahr  ist  also  das  219te  dieser  Acre, 
das  julianische  Datum  der  Urkunde  mithin  der  l4.Febr. 
105  V.  Chr.  ^). 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  An- 
ordnung, den  Gebrauch  und  die  Reduction  des  beweg- 
lichen Jahrs  der  Aegypter  gehe  Ich  nun  zu  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Hundssternperiode  fort. 
Das  beste,  was  über  diesen  Zeitkreis,  von  dem  die  Al- 
ten wenig,  die  Neuem  desto  mehr  reden,  geschrieben 
worden,  ist  noch  Immer  das  kleine  seltene  Werk  Ca-- 
nicularia  von  Bainbridge  und  Greaves  *). 


')  In  einer  giiechischen  ganz  ähnlich  lautenden  Bdschiift 
eines  später  aufgerollten  Papyrus  der  hiesigen  Königl.  Sammlung 
wird  das  52ste  Jahr  genannt,  ohne  Zweifel  desselben  Ptolemäers ; 
denn  kein  anderer  hat  so  lange  regiert.  Sein  52stes  Jahr  ist 
eigentlich  sein  28stes,  oder  das  206te  der  philippischen  Acre, 
welches  den  22.  Sept.  119  v.Chr.  ang^angen  hat. 

^)  Historisch  -  philologische  Klasse  aus  den  Jahren 
1820  und  21. 

^)  ^ficht  der  13.  Februar  104,  wie  Hi*.  BÖckh,  durch  Hrn. 
Champollion  Figeac's  Annales  des  Lagides  iire  geleitet, 
auf  den  Titel  seiner  Abhandlung  gesetzt  hat. 

*)    Jok.  BainbridgiiCanicularia.    Una  cum  demonstratione 
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Das  periodische  Steigen  des  Nils  ist  lur  die  Aegyp- 
ter  ein  höchst  wichtiges  Ereignijfs,  da  von  demselben 
die  ganze  Fruchtbarkeit  ihres  selten  vom  Regen  be- 
netzten Landes  abhängt.  Es  fängt  bei  ihnen  ge- 
wöhnlich unmittelbar  nach  der  Sommerwende  an  ^), 
und  traf  daher  vor  einigen  tausend  Jahren  mit  dem 
Frühaufgange  des  hellsten  aller  Fixsterne,  des  Sirius, 
zusammen.  Aufmerksam,  wie  die  alten  Aegypter  auf 
dergleichen  Erscheinungen  überhaupt  waren,  machten 
sie  insbesondere  diese,  wodurch  ihnen  die  Wohlthat 
der  Ueberschwemmung  verkündigt  und  gleichsam  von 
Neuem  zugesichert  wurde,  zu  einem  Gegenstande  sorg- 
fältiger Beobachtung,  zumal  da  sie  aus  der  Farbe  und 
Lichtstärke  des  Sterns  bei  seiner  ersten  Erscheinung  in 
der  Dänmierung  auf  die  Stärke  der  Ueberschwemmung, 
mithin  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Jahrs  schliefsen  zu 
können  wähnten  ^) ,  daher  sie  ihn  auch  der  Isis,  der 
personificirten  fruchtbaren  Natur,  geweiht  hatten  ^). 


orlus  Sirii  heliaci  pro  paraUelo  inferioris  AegyptL  Aucto/*e 
Johanne  Gravio,  OxfoitLi648,  8.  Bainbridge  hatte  das  Werk 
unTollendet  hinterlassen.  Greaves  fugte  noch  di^  Berechnung 
des  heliacischen  Aufganges  des  Sirius  hinzu  und  gab  die  Arbeit 
seines  Freundes,  die  nur  bis  S.  37  geht,  heraus. 

*)  Man  vergleiche,  was  hierüber  aus  Alten  und  Neuem  in 
Nordmeyer 's  Cälendarium  Aegypti  oeconomicum  (Götlingen 
4792,  4.)  gesammelt  ist.  ßine  Fülle  hieher  gehöriger  Notizen 
liefern  auch  die  Jdmiranda  Nili  des  Marc.  Fr  id.  Wendelin. 
Frankfui*t  1623,  8.    Cantabrigiae  1648,  4. 

^)  S.  das  Fragment  aus  Hephästion  m^l  l%iay\\utfritav  tr^  xov 
mivog  Initokrfi  bei  Bainbridge  (Canic.  p.27J  und  bei  Salmasius 
(in  SoL  p» 303  ed.  Ultraj.),  auch  Horapollo,  Hieroglyphe  I,  3. 

^)  Diod.  I,  27.  Plut.  de  Is.  et  Osin  c.  22.  Horapollo 
I.e.  Scholien  zum  Aratus  v.  152. 
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Es  ist  daher  sehr  walirscheinlich,  dafs  sie  bei  der 
Einführung  einer  festen  Zeitrechnung  ihr  Jahr  mit  dem 
ihnen  so  bedeutungsvollen  Finihaufgange  des  Sirius  an- 
gefangen haben.  Die  Wahrscheinlichkeit  wird  noch 
durch  den  Umstand  vermehrt,  dafs  der  erste  Monat  ih- 
res Jahi'S  mit  diesem  Stern  gleichen  Namen  führte. 
Mehrei^e  Alle  versichern  nämlich  *),  der  Hundsstern 
habe  bei  den  Aegyptem  2ct>3'^,  Sothis,  geheifsen. 
Vettius  Valens,  von  Marsham  citirt  ^),  nennt  ihn 
StJS',  ^^th.  Unstreitig  sind  aber  Thoth,  Seth  und 
Sothis  ein  und  eben  dasselbe,  nur  ' verschieden  aus-- 
gesprochene,  Wort. 

Nachdem  Censorinus  von  den  Mondcykeln  der 
Griechen  gesprochen  hat,  fährt  er  folgeadeiinafsen  fort  ^) : 
Ad  Aegyj)tiorum  vero  annuni  magnittn  bma  non  per- 
tinety  quem  Graece  ^cwikov,  kitiiie  canicularem  *vch- 
camuSy  propterea  quod  initium  illius  sumitur,  cum  primo 
die  eius  mensis ,  quem  "vocant  Aegyptii  Thoth ,  cani" 
culae  sidus  exontur.  Nam  eorum  annüs  civilis  solos 
habet  dies  CCCLXV^    sine   ullo   interccdari.       Itaque 


')  VXut.  de  Is.  et  Osir,  c.  21  und  de  solertia  anim,  c.  21. 
Porphyrius  de  antro  Nfmphar,  c.  24  p.  22  ed.  van  Goens. 
Chalcidius  in  Timaeum  Piatonis  p,  324  ed.  Fabr.  C^pp.  S, 
HippoL  Tom.  11.) 

*)  Canon  Chron»  p.  8  ed.  Lips.  Vettius  Valens  ist  Ver- 
fasser eines  astrologischen  Werks  in  acht  Bdchem  unter  dem  Ti- 
tel ^AvBoXoyia,  woiin  ei*  den  Stenideutern  die  Rechnungen ,  die 
ihre  Afterkunst  erforderte,  zu  eiieichtem  sucht.  Er  mufs  unter 
Marcus  Aurelius  gelebt  haben;  wenigstens  gehören  die  neusten 
Exempel  von  Horoskopen,  die  er  gibt,  in  die  letoten  Jahre  des 
Antoninus  Pius.  Es  sind  mehrere  Handschriften  von  diesen\ 
Werke  vorhanden,  dessen  Druck  zu  yrwischen  wäre.  , 

')    c.  18. 
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{juadriennium  apud  eos  uno  circiter  die  minus  est,  quam 
naturale  quadrienniumi  eoque  fit,  ut  anno  MCCCCLXI 
ad  idem  reyolvatur  principium.  Hie  annus  etiam  rj^km," 
xo$  a  quihusdam  dicitur,  et  ab  aliis  o  B-soö  htoLvrog. 
Aus  dieser  Stelle  lernen  wir  das  Wesen  des  merkwür- 
digen Zeitkreises  der  Hundsstern periode  kennen. 
Das  bürgerliche  Jahr  der  Aegypter  hielt,  wie  wir  auch 
aus  ihr  ersehen,  365  Tage  ohne  Einschaltung.  Vier 
solcher  Jahre  waren  mithin  um  einen  Tag  kürzer,  als 
Vier  julianische ,  welchen  Zeitraum  Censorinus  hier  na- 
turale quadriennium  nennt,  weil  die  julianischen  Jahre, 
wie  er  anderswo  sagt  ^),  soli  ad  annum  natiinae  aptati 
sunt,  welchen  Irrthum  die  Urheber  der  Periode  ver- 
muthlich  mit  ihm  theilten.  Es  mufste  also  der  beweg- 
liche 1.  Thoth  mit  dem  I461sten  ägyptischen  Jahr  zu 
demselben  Tage  des  julianischen  zurückkehren,  von  wel- 
chem er  ursprünglich  ausgegangen  war  *),  so  dafs  1461 
ägyptische  Jahre  1460  julianische  gaben.  Diesen  Zeit* 
räum  nennt  er  annus  canicularis,  weil  derselbe  seinen 
Anfang  nahm,  wenn  der  Hundsstern  am  ersten 
Tage  des  Monats  Thoth  in  der  Morgendäm- 
merung erschien. 

Wann  ist  aber  dieser  Fall  eingetreten?  Auch  diese 
Frage  beantwortet  er  mit  seiner  gewöhnlichen  Bestimmt- 
heit in  folgenden  Worten  ^) :  Sed  Iiorum  (annonim 
Nabonnazaru  et  Philippi)  initia  semper  a  primo  die 
mensis  eius  surnuntur,   cui  apud  Aegyptios  nomen  est 


*)    €.20. 

^)    Zn  demselben  Tage  des  ti'Opiscfaen  Jakrs  dagegen  erst  nach 
1508  Jalirea.  i 

')    c-i2i.         . 
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Thoth,  qvique  hoc  anno  fidt  ante  dient  VII.  CaL 
luL,  cum  abhinc  annos  centum,  Imperatore  Antonino 
Pio  II.  et  Bruttio  Praesente  Coss.  >  ideni  dies  faerit 
ante  dient  XII,  Cal.  August»,  quo  tempore  solet  ca- 
nicula  in  Aegypto  facere  exortum,  Quare  scire  etiant 
licet y  anni  illius  ntagni,  qui,  ut  supra  dictum  est,  et 
solaris  et  canicularis  et  Dei  annus  vocatur  ^), 
nunc  agi  vertentent  annunt  centesimum.  Er  schrieb, 
wie  bei-eits  (108)  bemerkt  worden,  im  Jahr  238  n.Chr., 
wo^er  1.  Tholh  des  ägyptischen  Jahrs  richtig  ante  dient 
VII.  CaL  luL  oder  am  25.  Junius  eintraf.  Unter 
dem  Coi)6ulat  des  Antoninus  Pius  und  Bruttius  Praesens, 
139  n.Chr.,  fing  das  ägyptische  Jahr  mit  dem  20. Ju- 
lius an.  Es  mufs  daher  ante  dient  XIII.  statt  ante 
dient  XII.  CaL  August,  gelesen  werden,  wie  schon 
Petayius  ^)  und  Bainbridge  ^)  bemerkt  haben.  In 
diesem  Jahr  139  hat  sich  also  die  Hundsstemperiode 
erneuet.  E*  fragt  sich  nun  aber ,  ob  Sirius  wirklich 
damals  am  20.  Julius  des  julianischen  Jahrs  aufging, 
und  ob  dieser  Tag  der  seines  gewöhnlichen  Aufganges 
in  Aegypten  ist,  wie  der  Schriftsteller  sagt?  Ich  habe 
hierüber  anderswo  *)  eine  genaue .  Rechnung  geführt, 
von  der  ich  hier  die  Ergebnisse  »hersetzen  will  *). 


^)  Noch  andere  Benennungen  sind  SwS'ioxi}  vBplo^oQ  und  xvvixoq 
idxXog.  Jene  kommt  beim  Clemens  AlexancLrinus,  diese  beim 
Syncellus  vor,  an  unten  anzuzeigenden  Stellen. 

*)     F'ar.  diss,  1.  V.  c.  6. 

')     Canicularia  p.  35. 

*)  Historische  Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  S.  76ff. 

®)  Hr.  B  i  o  t  gibt  in  seinen  Recherches  sur  plusieurs 
points  de  V Astronomie  Egjrptienne  appliqudes  aux  monumens 
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Für  das  Jahr  139  n.  Chr.   findet  sich  unter  dem 

* 

Parallel  von  30  Grad,  welcher  der  uralten  Stadt  Helio- 
polis,  dem  Hauptsitz  der  ägyptischen  Priester,  nahe  yor- 
beistreicht,  die  Länge  der  Sonne  beim  Frühaufgange 
des  Sirius  i^3Z.  24°  46',  und  diese  erreichte  sie  unter 
dem  dortigen  Meridian  am  20.  Julius  um  7U.  Morgens, 
so  dafs  der  Aufgang  des  Sirius  wirklich  an  diesem  Tage 
erfolgt  ist.  Der  Sehungsbogen  des  Sterns  ist  hierbei  we- 
gen seines  vorzüglich  lebhaften  Glanzes  zu  10°  angenom- 
men worden,  ob  man  ihn  gleich  jnit  Ptolemäus  bei 
den  Sternen  erster  Gröfce,  wie  oben  (56)  bemerkt  wor- 
den, eigentlich  auf  11°  zu  setzen  hat.  Niemand  wird 
dies  Willkühr  nennen ;  denn  es  ist  hier  nur  die  Frage, 
ob  unter  wahrscheinlicher  Voraussetzung  des  Beobach- 
tungsorts und  des  Sehungsbogens  die  Angabe  des  Auf- 
gangstages des  Sirius  beim  Censorinus  gerechtfertigt 
werden  könne. 

Wenn  139  n.  Chr.  der  1,  Thoth  auf  den  20.  Ju- 
lius ti*af,  so  müfste  er  1460  Jahre  oder  eine  Hundsstern- 
periode  früher ^  nämlich  im  Jahr  1322  v.Chr.,  mit 
demselben  julianischen  Datum  übereinstimmen.  Auch 
damals  ging  Sirius  bei  10°  Sehungsbogen  am  20.  Julius 
in  der  Morgendämmerung  auf,  indem  die  Länge  der 
Sonne  bei  dieser  Erscheinung  3  Z.  12°  43'  sein  mufste, 
welche  sie  zu  lieliopolis  am  19.  Julius  um  6U.  Abends 
erreichte. 


astronomiques  trouvds  en  £gyjfte  (Paris  1823,  8.)  S.  296,  eine 
Methode,  die  Sternpositionen  für  entfenite  Zeiten  der  Yorwelt  zu 
finden,  die  etwas  genauer  als  die  meinige  ist.  Er  hat  hieiiiach 
meine  Rechnung  wiederhohlt,  versichert  aber  (8.173),  dafs  die 
Verschiedenheit  unserer  Resultate  sehr  unbedeutend  sei. 

I.  [9] 
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Gehen  wir  noch  eine  Periode  weiter  bis  zum  Jahr 
2782  y.  Chr.  zurück,   so  erhalten  wir  noch  einmal  den 
20;  Julius  als  Aufgangstag  des  Sirius ;    denn  die  Sonne 
hatte  damals  bei   seiner  Erscheinung   in  der  Morgen- 
dämmerung eine  Länge  von  3Z.  1°  37',  welche  sie  an 
diesem  Tage  des  Morgens  erreichte.     Gensorinus  hat 
also  vollkommen  Recht,  wenn  er  vom  20.  Julius  sagt : 
qxio  tempore  solet  canicula  in  Aegypto  facere  eocortum. 
Der  Stern  mufs  wegen  der  Vorrückung  der  Nachtgleichen 
allmfilig  immer  später  im  Sonnen  jähr  aufgehen,  während 
der  Anfang  des  um  11'  12"  zu  langen  julianischen  Jahi*s 
gleichfalls    immer    tiefer    ins    Sonnenjahr    hineinrückt. 
Dals  aber  beide  Verschiebungen  so  parallel  mit  einan^ 
der  vor  sich  gegangen  sind ,  dafs  der  Stern  3000  Jahre 
lang  in  Aegypten  immer  an  demselben  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  in  der  Moi^ndämmerung  hat  erscheinen 
müssen,    ist  eine  Folge  seiner  zufälligen  Stellung  gegen 
die  Längen-  und  Breitenki^eise,  welchen  Umstand  schon 
Petavius  merkwürdig  gefunden  hat  *).    Wenn  er  be- 
merkt,  dafs   ein  solches  Zusammentreffen  nicht  immer 
Statt  finden  werde,   so  hat  er  Recht.     Es   ergibt   sich 
nämlich   für  das  Jahr  1599   unserer  Zeitrechnung,   wo 
wieder  eine  Periode  begann,  da(s  die  Sonne  beim  Früh- 
aufgange des  Sirius  eine  Länge  von   4Z.  7^  54'  hatte, 
welche  sie  am   21.  Julius  a.  St.  um   10  U.  Abends  er- 
reichtet,  so  dafs   der  Stern  erst  am  22.  Julius  in  der 
Morgendämmeining  sichtbar  werden  konnte. 

Es  ist  oben  (126)  wahrscheinlich  genannt  worden, 
dais  die  Einführung  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs 


*)    Admirabiliter  contigit,  sagt  er.     A.  a.  O.  (128). 
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in  eine  Zfeit  zu  setzen  sei,  wo  der  l.Thoth  mit  dem 
Frühaufgange  des  Sirius  zusammentraf.  Dies  war  nun, 
wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  in  den  Jahren  2782 
und  1322  vor  und  139  nach  Chr.  der  Fall.  Fröret  *) 
und  Bailly^)  sind  der  Meinung,  dafs  man  bis  zum 
erstgenannten  Jahr  zurückgehen  müsse,  wo  der  l.Thoth 
nicht  blofs  mit  dem  Frühaufgange  des  Sirius,  sondern 
zugleich  auch  mit  dem  Anfange  der  Ueberschwemmung 
zusammenti*af.  Gegen  diese  Hypothese  möchten  sich 
aber  wol  zu  viele  Stimmen  erheben.  Wir  wollen  also 
das  Jahr  1322  als  das  der  Einführung  des  ägyptitehen 
Jahrs  ansehen,  und  wer  dieSpui-en  friiher  Cultur,  die 
wir  überall  in  Aegypten  wahrnehmen,  zu  einem  Ge- 
genstande ernster  Betrachtung  macht,  kann  es  unmög- 
lich unwahrscheinlich  finden,  da(s  die  Aegypter  schon 
dreizehn  JahAunderte  v.  Chr.  eine  geordnete  Zeitrech- 
nung gehabt  haben,  zumal  da  sie  ohne  alle  tiefere  Ein* 
sieht,  die  wir  ihnen  beizulegen  wenig  bei'echtigt  sind, 
zu  derselben  gelangen  konnten.  Sie  fingen  ihr  Jahr, 
das  ein  reine«  Sonnen  jähr  werden  sollte,  mit  dem  ih- 
nen so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Sirius  an, 
und  legten  ihm  die  365  Tage  bei ,  die  sie  von  einer 
solchen  Erscheinung  zur  andern  zählten.  Vielleicht 
glaubten  sie  anfangs,  dafs  der  l.Thoth  immer  zu  der- 
selben zurückkehren  werde.  Hierin  sahen  sie  sich  nun 
zwar  sehr  bald  getäuscht,    indem   sie  den  Stern  nach 


*)    Nouvelles  observations  sur,  la  Chronologie  de  Newton, 
Tom.  X.  p.  100  der  Oeuvres  compUtes, 

^)    Hist,  de  r Astronomie  ancienne    1.  YI.  S»  Vül.     Eclair^ 
cissemens  1.  V.  S«  X. 


[9*] 
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yier  Jahren  am  2.Thoth,  wieder  nach  vier  am  dritten, 
und  so  von  vier  zu  vier  Jahren  immer  ^um  einen  Tag 
später  in  der  Morgendämmerung  erscheinen  sahn ;  sie 
behielten  indessen  die  einmal  angenommene  Jahrlänge 
bei,  theils  wegen  der  Einfachheit  der  Jahrform,  theils 
weil  sich  mit  der  Zeit  religiöse  Id^n  an  dieselbe 
knüpfen  mochten. 

Dais  aber,'  wie  Freret  und  Bailly  meinen,  die 
Hundsstemperiode  von  gleichem  Alter  mit  dem  ägypti- 
schen Jahr  sei,  ist  minder  wahrscheinlich.  Sie  grün- 
det sich  auf  die  Yergleichung  des  festen  Jahrs  von 
Z6i\  Tagen  mit  dem  beweglichen  von  365,  konnte  also 
nur  das  Resultat  fortgesetzter  Beobachtungen  des  Früli- 
aufganges  des  Sirius  sein.  Da  nun  überdies  das  Bedürf- 
nifs  einer  festen  bürgerlichen  Acre  gerade  nicht  auf  sie 
geleitet  zu  haben  scheint,  so  ist  sie  wol  erst  späterhin 
von  irgend  einem  sinnenden  Kopfe  gebildet  worden, 
als  man  die  Urgeschichte  des  Volks  zu  beai*beiten  an- 
fing, wobei  man  einer  weitzurückgehenden  Acre  oder 
eines  grofsen  Zeitkreises  nicht  entbehren  konnte.  Ihre 
Dauer  ergab  sich  von  selbst,  so  bald  einmal  die  Beob- 
achtung gemacht  war,  dafs  der  Hundsstern  alle  vier 
Jahre  um  einen  Tag  spLter  im  ägyptischen  Kalender 
aufging.  Der  An&ng  wurde  natürlich  auf  den  Zeit- 
punkt gesetzt  9  wo  der  Anfang  des  Sirius  mit  dem 
l.Thoth  zusammentraf.'  Nichts  war  aber  leichter,  als 
die  Zahl  der  seitdem  verflossenen  Jahre  zu  berechnen ; 
denn  man  durfte  nur  durch  unmittelbare  Beobachtung 
das  Datum  des  Frühaufganges  ermitteln,  und  die  Zahl 
der  bis  dahin  vom  Anfange  des  Jahrs  an  verflossenen 
Tage  mit  4  multipliciren.  ' 
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Die  Herren  Dupuy  ^),  Lalande  *)  und  Pfaff  ^) 
finden  die  Hundsstern periode  um  36  Jahre  zu  lang,  Sie 
sagen  nämlich,  dieser  Zeiikreis  hahe  durch  den  Side- 
ralumlauf  der  Sonne  bestimmt  werden  müssen.  Wenn 
man  nun  6  St.  9 '  1 1 ",  den  Ueberschufs  des  Sternjahrs 
über  das  ägyplische,  in  365  Tage  dlvidire^,.-^  ergebe 
sich  zum  Quotienten  1424;  die  Sonne  komme  also 
schon  nach  1424  Jahren  an  demselben  Tage  des  ägyp- 
tischen Jahrs  wieder  mit  dem  Sirius  in  Conjunction. 
Dies  hat  seine  Richtigkeit.  Allein  das  Wesen  der  Pe- 
riode ist  hierbei  falsch  aufgefafst.  Sie  beruhte  auf  kei- 
ner genauen  Bestimmung  des  Sonnenlaufs,  sondern 
auf  der  einfachen  Wahrnehmung,  dafs  der  Sirius  mit 
jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  später  im  ägypti- 
schen Kalender  aufging. 

Die  Hiind«sternperiode  scheint  im  Alterthum 
sehr  berühmt  gewesen  zu  sein,  obgleich  aufser  Aegyp- 
ten  nur  wenige  ihre  Entstehung  und  Beschaffenheil 
kennen  mochten.  Die  Zahl  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahre  erwähnen  Geminus,  Tacitus,  Dio 
Cassius  und  lulius  Firmicus.  Der  erste  bemerkt  *), 
das  Fest  der  Isis  durchwandere  in  1460  Jahren  den 
ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten.  Tacitus  sagt  *), 
einige  legten  dem  Phönix  ein  Alter  von  1461  Jahren 
bei,  eine  Aeufserung,  auf  die  wir  unten  zurückkommen 


*)     Acad,  des  Inscriptions   Tom.  XXIX.,  Hist.  p.  HGff. 

')    In  dem  oben  (35)  gedachten  Mt^moire  p.234  und  in  der 
Asti^nomie    arl.  1605. 

^)     De  ortibus  et  öccasibus  siderum  p.  71. 

*)    Jsagoge  c.  6. 

'     *)     Jnnal    VI,  28. 
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werden.  Dio  Casslus  behauptet  ^),  man,  schalte  nach  x 
Cäsars  Vorschrift  alle  1461  Jahre  einen  Tag  zu  wenig 
ein.  Dies  ist  ein  Irrthum,  auf  den  das  unrichtig  auf- 
gefafste  Wesen  der  Hundsstemperiode  geleitet  hat.  Eben 
dies  gilt  von  der  Angabe  des  Firmicus,  nach  der  das 
grofse  Jahr,  das  die  sieben  Planeten  zu  ihren  ursprüng- 
lichen Stellen  zurückfühi^n  soll,   1461  Jahre  hält  ^). 

Eine  ausdrückliche  Erwähnung  der  Hundsstempe- 
riode findet  sich  nur  bei  Censorinus,  Chalcidius, 
Syncellus  und  Clemens  Alexandrinus.  Der  erste 
belehrt  uns  über  die  Beschaffenheit,  Dauer  und  Epoche 
dieses  Zeilkreises,  von  dem  wir  ohne /  ihn  wepig  Be- 
stimmtes wissen  würden.  Chalcidius  gedeckt  an 
einer  bereits  oben  (126)  citirten  Stelle  des  annus  kvvvko^ 
nur  ganz  kurz  bei  der  Notiz,  dafs  der  Hundsstern  bei 
den  Aegyptem  Sothis  geheifsen  habe.  Syncellus  be- 
merkt ^) ,  dafs  im  fünften  Jahr  des  alten,  sonst  nir- 
gends weiter  erwähnten,  ägyptischen  Königs  Concharis\ 
700  Jahre  to3  Kvmiov  'kByofxivov  kükKov  Trapd  Ti§  Mav£3'(J), 
cjycH  apud  Manetlionem  dicti  cjnici,  verflossen  waren. 
Hieraus  scheint  hervorzugehen ,  dafs  sich  Manethoi^ 
oder  Maneth bs,  ein  ägyptischer  Priester  unter  Pto- 
lemäus  Philadelphus,  in  seiner  griechisch  geschriebenen 


*)    Hist.  Rom,  l.XLIII,  c.  26.  p.  360  ed.  Reim. 

^)  'Praef.  in  Astronomica.  Was  dies  nach  der  Meinung  der 
ägyptischen  Astrologen  für  Stellen  wai'en,  kann  man  aus  Ma- 
er  ob.  in  Somn,  Scipianis  1,21,  und  noch  bestimmter  aus  Fir- 
micus 111,1  ersehen.  Man  rergleiche  Barth^lemy's  Abhand- 
'  hing  Remarques  sur  quelques  Meäailles  de  VEmpereur  Anto- 
nin,  J'rappdes  en  ^gypte^  im  41steu  Baude  der  Mem,  de  VAc, 
des  Jnscriptions, 

^)  Chronographia  p.  103  ed.  Goar  (in  der  pariser  Samm- 
lung der  Script,  hist,  Bjrz.J, 
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vaterläiidlscLen  Geschichte,  aus  der  sich  Fragmente  bei 
Josephus,  Syncellus  und  anderswo  finden,  der 
Hundssternperiode  bedient  hatte.  Es  ist  sehr  zu  be- 
dauern, dafs  sein  Buch  vom  Hundsstern  —  ßi- 
ß\og  T%  Scü^-fw^  —  dessen  Syncellus  gedenkt  * ) ,  ver- 
loren gegangen  ist.  Wir  würden  dann  vermuthlich 
Nachrichten  von  der  Entstehung  und  dem  Gebrauch 
der  Hundsstemperiode  gefunden  haben.  Clemens 
endlich  netint  die  Xw^-tcuci]  Trspio^og  nur  eirmal  ganz  ge- 
legentlich, aber  auf  eine  Weise,  die  uns  bestätigt^  was 
wir  aus  Censorinus  von  ihrer  Epoche  wissen.  Er  sagt 
nämlich  ^),  die  Israeliten  wären  34S  Jahr  vor  dieser 
Periode  aus  Aegypten  gezogen.  Yon  dem  Auszüge^ 
den  er  unter  Inachus  setzt,  bis  auf  die  deukalionische 
Fluth  gibt  er  40  Menschenalter,  3  zu  100  Jahren,  also 
über  1300  Jahre  an,  offenbar  bei  weitem  zu  viel.  Wir 
wollen  mit  dem  lateinischen  Uebersetzer  und  mit  Des* 
Vignoles  ^)  Tia-crapsg  für  TBera-apdxovTa^  4  für  40  lesen, 
um  diese  Stelle  mit  dem,  was  wir  anderawo  von  der 
Urgeschichte  der  Griechen  aufgezeichnet  finden,  in 
Uebei^instimmung  zu  bringen.  So  haben  wir  also  bis 
zur  deukalionischen  Fluth  133-|-  Jahre.  Von  da  bis 
auf  den  Raub  der  Helena  zählt  Clemens  femer  520 
Jahre,  und  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  auf  die  erste 
Olympiade  417.  Das  Intervall  vom  Raube  der  Helena 
bis  auf  die  Zerstörung  Trojas  bestimmt  er  nicht.  Er- 
gänzen wir  es  durch  zwei  Verse  der  Iliade  *),  die  der 
Helena  in  den  Mund  gelegt  sind  und  ohne  Zweifel  die 


»)  Eb.   S.  40. 

*)  Strom.   1. 1.  p.  145  ed.  Sylb. 

^)  ChronoL  de  Vhist,  Sainte  VoL  I.  p.  591. 

*)  w,  765. 
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Tradition  der  Griechen  ausdrücken,  so  haben  wir  vom 
Auszuge  der  Israeliten  bis  auf  die  erste  Olympiade 
133^  +  320  +  20  -+.  417  =  890  f  Jahre.  Wir  wollen 
die  volle  Zahl  891  setzen.  Da  nun  diese  Olympiade 
ins  Jahr  776  v.Chr.  gehört,  so  ist  der  Auszug  nach 
Clemens  ins  Jahr  1667  v.  Chr.  zu  setzen,  und  zieht 
man  hiervon  345  ab,  so  erhält  man  das  Jahr  1322  als 
Anfang  der  Hundsstemperiode  *).  Die  Uebereinstim- 
mung  dieses  Resultats  mit  dem,  welches  aus  Censori- 
nus  folgt,  ist  zu  vollkommen,  als  dafs  sie  ein  Zufall  sein 
könnte.  Bainbridge,  der  die  Sache  etwas  anders, 
aber  im  Wesentlichen  eben  so,  darstellt  ^) ,  sagt  tref- 
fend: nihil  refert,  num  exitus  ex  Aegypto  et  subse- 
quentiutn  intetvallorum  tempora  recte  definita  hie  fue-' 


*)  Dasselbe  Jahr  ergibt  sich  auch  noch  aus  einem  Frag- 
ment des  Theon,  das  Hr.  Biot  in  seinem  vorhin  (128)  ge- 
dachten Werke  (S.  303  ff.)  aus  der  Handschrift  2390  der  pariser 
Bibliothek  mittheilt  und  scharfsinnig  commentirt.  Es  heifstdaiin, 
dafs  «TTo  M6vo<()psw5  «w5  rr^q  Xif]|8wc  Kvyoig-ov  1605  Jahre  verflossen 
wären.  Der  ganze  ZusammcDhang,  in  den  diese  Worte  gebracht 
sind  und  den  ich  hier,  ohne  allzu  weitläufig  zu  werden,  nicht 
entwickeln  kann,  zeigt,  dafs  die  Epoche  des  Menophres  keine 
andere  ist,  als  die,  wo  der  bewegliche  1.  Thoth  mit  dem  Früh- 
aufgange des  Sirius  zusaAimentraf,  also  der  Anfang  einer  Hunds- 
stemperiode. Unter  dem  Ende  —  >.>]|ic  -^  des  August  kann, 
wie  der  Zusammenhang  gleichfalls  lehrt,  nur  das  Ende  d«r 
Acre  des  August  oder  der  Anfang  der  Acre  des  Dio- 
de tian  verstanden  werden.  Bis  auf  diesen  Zeitpunkt  sind, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  283  volle  Jahre  von  unserer  christ- 
lichen Aere  verflossen.  Ziehen  wir  diese  von  1605  ab,  so  erhal- 
ten wir  für  die  Epoche  des  Menophres  das  Jahr  1322  v.Chr. 
Auch  diesen  alten  ägyptischen  König  finden  wir  sonst  nii^gends 
weiter  genannt. 

^)     Canic.  p.  35. 
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rinty  ^el  non;  satis  est,  ut  id  Uqueat,  Clementem  ean- 
dem  periodum  Sothiacam,  eandemque  eins  epocham 
constitiässe,   quam  Censorinus  proposuentt. 

Wenn  es  befremdet,  dafs  Herodot,  der  uns  die 
erste  Nackricht  vom  beweglichen  Jahr  der  Aegypter 
gibt,  nicht  zugleich  der  damit  in  so  enger  Verbindung 
stehenden  Hunassternperiode  gedenkt,  so  wird  man 
daraus  nichts  weiter  schliefsen  wollen,  als  dafs  dieselbe 
damals  aufser  den  Zellen  der  Priester  noch  wenig  be- 
kannt  sein  mufste»  Denn  wenn  Dupuy  ^)  aus  dem 
Stillschweigen  der  beiden  ältesten .  griechischen  Schrift- 
steller, die  mit  den  ägyptischen  Priestern  in  Berüh- 
rung kamen,  des  Herodot  und  Plato,  folgern  zu 
müssen  glaubt,  dafs  die  Aegypter  bis  zum  vierten  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  den  Unterschied 
zwischen  ihrem  beweglichen  und  dem  festen  Sonnen- 
jahr, oder  den  Vierteltag,  worauf  das  Wesen  dieser  Pe- 
riode beruht,  noch  nicht  gekannt  hätten,  so  ist  das  ein 
Gedanke,  der  nicht  widerlegt  zu  werden  verdient  ^). 

Wie  aber,  wenn  es  wirklich  im  Herodot  eine 
Stelle  gäbe,  die  auf  die  Hundssternperiqde  an- 
spielt? Er  bemerkt  ^),  dafs  nach  der  Versicherung  der 
ägyptischen   Priester    von   Menes    bis    auf  Seihon  341 


*)    A.  a.  O.  S.  114. 

^)  ]Vach  X-archer  ist  der  Vierteltag  gar  erst  unter  Ptole- 
mäus  Philadelphus  von  den  alexandrinischen  Astronomen 
entdeckt  worden!  Man  sehe  sein  schwaches  Memoire  sur  le 
Phoenix  ou  Recherches  sur  les  päriodes  astronomiques  et  chro^ 
noiogiques  des  ^gyptiens.  S.  220  des  ersten  Bandes  der  Hist, 
et  M4m,  de  V Institut  Royal  de  France,  Classe  d'Hisl.  et  de 
litt.  anc. 

^)     II,  142. 
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Menscbenalter  verflossen  sind.  Da  nun,  sagt  er,  drei 
Menschenalter  100  Jahre  geben,  so  halten  341  Men- 
schenalter 11340  Jahre.  In  dieser  Zahl  ist  ein  kleiner 
Fehler;  denn  die  genaue  Rechnung  gibt  26 1-  Jahre 
mehr.  Dann  fahrt  er  fort :  iv  joiwy  rourc^  t<J>  xP^^V  '^^" 
rpoKtg  tkeyov  l|  i^^riwv  rov  r\kLov  dvoLTei'kcu*  evB'a  re  vvv  Kctra» 
dvsraiy  Iv^rBvrev  d\g  iTrayTBiXeu*  xcd  ty^ev  vvv  ayaT^X>^t,  sv- 
JS-auTÄ  ^/$  KOLTOuivyoLu  ,,Li  dieser  Zeit,  behaupteten  sie, 
,,ist  die  Sonne  viermal  an  dem  gewöhnlichen  Ort  *) 
,, aufgegangen,  zweimal  aufgegangen,  wo  sie  jetzt  un- 
f,tergeht,  zweimal  untergegangen,  wo  sie  jetzt  auf- 
,,geht."  Man  hat  diese  dunkeln  Worte  buchstäblich 
genommen  und  eine  astronomische  Wahrheit  darin  ge- 
sucht, die  durchaus  nicht  darin  liegt.  Meiner  Mei- 
nung nach  sind  sie  nichts  weiter,  als  ein  mystischer 
von  Herodot  falsch  aufgefafster  Ausdruck  för:  in 
diesem  langen  Zeitraum  hat  sich  die  Hunds- 
sternperiode achtmal  erneuet.  Achtmal  1461 
Jahre  geben  11688,  ein  paar  Jahrhunderte  mehr,  als 
die  Reduction  der  341  Menschenalter,  ein  Ueberschufs, 
der  bei  einem  so  grofsen  Zeitmaafsstabe  als  unbedeu- 
tend verschwindet.  Vermuthlich  hatten  nun  die  Prie- 
ster in  ihrer  geheimnifsvoUen  Sprache  sagen  wollen: 
in  diesem  Zeitraum  sind  die  Sommer-  und  Winter- 
wende achtmal  an  den  gewöhnlichen,  d.  i.  an  ^ben 
den  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs  eingetroffen,  wo  sie 
sich  jetzt  ereignen ;  achtmal  hingegen  die  Sommei'wende 
an  dem  Tage,  auf  den  jetzt  die  Winterwende,  und  die 
Winterwende  an   dem  Tage,    auf  den   jetzt  die  Som- 


*)     '£g  Y^^k'jjv  nehme  ich  hier  in  dem  von  Suidas  duixh  U 

Twv  ovvT^^fav  TOTTx'v  erklärten  Sinn. 


Aegtpter.  139 

merwende  trifft.  Die  Sommerwende  bezeichneten 
sie  durch  Untergang  oder  eigentlich  Hinabgang  der 
Sonne  vom  Scheitelpunkt,  die  Winterwende  durch 
Aufgang  oder  Hinaufsteigen  zum  Scheitelpunkt.  Es 
war  wol  sehr  natürlich,  dafs  Herodot,  der  nicht  in 
den  dunkeln  Sinn  ihrer  Rede  eindrang,  dies  irrig  von 
einem  wirklichen  Auf-  und  Untergange  nahm,  und  dafs 
er,  wenn  er  die  Worte  etwa  erst  nach  später  Rückerin- 
nerung aufzeichnete,  die  Zahl  acht  auf  die  Weise  ein- 
theilte,  wie  er  es  gethan  hat.  Ich  hoQ'e,  dafs  man 
diese  Erklärung  wenigstens  befriedigender  finden  werde, 
als '  irgend  eine  von  denen,  die  im'  29sten  Bande  der 
Abhandlungen  der  Akademie  der  Inschrif- 
ten ^)  zusammengestellt  sind.  Der  einzige,  meines 
Wissens,  der  an  die  Hundssternperiode  gedacht 
bat,  ist  Scaliger.  Er  sagt  ^},  nachdem  er  die  11340 
Jahre  des  Herodot  und  seine  dunkeln  Worte  erwähnt 
hat :  guod  guam^is  prinia  fronte  fahuloswn  a^idetur, 
habet  tarnen  impUcitam  speciem  ^veri,  Nam  in  una 
magna  periodo  sol  mutat  sedem  semel  in  mensibus 
Aegyptiacis  y  ut  gm  principio  in  Thoth  solstitiam  in- 
grederetur ,  post  730  annos  in  brumam  incideret  in 
aliqua  parte  eins  mensis*  Er  läfst  aber  diesen  Gedan- 
ken gleich  wieder  fallen,  indem  er  hinzusetzt :  sed  hoc 
non  fuerit  occasum  et  orientem  mutare.  Missa  igitur 
illa  mendacia  et  somnia  Jegyptiorum  faciamus,  und 
auf  seine  Autorität  wirft  dann  Wesseling  in  seiner 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle  des  Herodot  mit  nugis  et 
JäbelUs  Aegyptiacis  um  sich. 


«)    Hist.    S.76fF. 

*)    Emend,  temp.  I.  HI.  p.  197. 
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So  viel  vom  beweg^iclien  Jahr  und  der  Hundsstem- 
periode  der  Aegypter.  Letztere  setzte  nothwendig  die 
Kenntnifs  des  Yierteltages  voraus,  der  bei  dem  erstem 
vernachlässigt  wurde,  und  es  läfst  sich  daher  gar  nicht 
bezweifeln,  dafs  diese  Kenntnifs  in  Aegyplen  von  ho- 
hem Alter  war.  Sie  ist  als  ein  natürliches  und  ein- 
faches Ergebnifs  der  fortgesetzten  Beobachtung  des  Früh- 
aufganges des  Sirius  zu  betrachten.  Von  den  Aegyp- 
tem  ging  sie  zu  den  Griechen  und  späterhin  zu  den 
Körnern  über.  Yon  lulius  Cäsar,  der  sich  lange  in 
Aegypten  aufgehalten,  sagt  Macrobius  ^):  siderum 
motusy  de  qidhus  non  indoctos  Ubros  religuit,  ab  Aßgjrp^ 
tiis  disciplinis  hausit.  Ueberdies  bediente  er  sich  bei 
seiner  Kalendei*verbesserung  äkv  Einsichten  des  Peri- 
patetikers  Sosigenes,  eines  gebomen  Alexandriners.  * 

Im  Auslande  zuerst  praktisch  geworden,  wurde  die 
Kenntnifs  des  Yierteltages  endlich  auch  in  Aegypten 
seilest  zur  Eintheilung  der  bürgerlichen  Zeit  benutzt. 

Wir  finden  nämlich  daselbst  seit  dem  ersten  Jahr- 
hundeit  n.  Chr.  eine  der  julianischen  analoge  Zeit- 
rechnung, die  man  zum  Unterschiede  der  altem  ägjrp- 
tischen  die  alexandrinische  nennt,  weil  sie,  unter 
den  Griechen  in  Alexandrien  entstanden,  sich  von  dort 
zugleich  mit  der  christlichen  Religion  über  das  ganze 
Land  veirbreitet  hat.  Das  Wesentliche  dieser  im  Orient 
viel  und  lange  gebrauchten,  Zeitrechnung,  an  die  der 
Cultus  der  koptischen  und  abessinischen  Christen  bis 
auf  diesen  Tag  geknüpft  ist,  besteht  in  folgenden  drei 
Punkten :  1)  Form  und  Namen  der  Monate  sind  die 
ägyptischen;   2)    zu  den    fünf  Ergänzungstagen   kommt 


*)     Saturn,   I,  16. 
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alle  vier  Jahre  ein  sechster;  3)  die  Epoche  des  Jahrs 
oder  der  l.Thoth  ist  der  29. August  des  julianischen 
Kalenders.  Letzteres  wii*d  ganz  bestimmt  gesagt  in  ei- 
nem der  Fragmente  des  Kaisers  Heraclius  bei  Dod- 
well  *),  wo  es  beifst:  ,,wenn  wir  den  29.  August 
,, haben,  zählen  die  Alexandriner  den  l.Thoth  oder 
,,  September;  und  wenn  wir  den  1.  September  haben, 
„zählen  die  Alexandriner  schon  den  vierten. "  Man 
sieht,  der  alexandriuische  Thoth  wird  hier  geradezu 
September  genannt,  nur  mit  der  Erinnerung,  dafs 
der  eigentliche  September  drei  Tage  später  anfange. 
Es  scheint  dies  der  förmliche  Gebrauch  dei:  Alexandri- 
ner gewesen  zu  sein.  Ptolemäus  fuhrt  in  seiher 
Schrift  von  den  Fixsteri^erscheinungen,  in  der  er 
sich  der  alexandrinischen  Jahrform  bedient,  Thoth  und 
September,  Phaophi  und  Oktober  u.  s.  w.  als  gleichbe- 
deutende Benennungen  auf.  Auch  der  Seh o Hast  des 
Aratus  vergleicht  durchgängig  die  alexandrinischen 
Monate  mit  den  römischen ,  als  wenn  sie  ganz  paral- 
lel liefen  *). 

Aber  auch  ohne  die  ausdrückliche  Angabe  des 
Heraclius,  zu  der  leicht  noch  andere  aus  späteren 
Zeiten  hinzugefugt  werden  könnten,  z.B.  die  des  Al- 
fergani,  der  den  Neujahrstag  der  Kopten  mit  dem 
29.  Abb,  dem  syrischen  Namen  des  August,  vei^leicht^), 
würden  wir  die  Richtigkeit  dieses  Datums  erkennen 
können  zuvörderst  aus  den  Berechnungen   des   Oster- 


*)    Appendix  ad  Dissert.  Cjrprianicas  p.  432. 

^)    Z.B.  zu  T.  286,  wo  er  Tom  Tybi  sagt,  dafs  er  bei  den 
Römern  Januar  heifse. 

^)    Elem,  Astron.  p.  6  ed.  Golii. 
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festes  bei  den  griechischen  Kirchenscribenten.  W^nn 
z.B.  der  21. März,  der  Tag  der  Frühlingsnachtgleicbe, 
als  der  25.  Phamenoth  bezeichnet  wird^  so  erhält  man 
durch  Zurückrechnen  zum  1 .  Tfaoth  den  29.  August. 
Dann  aus  der  Yergleichung  ägyptischer  und  alelandri- 
nischer  Data  beim  Theon.  Dieser  berechnet  in  sei* 
nem  Gommentar  zum  Almagest  ^)  eine  von  ihm 
beobachtete  Mondfinstemifs,  und  sagt,  dieselbe  sei  nach 
den  Aegjptern  im  1112ten  Jahr  der  nabonassari* 
schen  Acre  am  6.Phamenoth,  nach  den  Alexan* 
drinern  am  29.  Athyr  eingetreten.  Der  6.  Phame- 
noth  des  gedachten  Jahrs  trifll  auf  den  25.  November 
364  n.  Chr. ,  und  eben  dies  Datum  gibt  der  29.  Athyr, 
wenn  der  l.Thoth  dem  29.  August  entspricht.  In  dem- 
selben Jahr,  aber  früher,  beobachtete  Theon  eine 
Sonnenfinstemifs  zu  Alexandrien  ').  Sie  erfolgte  im 
1112ten  Jahr  seit  Nabonassar  am  24sten  des  ägypti- 
schen Thoth  oder  am  22sten  des  alexandrinisehen  Payni 
Kachmittags.  Beide  Data  entsprechen  dem  16.  Junius. 
Endlich  aus  den  astronomischen  Beobachtungen  der  Ara- 
ber, die  gewöhnlich  das  Dattmi  ihrer  eigenen  Zeitrech- 
nung mit  dem  koptischen,  syrischen  und  p^^ischen 
zusammenstellen. 

Auch  den  Sitz  des  Schalttages  und  sein  Yerhält- 
nifs  zu  dem  römischen  lernen  wir  aus  dem  Fragment 
des  Kaisers  Heraclius  kennen.  ,,Die  Alexandriner, 
,, heilst  es  in  demselben^),  schalten  jedesmal  in  dem 
,,Jahr  ein,    das  vor«  dem  römischen  Schaltjahr 


*)    1.  yi.  p.  284, 85. 
')    S.  332. 
^)    S.  135. 
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^, her  geht  —  h  rt^  Trpo  rov  ha-iSjov  iviavT^  —  wo 
„sie  ihr  Jahr  nicht  drei,  sondern  zwei  Tage  vor  dem 
,, September  (d.i.  nicht  am  29sten,  sondern  am  30. 
,, August)  anfangen."  Dieser  Fall  findet  bei  den  Jah- 
ren 3,  7,  H,  15  n.  Chr.  Statt,  welche  durch  4  divi- 
dirt  den  Rest  3  geben.  Aus  den  Zeiten  vor  dieser 
Epoche  kommt  bis  jetzt  kein  alexandrinisches  Datum 
vor.  Sollte  sich  einmal, ein  solches  in  einer  Inschrift 
oder  Papyrusrolle  finden,  so  darf  man,  nachdem  das 
zugehörige  Jahr  v.Chr.  ausgemittelt  worden,  nur  un- 
tersuchen ,  ob  dasselbe ,  durch  4  dividirt ,  den  Rest  2 
gibt,  in  welchem  Fall  der  1 .  Thoth  dem  30.  August 
entspricht. 

Hiernach  wird  es  nun  leicht  sein,  jedes  alexandri- 
nische  Datum  auf  das  julianische  und  umgekehrt  zu 
reduciren,  so  bald  nur  unsere  Jahrzahl  bekannt  ist. 
Zur  Erleichterung  der  Rechnung  dienen  folgende  zwei 
Tafeln,  wovon  die  erste  die  Anfänge  der  alexandrini- 
schen  Monate  im  julianischen  Kalender,  die  andere  die 
Anfange  der  julianisdien  -Monate  im  alexandrinischen 
Kalender  gibt. 

Tafel     I. 

1.  Thoth    29.  August 

1.  Phaophi 28.  September 

4.  Athyr    . 28.  Oktober 

1.  Choiak 2?.  November 

1.  Tybi 27.  December 

1.  Mechir 26,  Januar 

1.  Phamenoth 25.  Februar 

1.  Pharmuthi 27.  März 

1.  Fachen •  .  26.  April 

1.  Payni    ,.  .  26.  Mai 
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.  Epiphi 25.  Junlus 

.  Mesori  .  • 25.  Julius 

.  Ergänzungstag    ••.••••  24.  August 

Tafel    n. 
.  September 4.  Thoth 

.  Oktober ••••••  4.  Phaophi 

.  November 5.  Athyr 

.  December    ...•••...  ^  •  5.C!koiak 

.  Januar 6.  Tybi 

.  Februar 7«  Mechir 

.  März 5.  Fhamenoth 

.  April  •  .  •  • •  .  •  • .  6.  Pbarmuthi 

.  Mai 6.  Pachon 

.  Junius • 7-  Payni 

.  Julius 7*  Epiphi 

.  August 8.  Mesori. 

Bei  ihrem.  Gebrauch  ist  zu  bemerken,  dafs,  wenn 
der  1 .  Thoth  auf  den  30.  August  trifft ,  die  Data  der 
ersten  Tafel  um  eine  Einheit  zu  vermehren ,  und  die 
der  andern  um  eine  Einheit  zu  vermindern  sind,  und 
zwar  bis  zum  4.  Fhamenoth  einschliefslich ,  der  dann 
mit  dem  29.  Februar  übereinstimmt.  Vom  5.  Fhame- 
noth oder  1.  März  an  gelten  beide  Tafeln  unbedingt. 

Die  erste  Spur  eines  alexandrinischen  Datums  glaubt 
Hr.  Letronne^)  in  einer  griechischen  Inschrift  wahr- 
zunehmen, die  sich  über  einem  grofsen  isolirt  stehen- 
den Thor  unter  den  T^-ümmern    von  Tentyris,    dem 


*)  In  seinem  gehaltvollen  Werke:  Recherches  pour  servir 
ä  rhistoire  de  V^gypie  pendani  la  domination  des  Grecs  et 
des  Romains,  tirdes  des  Inscriptions  Grecques  et  Latines  re^ 
latives  ä  la  Chronologie  etc^  (Paris  1823)  p.  155ff. 
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jetzigen  Denderah,  findet.  So  scharCsinnig  und  wahr- 
scheinlich indessen  seine  O)mbinationen  auch  sein  mö- 
gen, so  ist  es  doch  nicht  yoUkommen  sicher,  dafs  das 
Datum  ttTovg  Xd  Kaurapo$,  S^uni^  ö^ßarfl  ^)  ^^  26sten 
festen  Thoth  des  31sten  Jahrs  des  August,  oder  den 
23.  September  des  ersten  unserer  Zeitrechnupg  bezeich- 
nen solL  Eben  so  könnte  man  bezweifeln  wollen,  dals 
der  7«  Mechir  des  neunten  Jahrs  des  Claudius,  welches 
Datum  in  einer  von  Hrn.  Cailliäud  zu  !E^-Charjeh 
in  der  thebäischen  Oase  entdeckten  Inschrift  genannt 
ist,  auf  den  alexandi*inischen  Kalender  geht,  wie  Hr.. 
Letronne  glaubt^,).  Desto  sicherer  gilt  dies  von  der 
zweiten  eben  daselbst  gefundenen  Inschrift.  In  der- 
selben macht  .lulius  Demetrius,  der  dortige  Befehlsha- 
ber^ ein  vom  l.Phaophi  des  zweiten  Jahrs  des  Galb^ 
datirtes  Decret  des  Tiberius  lulius  Aleiander,  Pjüfecten 
von  Aegypten ,  bekannt ,  worin  auf  eine  frühere  Ver- 
ordnung eben  dieses  Pi'äfecten  Bezug  genommen  wUxL 
Das  Datum  der  letzlern  scheint  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein:  trovg  TrpwTov  Aovxiov  Asißiov  ^ovkTFutiov  Takßa 
Knia-apog  u-zßoLOTov  OLvronpiropo^  ^nv^\  ß>    ,,im  ersten  Jahr 


I  > 


*)  0wv^  o-tßof-v),  'louXtV  o^ßarff  und  dergleichen  Ausdrucke 
mehr,  die  sich  auf  ägyptischen  Mouumenten  bei  Zeitbestimmun- 
gen finden,  deuten,  wie  Hr.  Letronne  S. 166 ff.  seiner ÄecÄ^r- 
ches  befiiedigend  auseinandersetzt,  an,  dafs  die  Aegypter^  we- 
nigstens unter  der  Herrschaft  der  Römer,  besondere  IVamen  für 
die  einzelnen  Monatstage  gehabt  haben  müssen.  Man  vergleiche 
eine  Anmerkung  von  Hm.  Böckh  zu  der  oben  (123)  angeführ- 
ten Abhandlung  des  Hin.  Buttmann,  S.  105.  Bei  den  alten 
PerseiTi  fand  sich  etwas  ähnliches. 

')  Deux  Inscriptions  Grecques  gravdes  sur  le  Pflöne  ^un 
temple  älgyptien  dafis  la  grande  Oasis ,  däcouvertes  par  M, 
Cailliäud,  resiitu^es  et  iraduites  par  M,  Letronne  (Paris  1822). 

I.  [10] 
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,,des  Cäsar  Augiutus  Imperator  Lucius  Livius  Sulpicius 
,,6alba  am  2«Epiphi."  Es  kami  aber  audb  der  12.Epi- 
phi  gelesen  werden,  wenn  das  i  vor  dem  ß'  zum  Da- 
tum gezogen  wird«  Der  Todestag  des  Nero  ist  nicht 
ganz  sicher  bekannt;  doch  hat  Pagi's  Meinung  ^), 
dafs  es  der  9.Junius  68  n.Chr.  gewesen,  yiel  für  sich. 
Die  Nachricht  von  der  Erhebung  Galba's  kann  also 
schwerlich  vor  An&ng  des  Julius  nach  Aegyplen  gekom- 
men sein.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel  der  12.Epiphi 
zu  lesen ,  welcher  im  festen  Jahr  dem  6.  Julius  ent- 
spricht. Das  erste  Jahr  des  Kaisers  wird  nach  ägypti- 
scher Weise  vom  vorhergehenden  l.Thoth  oder  30.  Au- 
gust 67  berechnet.  Auf  keinen  Fall  kann  hier  an  das 
bewegliche  Jahr  gedacht  werden,  dessen  l.Thoth  im 
Jahr  68  dem  festen  um  23  Tage  voreilte,  so  dafs  der 
12.Epiphidem  13.  Juniüs  entsprochen  haben  würde,  wo 
zu  Alexandria  noch  keine  Verordnung  vom  ersten  Jahr 
der  Regierung  Galba's  datirt  sein  konnte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken,  da&  Eckhel 
die  oben  (117)  über  die  in  Aegypten  gebräuchliche  Zäh- 
lungsweise der  Kaiserjahre  aufgestellte  Regel  also  aus- 
drückt: ,,als  erstes  Jahr  eines  jeden  Kaisers  wird  die 
,,Zeit  gerechnet,  die  von  seinem  Regierungsantritt  bis 
,,zum  nächsten  l.Thoth  verfliefst,  sollte  dieselbe  auch 
,,nur  aus  wenigen  Tagen  bestehen.^'  Es  kommen  näm- 
lich nicht  selten  Münzen  aus  einem  und  eben  demsel- 
ben alexandrinischen  Jahre  vor,  das  hier  als  das  letzte 
eines  Kaisers,  und  dort  als  das  erste  seines  Nachfolgers 
aufgeführt  wird.  So  erscheint  das  elfte  des  Vespa- 
sian  zuglet^  als  das  erste  des  Titus,  das  sechzehnte  des 


')    Critka  in  Annales  Baromi  ad  ami.  68. 
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Domitian  zugleich  als  das  erste  des  Nerva,  das  zweite 
des  Nerva  zugleich  als  das  erste  des  Traian,  das  zwan- 
zigste des  Traian  zugleich  als  das  erste  des  Hadrian,  das 
zweiundzwanzigste  des  Hadrian  zugleich  als  das  erste  des 
Antoninus,  das  yierundzwanzigste  des  Antoninus  zugleich 
als  das  erste  des  Marcus  Aurelius  ^)  u.s.w.  Der  Kanon 
legt  dem  Yespasian  nur  zehn,  dem  Domitian  nur  fünf- 
zehn, dem  Nerya  nur  ein,  dem  Traian  nur  neunzehn, 
dem  Hadrian  nur  einundzwanzig,  dem  Antoninus  nur 
dreiundzwanzig  Jahre  hei.  Er  schlieCst  die  Regierung 
eines  jeden  Kaisers  mit  dem  beweglichen  l.Thoth, 
der  zunächst  vor  dem  Tode  desselben  hergeht,  ab;  die 
Münzen  dagegen  sind  allemal  so  lange  nach  dem  fe- 
sten l.Tboth,  der  dem  Tode  eines  Kaisers  yornnge- 
gangen,  unter  seinem  Namen  fortgeprägt  worden,  bis 
die  Nachricht  von  der  Proclamation  seines  Nachfolgers 
zu  Alexandria  anlangte ,  wo  dann  dasselbe  zugleich  als 
das  erste  des  neuen  Kaisers  gestempelt  wurde. 

Zum  Behuf  der  bequemem  Vergleichung  der  be- 
weglichen Jahre  des  Kanons  mit  den  festen  alexandri- 
nischen,  welche  auf  den  Münzen  erscheinen,  stehe  hier 
nochmals  der  Theil  desselben,  der  die  römischen  Im- 
peratoren enthält,  mit  fünf  Zahlenreihen,  von  denen 
die  erste  das  Jahr  der  philippischen  Aere,  das  der  Ka- 
non als  das  erste  eines  jeden  aufführt,  die  zweite  das 
julianische  Datum  des  beweglichen  l.Thoth,  die  di*itte 
das  des  festen  l.Thoth,  die  vierte  das  Jahr  der  Stadt 
Rom  und  die  fünfte  das  unserer  Zeitrechnung,  auf 
welches  sich  diese  Data  beziehen,  angibt. 


^)    Man  sehe  den  Abschnitt  de   numis  Augustorum  vulgo 
Alexandrinis  im  vierten  Bande  der  Doctrina  numorum  p.26ff. 

[10*] 
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l. 


Augustus   

Tiberius 

Caius 

Claudius ., 

Nero    . . . 

Yespasianus   ......  ^ . 

Titus   

Domilianus  • 

Nenra 

Traianus 

Hadrianus    

Aelius  Antoninus  .... 
Mai*cus  und  Coinroodus 

Severus  

Antoninus    

Alexander    

Maximinus 

Gordianus • .  • . 

Philippus 

Decius 

Gallus 

Gallienus 

Claudius 

Aurelianus 

Probus 

Carus  . , , , , 

Diocletianus 


n. 


364 
378 
392 
402 
405 
420 
421 
440 
461 
484 
516 
541 
545 
558 
561 
567 
573 
574 
577 
592 
593 
599 
606 
608 


295  31.  Aug. 
338  20.  Aug. 
360  14.  Aug. 

13.  Aug. 
10.  Aug. 

6.  Aug. 

4.  Aug. 

3.  Aug. 
30.  Jul. 
30.Jul. 

25.  Jul. 
20.*Jul. 

14.  Jul. 
6.  Jul. 

30.Jun. 
29.  Jun. 

26.  Jun. 
25. Jun. 
24.  Jun. 
22.  Jun. 
22. Jun. 
21. Jun. 
17.  Jun. 
17.  Jun. 
16.  Jun. 
14. Jun. 
13.  Jun. 


m. 

30.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 

29.  Aug. 

30.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 

29.  Aug. 
29.Aug. 

30.  Aug. 
29.  Aug. 
29.  Aug. 


IV. 

724 
767 
789 
793 
807 
821 
831 
834 
849 
850 
869 


V. 

30  v.Chr. 
14  n.Chr. 
36 
40 
54 
68 
78 
81  • 
96 
97 
116 


890^137 
913460 


945 
970 
974 

,987 
990 


192 
217 
221 
234 
237 


996  243 
1002249 
1003  250 
1006  253 
1021268 
1022  269 


1028 
1035 
1037 


275 
282 
284 


J 


Die  Todestage  der  Kaiser,  so  weit  sie  bekannt  sind, 
findet  man  bei  Eckhel  gesammelt. 
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In  einer  zu  Rom  gefundenen  Inschrift  wird  der 
6. Mai  ganz  riclitig  mit  dem  ll.Pachon  der  Alexandrl* 
ner  verglichen  ^).  Sie  gehört  in  das  Consulat  des  Sex- 
tus  Erucius  ClarusII.  und  Cn.  Claudius  Severus,  oder 
in  das  Jahr  146  n.Chr. 

Unter  den  Schriftstellern  sind  die  im  zweiten  Jahr- 
hundert lebenden  Ptolemäus  und  Plutarch  die  ersten, 
die  vom  festen  Jahr  reden.  Jener  gebraucht  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen  das  feste 
Jahr  der  Alexandriner,  in  seinem  Almagest  das  beweg- 
liche der  Aegypter,  beides  aus  guten  Gründen.  ,,Ich  habe 
,,mich,  sagt  er  in  der  Einleitung  zum  ersten  Werke  ^),  der 
,,bei  uns  Alexandi*inem  gewöhnlichen  Zeiteintheilung  be- 
,, dient,  weil  wegen  des  alle  vier  Jahi'e  eingeschalteten 
„Tages  die  Erscheinungen  der  Fixsterne  auf  lange  Zeit 
„an  dieselben  Tage  geknüpft  werden  können  ^).  "  Dafs 
er  dagegen  in  seinem  Almagest  nach  dem  beweglichen 
Jahr  datirt,  geschieht  delshalb,  weil  er  die  ihm  von 
Hipparch  und  andern  seiner  Vorgänger  überlieferten 
astronomischen  Beobachtungen  mit  demselben  verbun-^ 
den  fand.  Da  es  zu  seiner  Zeit  in  Aegypten  noch  sehr 
gebräuchlich  sein  mufste ,  so  wäre  es  eine  undankbare 
Mühe  gewesen,    wenn  er  die  Beobachtungen  auf  eine 


*)     Grut,  Thes,  Inscript,  p.  314  no.  2. 

*)  S.  Fabricii  BibL  Gr,  Tom.  UI.  p.  429  d.  a.  A.  und  den 
ersten  Band  von  Hi*n.  Halma 's  Zugabe  zu  seiner  Ucbersetzung 
des  Almagest  S.  18.  In  Petavii  Uranologium  fehlt  die 
Einleitung. 

^)  Die  Stelle  lautet,  von  Hrn.  Buttmann  emendiii.,  also: 
xE^pTjjuii^a  ^i  Tvl  xoS"*  »5l^aff  rov  Irovg 'X^povoypoL^la  ^la  xo  trlg  Karte  t» 
trog  htovariag  iv  ratg  IfxßoXlfxoig  ^la  TETpaE'n]pt^o(  i^paig  uno^i^oiis- 
VYig  inl  noXvv  y(jpovov  ^uvao'Bai  jag  avTac  ^aa'tig'Tatg  ^jütuyujuiotc  rijii' 
paig  iag  hnl  nav  IxXajmßayto'd'at. 
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später  eingeführte  Jahrform  hätte  reduciren  wollen.  Auch 
würde  es  ihm  an  einer  Aere  gefehlt  haben,  an  die  er  sie 
nach  der  Reduction  hätte  reihen  können.  Durch  das 
xät'  Aiywrrfovg,  nach  den  Aegyptern,  das  er  immet 
vor  den  Monatsnamen  setzt,  will  er  zu  erkennen  ge- 
ben, dafs  er  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypter,  nicht 
das  feste  der  Alexandriner  meint.  Theon  unterschei- 
det beide  in  den  oben  (142)  citirten  Stellen  durch  xar* 
kiyvTniov^  und  xät'  'AXs^ctv^p&g. 

Plutarch  führt  in  seinem  Werk  de  Iside  et  Osi-' 
ride  die  ägyptischen  Monate  öfters  und  ganz  unzwei- 
deutig als  Monate  eines  festen  Jahrs  auf,  z.B.  c.  13, 
wo  er  vom  Athyr  sagt,  dafs  die  Sonne  in  ihm  den 
Skorpion  durchlaufe.  Er  begeht  aber  dabei  einen  dop- 
pelten Fehler;  einmal  den,  dafs  er  die  ägyptischen  Feste 
und  Mythen  an  die  festen  Monate  der  Alexandriner 
knüpft,  mit  denen  sie  nichts  gemein  haben  (man  ver- 
gleiche die  oben  S.  95  angeführte  Stelle  des  Geminus); 
dann  den,  dafs  er  diese  Monate  zu  Mondenmonaten 
stempelt,  und  eben  s6,  wie  bei  den  griechischen,  von 
einer  TpuiKotg  des  Epiphi  spricht,  an  welcher  Sonne  und 
Mond  in  G)njunction  kommen  sollen  (c.  52.).  Scaliger 
tadelt  ihn  defshalb  mit  Recht  ^).  Auch  In  dem  oben 
(97)  erwähnten  Epigramm  der  Anthologie  sind  die 
Monate  des  festen  Jahrs  gemeint,  '^wie  am  deutlichsten 
aus  dem  letzten  Verse  erhellet: 

Kai  Meaopl  NciXoto  ^ipst  ^va-Cl^oov  viwp^ 
,,und  der  Mesori  bringt  das  belebende  Wasser  des  Nil. " 

Zu  Gensorinus  Zeit  (iu  der  ersten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts)  scheint  das  bewegliche  Jahr,  we- 


*)    Emend.  temp.  1.  IV.  p.  237. 
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nigstens  aufser  Alexandrien ,  noch  in  Aegypten  vorge- 
herrscht  zu  haben;  denn,  ohne  das  feste  zu  erwähnen, 
sagt  er  von  den  Aegyptem  * ) :  eorwn  annus  cwilis  so- 
los  habet  dies  CCCLXV  sine  uUo  intercalari.  Das  be- 
wegliche mufste  sich  in  der  That  so  lange  behaupten, 
als  sich  die  christliche  Religion  noch  nicht  über  das 
ganze  Land  verbreitet  hatte,  weil  es  auf  das  innigste 
mit  dem  alten  Cultus  verknüpft  war.  Daher  konnte 
auch  das  feste  anfangs  nur  in  dem  von  Griechen  be- 
wohnten Alexandrien  Wurzel  fassen.  Doch  leidet  es 
keinen  Zweifel,  dafs  es  gleich  bei  der  römischen  Iße- 
sitznahme  des  Landes  in  Gebrauch  gekommen,  auch 
sehr  bald  das  gesetzliche,  in  den  Akten  dar  Regierung 
und  auf  Münzen  allein  übliche  geworden  ist.  Natür- 
lich gewann  es  dadurch  allmählig  Spielraum.  Nach- 
drüddicher  indessen,  als  die  Verwaltung  des  Landes, 
mulste  die  christliche  Religion,  die  sich  begreiflicher- 
weise nicht  mit  dem  beweglichen  Jahr  vertrug,  auf  die 
Verbreitung  des  festen  einwirken.  Schon  seit  dem  drit- 
ten Jahrhundert  wird  dasselbe  von  Clemens  Alexan- 
drinus  und  andern  in  Aegypten  lebenden  Kirchen- 
scribenten  häufig  erwähnt.  Epiphahius,  der  in  der 
letztem  Hälfte  des  vierten  zu  Salamis  in  Cypern  schrieb, 
bezeichnet  die  alexandrinischen  Data,  die  er  anführt, 
blofs  mit  einem  xar*  At/u;rrtov5,  nach  ägyptischer 
Rechnung  ^] ,  zum  Zeichen,  dafs  zu  seiner  Zeit  von 
einer  Verwechslung  derselben  mit  den  altägyptischen 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Mit  dem  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts  endlich  scheint  das  bewegliche 


*)    c  18. 

')    Haeres.  LI.  c.  24.  p.  446,  47  ed.  Petar. 
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Jahr  yöllig  in  Aegypten  ei*Ioschen  zu  sein ; '  wenigstens 
kennt  der  damals  lebende  Maerobius  schon  kein  an- 
deres mehr,  als  das  feste  ^). 

De  la  Nauze  will  schon  beim  Plinius  alexandri* 
nische  Data  finden  ^).  Dieser  sagt,  wo  er  von  der 
Schiffahrt  zwischen  Aegypten  und  Indien  redet  ^) : 
Ex  India  rena\^igant  mense  Aegyptiö  Tjhi  incipiente, 
nostro  Decembri,  aut  utique  Mecldris  Aegyptii  intra 
dieni  sextion ,  quod  ßt  intra  Idus  lanuarias  nostras. 
Hier  meint  nun  der  französische  Gelehrte  müsse  von 
festen  Monaten  die  Rede  sein ,  und  um  den  6.  Mechir 
mit  dem  13. Januar  zusammenzubringen,  stellt  er  die 
sonst  durch  nlthts  begi*ündete  Hypothese  auf,  die 
Alexandriner  hätten  ihr  Jahr  bis  auf  die  Zeit  des 
Plinius  mit  dem  1 1 .  August  angefangen ,  und  den 
l.Thoth  nachmals  um  18 Tage  weiter  hinausgeschoben. 
Es  ist  aber  natürlicher  anzunehmen,  dafs  Plinius  von 
beweglichen  Monaten  spricht  und  den  6.  Mechir  der 
damaligen  Stellung  des  1 .  Thoth  gemäfs  mit  den  Idus 
des  Januars  verglichen  hat,  vielleicht  ohne  zu  wissen, 
dafs  der  Anfang  des  ä^ptischen  Jahrs  im  römischen 
seine  SteUe  ändert.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so 
mufs  er,  oder  derjenige,  von  dem  er  die  ganze  Notiz 
entlehnt  hat,  in  einem  der  Jahre  48,  49,  50  oder  51 
n.Chr.  geschrieben  haben,  wo  der  l.Thoth  mit  dem 
11»  August  zusammentraf. 

Ob  aber  gleich  beim  Plinius  noch  keine  alexan- 
drinische  Data  vorkommen ,    so  leidet  es  doch   keinen 


*)    Saturn,  I,  12  verglichen  mit  14.  - 

^)    Memoires  de  VAcad,  des  Inscript,  •  Tom.  XVI.  p.  179flf. 

^)    //.  iV.  VI,  26. 
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Zweifel,  dafs  diese  Zeitrechnung  schon  viel  früher  im 
Gebrauch  war.  Wir  können  selbst  durch  Combination 
das  Jahr  und  die  Umstände/ihrer  Einführung  ausmit- 
teln ,  wenn  uns  auch  ,  kein  Schi*iftsteller  ausdrücklich 
darüber  belehrt. 

Augustus,  noich  Octavianus  genannt,  siegte 
über  Antonius  und  Cleopatra  bei  Actium  am  2.  Sep- 
tember a.  u.  723  oder  31  v.Chr.  *),  und  folgte  hier^ 
auf  den  Besiegten  nach  Alexandrien.  Am  I.August, 
oder,  wie  der  Monat  damals  nq^h  hiefs,  Sextilis,  de$ 
folgenden  Jahrs  wollte  ihm  Antonius  unter  den  Mau- 
ern dieser  Stadt  eine  Schlacht  liefern  ^) ;  allein  seine 
Flotte  verliefs  ihn  und  er  tödtete  siöh.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Stadt  noch  an  demselben  Tage  über* 
ging,  und  wirklich  liest  man  auf  einem  alten  Marmor 
aus  der  Zeit  des  Claudius  (im  Calendarium  Antiar 
tinumj :  K.  (Kalendis)  Aug. ....  Aug.  Alexandr.  rece- 
pit  ^).  Aegypten  ward  nun  noch  im  Verlauf  dfes  Au- 
gusts eine  römische  Provinz',  wie  aus  dem  uns  von 
Macrobius  ^)  aufbewahrten  Senatusconsult  hervor- 
geht, wodurch  verordnet  wird,  dafs  der  Sextilis  hin- 
fort nach  dem  August  benannt  werden  soll,  unter  an- 
dern {/iiia  Aegyptus  in  potestatem  populi  Romani  hoc 
mense  redacta. 


')     Dio  Cassius  1.  LI.  im  Anfange. 

*)    Orosius,  Hi'st:  VI,  19. 

^)  S.  Camera  ed  inscriuoni  sepulcrali  deHiberti^  servi  ed 
ufficiali  della  casa  di  Augusto ,  con  annotazioni  di  Franc. 
Bianchini  (Rom.  1726,foL)  auf  der  Kupfertafel  am  Schhifs.  Auch 
S.  112  der  von  Foggini  veranstalteten  Sammlung:  Fastorum 
anni  Romani  a  Plsrrio  Flacco  ordinatorum  reliquiae  (Rom 
1779,  fol.). 

*)    Saturn.   I,  12. 
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In  einem  andern  von  Dio  Cassius  erwähnten 
Senatuseonsult  wird  festgesetzt,  dafs  der  Tag,  an  wel- 
chem Alexandrien  eingenommen  worden,  ein  heUiger 
sein  und  den  Einwohnern  Ins  künftige  zur  Epoche  ih- 
rer Jahrrechnung  dienen  soll  ^).  Diese  Verordnung 
wurde  von  den  Alexandrinern  dahin  befolgt,  dais  sie 
zwar  den  Tag,,  an  welchem  ihre  Stadt  übergegangen, 
gefeiert,  den  Anfang  ihres  Jahrs  aber  auf  das  römische 
Datum  verlegt  haben,  mit  welchem  der  nächste  l.Thoth 
der  Aegypter  zusammentraf.     Hier  sind  die  Beläge. 

Alten  von  Scaliger  *)  citirten  Martyrologlen 
zufolge  hat  Eudoxia,  Gemahlin  Theodoslus  des  jün^ 
gern,  Petri  Kettenfeier  auf  d^  I.August  angeordnet, 
um  die  Alexandriner  von  dem  heidnischen  Pomp  ab- 
zubringen ,  womit  sie  jährlich '  an  diesem  Tage  den 
von  August  über  Antonius  imd  Cleopatra  erhaltenen 
Sieg  feierten.  Es  kann  nur  der  zweite  SI^  gemeint 
sein,  den  August  an  dem  ersten  des  von  ihm  benann- 
ten Monats  unter  den  Mauern  Alexandrlens  gewann, 
und  die  Nachricht  ist  defshalb  nicht  mit  Scaliger  zu 
verwerfen,  well  die  Schlacht  bei  Actium  nicht  am  1 .  Au- 
gust Statt  gefunden  hat.  In  $o  weit  thaten  also  die 
Alexandriner,  was  ihnen  obiges  Senatuseonsult  gebot; 
aber  sie  machten  nicht  den  I.August  des  Jahrs  30  v* 
Chr.,  sondern  erst  den  folgenden  l.Thoth  zum  An- 
fange ihrer  neuen  Jahrrechnung. 

Wir  finden  nämlich  bei  Ptolemäus  und  Cen- 
sorlnus   Jahre  August's    erwähnt,    die   mit   dem 

*)    1.  W.  c.  19,  p. 650.     Die  Worte  lauten  also:    t»}i/  ij|uilpair 
Iv  ^f^  r{  'AXtgav^psta  laX.M,    dya^y  Tt  %Tvta  xai  h  va  htuta  2ti}  ap- 

')    Emend,  temp,  1.  Y.  p.  495. 


Abgtpter.  155 

1 .  Thoth  des  Jahrs  30  y .  Chr.  binnen.  Die  hieher 
gehörige  Stelle  des  erstem  ist  bereits  oben  (116)  ange- 
führt worden.  Wie  man  daraus  ersieht,  macht  er  den 
1.  Thoth  des  719ten  Jahrs  seit  Nabonassar,  der  dem 
31. August  des  gedachten  Jahrs  v.Chr.  entsprach ,  zur 
Epoche  des  ersten  Regierungsjahrs  des  August.  Er  ver- 
bindet diese  Jahrrechnung  mit  beweglichen  ägyptischen 
Jahren,  so  wie  auch  der  Reg^ntenkanon ,  der  die 
Intervalle  zwischen  Nabonassar,  Philipp  und  Augast 
ganz  übereinsdmmig  mit  ihm  angibt.  Censorinus 
redet  ^)  von  zweierlei  Jahren  des  August.  Die  anni 
Augustonan  der  Römer  nahmen,  wie  er  sagt«  mit  dem^ 
jenigen  Jahr  ihren  Anfang ,  wo  Octavianus  den  Namen 
Augustüs  erhielt ,  se  VII  et  M.  Vipsamo  Agrippa  III 
Coss. ,  d.  i.  27  V.  Chr.  Das  Jahr  238,  wo  er  schrieb, 
war  seiner  richtigen  Angabe  nach  das  26Sste  dieser  rö- 
mischen Acre.  Sed  Aegyptü,  fährt  er  fort,  quod  hien-- 
nio  ante  in  potestatem  Mtionemque  popuK  Romani  ve-- 
nenmt,  habent  himc  Augustonan  annum  CCLXVII* 
Das  26Sste  Jahr  der  alexandrinischen  Aere  Au- 
gust's  mufste  238  n.Chr.  entweder  mit  dem  bewegli* 
eben  1.  Thoth  am  25.Junius,  oder  mit  dem  festen  am 
29.  August  anfangen,  je  nachdem  es  beweglich  oder  fest 
war.  Da  nun  Censorinus  im  986sten  Jahr  Nabo- 
xiassars,  welches  mit  dem  25.  Junius  begann,  also  nach 
diesem  Datum  geschrieben  zu  haben  versichert,  und 
doch  erst  das  267ste  ägyptische  oder  vielmehr  al^xan- 
drinische  Jahr  August's  zählt ,  so  sieht  man ,  dafs  dies 
ein  festes  sein  mufste,  und  zugleich,  dafs.  er  obige  Worte 
zwischen  dem  25.Junius  und   29.  August  geschrieben 

*)    c.  2i. 
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hat.  Mit  dem  biennio  mufs  man  es  übrigens  nicht 
ganz  genau  nehmen.  Vom  I.August  30  v.Chr.,  wo 
Alexandrien  an  die  Römer  übei^ng,  bis  zum  I.Januar 
27,  wo  diß  römische  Acre  der  Jahre  August 's  ihren  An- 
fang nahm,  sind  fast  dritthalb  Jahre  verflossen. 

Dies  sind  bis  aufden  Araber  Abu  'Ihassan  Kusch- 
jar,  dessen  Worte  unten  in  der  arabischen  Zeitrech- 
nimg  beigebracht  und  erläutert  werden  sollen,  die  ein- 
kigen  Autoren.,  die  der  alexandrinisqhen  Acre 
Augustes  gedenken.  Sie  scheint  nicht  \m  bürgerlichen 
lieben ,  sondern ,  einer  bald  zu  citirenden  Stelle  des 
Theon  zufolge,  blofs  von  den  Chronologen  bei  Ver- 
gleichung  alexandrinischer  und  ägyptischer  Data  ge- 
braucht zu  sein.  Scaliger  ^)  legt  ihr  den  Namen 
der  aktischen  bei;  die  Benennung  ist  aber  nicht  schick- 
lich gewählt,  da  sie  erst  ein  Jahr  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  ihren  Anfang  genommen  hat.  Für  uns  ist 
sie  in  so  fem  von  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  dafs  die 
Alexandriner  nicht,  wie  ihnen  geboten  war,  ihre  Jahre 
vom  1 .  August  30  v.  Chr. ,  sondern  erst  vom  Anfange 
des  nächstfolgenden  Thoth  gerechnet  haben. 

Da  aber  Aegypten,  wie  wir  gesehen,  noch  im  Ver- 
lauf des  Augusts  eine  römische  Provinz  ward,  so  schei- 
nen die  Alexandriner  hier  von  der  obgedachten  in  Aegyp- 
ten spnst  gebräuchlichen  Weise,  die  Jahre  der  Regen- 
ten von  dem  ihrem  Regierungsantritt  zunächst  voran- 
gegangenen 1.  Thoth  zuzählen,  abgewichen  zu  sein. 
Es  ist  indessen  nicht  nöthig,  eine  solche  Anomalie  vor- 
auszusetzen, wenn  wir  nur  annehmen,  dafs  Cleopatra 
den  Antonius   noch  um  einen  ganzen  Monat  überlebt 


^ 


*)    Emend,  temp,    L  V.  p.  454,  455. 
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Iiat,  >vas  in  der  That  sehr  wahi^scheinlicli  ist.  Sie  ord- 
nete ihm  ein  prachtvolles  Leichenbegangnifs  an ;  sie 
wurde  von  einem  Fieber  befallen ,  während  dessen  sie 
sich  durch  Hunger  zu  tödten  suchte;  sie  buhlte  um 
die  Gunst  August's,  der  ihr  einen  Besuch  abstattete, 
und  tödtete  sich  nicht  eher,  als  bis  sie  einfuhr,  dafs  er 
sich  zur  Abi'eise  nach  Rom  anschicke  und  sie  mit  sich 
iiihren  woUe,  um  durch  sie  seinen  Triumph  zu  ver* 
herrlichen.  Hierüber  kann  füglich  der  l;Thoth  hei'- 
angekommen  sein,  und  ist  dies  der  Fall,  so  gehörte 
nach  idem  bei  den  Aegyptem  und  im  llegentenkanon 
befolgten  Princip  der  August  ihr  an. 

Es  fragt  sich,  warum  die  Alexandriner  ihi'e  festen 
Jahre  nicht  mit  dem  31.  August,  auf  den  der  l.Thoth 
ihres  Ersten  Jahrs  traf,  sondern  zwei  Tage  fmher  mit 
dem  29.  August  angefangen  haben?  Man  hat  gesagt, 
sie  haben  ihi*e  nach  der  i*ömischen  gemodelte  Jahrfonn 
nicht  gleich  im  ersten  Jahr  des  August,  sondern  erst 
fünf  Jahre  nachher  angenommen,  als  der  l.Thoth  auf 
den  29.  August  überging,  so  dafs  die  ersten  fünf  Jahre 
ihrer  neuen  Aere  beweglich  waren,  und  erst  das  sechste 
ein  festes  wurde.  Diese  Hypothese,  die  Des-Vigno- 
les  ^]  und  andei*e  Chronologen  für  eine  ausgemacht^ 
Wahrheit  nehmen,  scheint  sich  durch  folgende  Stelle 
aus  dem  Gommentar  des  Theon  über  die  Hand- 
tafeln des  Ptolemäus  zu  bestätigen,  wo  es  heifst  ?)  : 


*)     ChronoL  de  Phist,  sainie  Tom.  11.  p.  706. 

*)  S.  30 ff.  der  oben  (109)  gedachten  Ausgabe.  Diese  für  die 
€hi*onologie  wichtige  Stelle  hatte  schon  früher  Dodwell  im 
Anhange  zu  seinen  Dissertätiones  typrianicae  p.  106  ff.  nach  ei- 
ner Oxforder  Handschrift  mitgetheilt. 
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,,Da  das  Jalir  der  Griechen  oder  Alexandriner  365— Tage 
,,liält,  das  der  Aegypter  aber  YAoü  36^,  so  eilt  letzte- 
„res  dem  erstem  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  und  in 
,,  1460  Jahren  um  365  Tage,  d.  i.  um  ein  ganzes  ägyp- 
,,tisches  Jahr,  vor.  Dann  fangen  die  Alexandriner  und 
,,  Aegypter  ihr  Jahr  wieder  zugleich  an.  —  Diese  Rückkehr 
,, —  aTTOKOLrdg-ap'i^ — des  bew^lichen  Thotb  zum  festen 
,,fand  aber  im  fünften  Regierungsjahr  August's  Statt, 
,,so  dafs  von  dieser  Zeit  an  die  Aegypter  wieder  jähr- 
,,lich  einen  Vierteltag  antipicirt  haben  *)."  Er  grün- 
det hierauf  eine  einfache  Regel  zur  Ye^andlung  des 
festen  alexandrinischen  Datums  in  das  bewegliche  ägyp- 
tische, die  er  durch  folgendes  Beispiel  erläutert.  Es 
sei  der  22ste  alexandrinische  Thoth  des  77sten  Jahrs 
der  diokletianischea  Acre  auf  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung zu  reduqiren.  Das  InteiTall  zwischen  August  und 
Diokletian  ist  313  Jahre;  das  77ste  diokletianische  ist 
folglich  das  390ste  seit  August.  Zieht  man  hiervon 
aus  obigem  Grunde  5  ab  und  dividirt  den  Rest  durch 
4,  so  erhält  man  den  Quotienten  96,  welcher  zu  er- 
l^ennen  gibt,  dais  seit  dem  fünften  Jahr  August's  der 
bew^liche  1 .  Thoth  dem  festen  um  96  Tage  voi^eeilt 
ist.     Man  muls  also  vom  22.  Thoth  der  Alexandriner 


*)  Aus  diesen  Worten,  besonders  aus  dem  dnoxaTtt^acrig  und 
viXiVy  scheint  zu  folgen,  dafs  Theon  dem  festen  Jahr  der 
Alexandriner  ein  hohes  Alter  beilegt.  Aber  nicht  zu  gedenken, 
dafs  er  hieiin  mit  aller  Geschichte  im  Widerspruch  stehen  würde, 
liegt  wol  in  seinen  Worten  weiter  nichts,  als  dafs  ihm  der  29.  Au- 
gust, der  Neujahi*stag  der  Alexandriner,  fiir  einen  festen  Punkt 
gilt,  wohin  der  bewegliche  1.  Thoth  alle  1460- Jahre  zm^ückkehrt., 
und  wo  er  sich  schon  1460  Jahre  Tor  August  befand ,  so  wenig 
auch  die  Epoche  damals  schon  eine  bürgerliche  wai*. 
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96Tage  oder  3  Monate  6  Tage  weiter  zahlen  und  gelangt 
so  zum  28.Clioiak  der  Aegypter«  Um  diese  Rechnung 
seinen  Lesern  ganz  zu  ersparen,  gibt  er  ein  schätzbares 
Yerzeichniis  der  römischen  Consuln  von  461  bis  695 
der  philippischen  Acre  *),  oder  von  138  bis  372  n.  Chr.^j, 
das  er  mit  vier  Zahlencolumnen  begleitet.  In  der  er- 
sten steht  ßßiS  Jahr  seit  Philippus  und  in  der  zweiten 
das  seit  August,  in  dessen  Verlauf  die  beigesetzten  Con- 
suln ihr  Amt  angetreten  haben.  Die  dritte  mit  der 
Ueberschrift  Epakten  —  hroKToil  rfrot  lfiß6h,noi  —  ent- 
hält die  Quotienten  obiger  Division ,  z.  B.  96  neben 
dem  Jahr  390  des  August,  und  die  vierte,  vierjäh- 
rige Perioden  —  T$rpatrrip(iBg  —  überschrieben,  die 
mit  den  Quotienten  zusammengehörigen  Reste  oder  die 
Yierteltage^  um  welche  ausser  den  ganzen  Tagen  in  der 
dritten  G>lunme  der  Anfang  des  ägyptischen  Jahrs  vor- 
gerückt ist. 

Aus  dieser  ganzen  Anweisung  zur  Reduction  der 
alexandrinischen  Data  auf  ägyptische  folgt  nun  aber  wei- 


*)  Dodwell  hat  dasselbe  a.  a.  O.  iS.  98ff*  abdinicken  lassen. 
Auch  findet  es  sich  in  Theodor  lanson^s  Fastis  Romanorum 
consularibus  unter  dem  Titel  Fasti  Graeci  ex  cod,  manuscr, 
bibliothecae  Mediceae  p.  521  ff.  der  zweiten  Ausgabe. 

^)  Man  kann  fragen,  warum  er  gerade  mit  den  Consuln  des 
Jahrs  891  der  Stadt,  138  n.  Chr. ,  angefangen  habe.  In  diesem 
Jahr  kam  Antoninus  zur  Regierung,  und  im  folgenden  eiiieuete 
sich  die  Hundsstemperiode  (128),  welche  Epoche  den  Aegyptern 
Ton  besonderer  Bedeutung  gewesen  sein  mufs.  Man  vergleiche 
Barth^lemy*s  Abhandlung  über  die  astrologischen  unter  An- 
tonin  in  Aegypten  geschlagenen  Medaillen.  Mdm,  de  VAcad,  des 
Inscr,  Tom.  XLI.  Vielleicht  gab  es  auch  eine  ähnliche  Tafel 
Ton  dem  damals  lebenden  Ptolemäus,  an  welche  sich  die  yon 
Theon  anschlois« 
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ter  nichts,  als  was  wir  ohnehin  schon  wissen,  da{s  der 
bewegliche  1 .  Tholh  der  Aegyptec  erst  nach  dem  fünf- 
ten Jahr  August's,  nämlich  im  sechsten  bis  neunten, 
mit  dem  l.Thoth  des  festen  alexandrinischen ,  dem 
29.  August,  übereingestimmt  hat.  Wie  der  feste  l.Thoth 
zu  dieser  Stellung  gekommen  ist,  bleibt  immer  die 
Frage,  die  sich  sehr  natüi*lich  durch  folgende  Hypothese 
beantworten ,  läfst. 

Solinus  undMacrobius  haben  uns  die  Notiz  auf- 
bewahrt *),  dafs  die  unwissenden  Pontifices,  denen  nach 
Casar's  Tode  das  Geschäft  der  Einschaltung  nach  wie 
Tor  überlassen  blieb,  das  Bissextum  (den  Schalttag) 
schon  im  dritten  Jahr,  statt  im  vierten,  einführten, 
und  auf  diese  Weise,  von  niemand  controlirt,  36  Jahre 
fortfuhi'en ,  wo  endlich  August  daran  dachte ,  das  Ver- 
sehen wieder  gut  zu  machen.  Es  wurden  nun  zwölf 
Jahre  hintei^inander  ohne  Einschaltung  gerechnet,  wo- 
durch die  drei  übei*schüssigen  Tage  ausgemerzt  und  der 
richtige  julianische  Kalender  wieder  hergestellt  wmxle. 
Das  Jahr  der  Kalendcrverbess^rung  Cäsai^,  45  v.Chr., 
war  ein  Schaltjahr.  Es  hätten  also  die  jJahre  41,  37, 
33,  39*.  Schaltjahre  werden  sollen;  die  Pontifices 
machten  aber  die  Jahre  42 ,  39 ,  36 ,  33 ,  30  .  .  dazu. , 
Hieraus  folgt,  dafs  nach  dem  Bisse^tum  des  Jahrs  30 
die  Abweichung  bereits  zwei  Tage  betrug,  indem  da- 
mals zum  sechstenmal  eingeschaltet  wurde,  statt  da(s 
erst  im  folgenden  Jahr  zum  fünftenmal  hätte  einge- 
schaltet werden  sollen  ^).      Aus  dem  31.  August  des 


*)     Poljh,  cA.     Saturn,  l,  i"^' 

*)    Unten  in  der  römischen  Zeilrechnung  werden  wir  auf  die- 
sen Gegenstand  noch  einmal  zurückkommen. 


.  / 
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lichtigen  julianisclien  Kalenders  wurde  mithin  der  29ste 
im  yerschobenenf  und  der  l.Thoth  d^'Aegjpter,  der 
eigentlich  dem  31.  August  entsprach,  rückte  um  zwei 
Tage  vor.  Da  also  die  Römer,  die  sich  zu  Alexan- 
drien  be£uiden ,  am  1 .  Thoth  der  Aegypter  erst  den 
29.  August  zahlten,  so  machten  die  Alexandriner  diesen 
Tag  zur  Epoche  der  Acre  August's  und  zum  Neujahrs- 
tage ihres  festen  nach  dem  julianischen  gemodelten  Jahrs, 
indem  sie,  als  August  den  julianischen  Kalendek?  recti- 
ficirte,  ihr  Schaltwesen  so  ordneten,  dafs  der  l.Thoth 
mit  dem  29. August  verbunden  blieb,  so  wie  sie  den 
I.August,  als  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  an  die 
Römer  übergegangen  war,  festlich  begingen,  ungeach- 
tet der  richtige  Kalender  schon  den  dritten  zählte. 
Auf  diese  Weise  lassen  sich  alle  Schwierigkeiten,  die 
man  hierbei  gefunden  hat,  ganz  einfach  beseitigen. 
Zugleich  liegt  in  dieser  ganzen  Darstellung  der  Beweis, 
dafs  die  alexandrinische  Zeitrechnung  schon  im  Jahr 
30  y.  Chr.  eingeführt  sein  müsse. 

Es  ist  schon  (156)  bemerkt  worden,  dafs  die  Acre 
August's  von  den  Aegyptem  nicht  gebraucht  zu  sein 
scheine.  Sie  behalfen  sich  im  bürgerlichen  Leben  un- 
ter den  römischen  Imperatoren,  so  wie  fruherhin  un- 
ter den  Ptolemäem,  mit  den  Regentenjahren,  die  sie 
auf'  den  Landesmünzen  angegeben  fanden.  Erst  spät 
fühlten  sie  das  Bedürfnifs  einer  festen  Jahrrechnung, 
die  sie  nun ,  man  weiis  nicht  genau  bei  welcher  Ver- 
anlassung, in  der  diokletianischen  erhielten. 

Eutropius  sagt  ^) :  Diocletianus  ohsessum  Alexan- 
driae  AchiUeum  octavo  fere  mense  superavit,   eumque 


*) .  Breifiar,  hist,  Rom»  DC»  23  (nach  andern  Ausgaben  15). 

I.  [11] 
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mterfecit:  victoria  acerbe  usus  est,  tötarti  AegyptuM 
groj^ihus  proscriptionibus  caedibusque  foedayit.  Ea 
tamßn  occasione  or^inavit  provide  multa  et  disposuit, 
quae  ad  nostram  aetatem  manetit.  Man  ersieht  hier- 
aus^ dais  sich  Diocietian  Yerdienste  um  die  Aegypter 
erwarb,  die  sie  leicht  veranlassen  konnten,  ihre  Jahre 
auch  über  seinen  Tod  hinaus  nach  seinem  Regierungs^ 
antritt  zu  zählen,  wozu  sie  um  so  geneigteir  sein  muß- 
ten ,  da  die  seit  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  so 
bäufigen  Regierungswechsel  das  Rechnen  nach  Regen- 
teujahren  sehr  unbequem  machten,  und  da  mit  sei- 
nem fünfzehnten  Regierungsjahr,  so  viel  bis  jetzt  be- 
kannt ist^  die  Reihe  der  alexandrinischen  Kaisermün- 
zen'  mit  griechischer  Schrift ,  wodurch  ihnen  die  Jahre 
gewissermafsen  zugezählt  wurden,  gänzlich  erloschen 
ist  ^).  Das  Meiste  haben  aber  ohne  Zweifel  zur  Ein- 
führung der  pach  ihm  benannten  Acre  die '  Cli^risten 
beigetragen.  Bekanntlich  verhängte  eir  eine  furchtbare 
Verfolgung  über  sie,  deren  Anfang  Eusebius  an  sein 
neunzehntes  Regierungsjahr  knüpft  ^).  Um  das  An- 
denken derselben  zu  erhalten,  scheinen  nun  die  ägyp- 
tis^en  Christen,  die  nicht  lange  nachher  durch  den 
Uebertritt  Constantin's  zu  ihrer  Religion  die  herrschende 
Partei  im  Lande  wiuxlen,  ihre  Märtyreräre  gebildet 
zu  haben;  denn  dies  ist  der  Name,  den  die  diocletia- 
nische  Jahrrechnung  bei  den  Kopten  und  im  ganzen 
Orient  führt.     Abu 'Ifaradsch  sagt  ganz   richtig  ^): 

*)     Eckhel  Doctr,  Num.  VoLIV.  p.97. 

')  Eist.  eccL  Vin,2.  Vergl.  Orosius  Hist,  VH,  25,  wo 
die  .Däua*  sdner  Regierung  auf  20  Jahr  und  das  Ende  derselben 
in  das  zweite  der  Yeifolgung  gesetzt  wird. 

^)    HisU  Dynast,  p.  133  des  arab.  Textes. 
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,)Mit  dem  ersten  Jahr'  Diocletian's  fängt  die  Aere  an, 
,,nach  der  die  Kopten  datiren,  die  sie  die  Märlyrer- 
,,äre  nennen."  Wenn  er  aber  hinzusetzt,  der  Name 
sei  yon  denen  entlehnt ,  die  in  diesem  Jahr  den  Mär- 
tyrertod starben,  so  irrt  er.  Einen  andern  Fehler  be- 
geht Ignatius,  Patriarch  von  Antiochien,  wenn  er  in 
einem  arabischen  Schreiben  an  Scaliger  *)  sagt,  die  Aere 
habe  mit  dem  neunzehnten  Jahr  Diocletian^s ,  wo  die 
Verfolgung  ausgebj*ochen ,  ihren  Anfang  genommen. 

Nach  dem  Princip,  das  die  Aegypter  bei  der  Zäh- 
lung der  Jahre  ihrer  Regenten  beobachteten  (117),  kommt 
es ,  um  die  Epoche  der  Aere  Diocletian's  zu  erhalten, 
nur  darauf  an,  das  Datum  seines  Regierungsantritts 
auszumitteln.  Hierüber  belehrt  uns  das  Chronicon  Pü" 
schale,  das  beim  Consulat  des  Garinus  II.  und  Nume- 
rianus, d.  i.  beim  Jahr  284  unserer  Zeitrechnung,  sagt: 
,,Diocletian,  am  17*  September  zu  Ghaicedon  proclamirt, 
,,zog  am  27sten  desselben  Monats  mit  deih  Purpur  in 
,,  Nicomedia  ein,  und  wurde  am  I.Januar  Consul  *)." 
Die  Epoche  der  nach  ihm  benannten  Aere  ist  also  ent- 
weder der  13.  Junius  oder  der  29.  August  des  Jahrs 
284  n.Chr.,  je  nachdem  wir  sie  mit  beweglichen  oder 
festen  Jahren  in  Verbindung  bringen.  Zu  Theon's 
Zeiten,  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  scheint 
noch  beides  in  Aegypten  geschehn  zu  sein,  wie  aus  der 
ersten  der  beiden  oben  (142)  angeführten  Beobachtung^ 
gen  erhellet,    welche  vollständig  also  datirt  ist:    ,,Si6 


*)    Emend,  temp.   I.V.  p.  496. 

^)  AtoxXTfrtovoc  ava}/opsuSti^  Trpo  u'KaXov^ui;  'OxTu>|3p/ci}ir  li/XaX- 
xr^ovi^  %lcr{K^tv  tli;  Nucofiif^stai;  n^o  s  KaXav^wi»  *OxT(i)ßp/uir  \kvtOL  trfi 
vop^vpi^og^  xal  KaXtiv^aiQ  ^lavovapiaig  nporp^w  vnatog,  P.  274  der 
Ausgabe  in  der  pariser  Sammlung  der  Script.  Hist,  Bjrzantinae, 

[11*1 
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,)Ist  angestellt  word^  nach  den  Alexandrinern  im  Slsten 
,,Jahr  Diocletian's  am  29.Athyr,  nach  den  Aegyptem 
,^in  demselben  Slsten  Jahr  oder  im  1112ten  der 
,,nal)onassarischen  Aere  am  6^Phamenoth."  Dies  ist 
aber  auch  die  einzige  Spur  einer  ZusammensteUung  der 
diodetianischen  Aere  mit  beweglichen  Jahren.  Es  ward 
in  Aegypten  gewUs  bald  allgemein  gebräuchlich,  nur 
von  festen  Jahren  dieser  Aere  zu* sprechen,  und  so 
haben  wir  zur  Epoche  der  diodetianischen  Aere 
den  29. August  284  n.Chr. 

Soll  nun  ein  an  dieselbe  geknüpftes  Datum  auf 
unsere  22eltrechnung  gebracht  werden,  so  hat  man, 
wenn  man  zur  Jahrzahl  283  addirt,  zuvörderst  das 
Jahr  unserer  Zeitrechnung,  auf  welches  der  Anfuig  des 
diodetianischen  trifft.  Dann  dividire  man  entweder 
die  diodetianische  Jahrzahl  oder  die  unsrige  durch  4, 
und  sehe,  ob  im  ersten  Fall  der  Rest  der  Division  0 
und  im  letztem  3  ist.  Beides  gibt  den  30.  August  für 
den  l.Thoth,  der  J^ei  einem  andern  Rest  dem  29sten 
entspricht.  Endlich  wende  man  die  erste  der  beiden  oben 
(143  und  144)  mitgetheilten  Reductionstafdn  an,  und 
nehme,  wenn  das  ägyptische  Datum  über  den  S.Tjbi 
hinausgeht,  das  folgende  Jahr  unserer  Aere.  Kommt 
man  über  die  gregorianische  Kalenderverbesserung  hin- 
aus, so  mufs  man  noch  die  Verschiedenheit  des  alten 
imd  neuen  Stils  berücksichtigen.  Hier  sind  einige  Bei- 
spiele zur  Erläuterung  dieser  Regel« 

In  dem  Briefe  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  der 
Provinz  Aemilia  ^)  wird  die  bekannte  Osterr^l:  Si 
quarta  decima  bma  (der  Ostervollmond)  in  Dominicam 


')    Opp^  Tonu  n.  p.  SSO  nach  d^*  Ausgabe  der  Benedictiner. 
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inciderU,  in  aheram  hehdomadam  celebritas  paschae 
est  differenday  durch  einige,  von  seiner  Zeit  entlehnte 
Fälle  als  wirklieh  befolgt  dargestellt.  Es  heifst:  Octo^ 
gesimo  et  nono  anno  ex  die  imperii  Diodetictni  y.  cum 
quarta  decima  luna  esset  nono  Kalendas  Aprilisy  nos 
celehnmmus  pascha  pridie  Kälendäs  ApriUs.  Alexan- 
drini  quoque  et  Aegyptii,  ut  ipsi  scripserunt,  cum  in^ 
cidisset  quarta  decima  hma  ^igesimo  et  octasH>  die 
Phamenoth  mensis,  celebrai^erunt  pascha  quinto  die 
Pharmuthi  mensis ,  quae  est  pridie  Kalendas  Aprilis, 
et  sie  convenere  nobiscum.  Diese  Data  sind  aUe  rich- 
tig. Das  89ste  Jahr  Diocletian's  fing  372  n.  Chr.  am 
29.  August  an.  Der  Osteryollmond  traf  im  Jahr  373 
auf  den  24. März,  dem  der  28. Phamenoth  entsprach, 
und  da  dies  ein  Sonntag  -war,  so  wurde  die  Osterfeier 
nach  obiger  Regel  am  31.  März  oder  S.Phdrmuthi  be- 
gangen. Weiterhin  heifst  es :  Septuagesimo  sexto  anno 
ex  die  imperii  Diocletiani  ofigesimo  octauo  die  Pkan- 
muthi  mensis,  qui  est  nono  Kalendas  Mau,  domini-' 
com  paschae  celebravimus  sine  ulla  dubitatione  maio^ 
rum.  Das  76ste  diocletianische  Jahr  fing  359  n.Chr. 
am  30.  August  an,  und  der  23.^ April  360  stimmt  rich- 
tig mit  dem  28. Pharmuthi  überein.  Dies  ist  ülM*igenS 
das  firühste  Jahr  der  diocletianischen  Aere,  das  sich  ir- 
gendwo erwähnt  findet. 

-•'  Paulus  Alexandrinus  lehrt  in  seiner  Einlei-^ 
tung  in  die  Astrologie  —  a;roT€Xe<r|üwtTixij  —  wie  man 
erkennen  könne,  welchem  Gott  jeder  Honatstag  ange- 
hön,  d.  i.  welcher  Wochentag  jedem  Monatstage  ent- 
spridit;  und  hier  sagt  er  ^),  der  Tag,  an 'welchem  er 


*)    Auf  dem  28sten  Blatt  der  Ausgabe  Wittenberg  1588,  4. 
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dieses  schreibe,  eiii  Mittwoch,  sei  dei  2Qv\MjßChi]fi  des 
&4sten  Jahrs  der  diopletianisclien  Aere  —  a;r^ 
AtoxX'»]TtavöS.  Es  fiudet  sich  der  14, Februar  378  n.Chr., 
welcher  wirklich  ein  Mittwoch  war.  • 

Von  den  sieben  Beobachtungen,  die  .ein.  gewisser 
Theios  ums  Jahr  500  unserer  ^Zeitrechnung  zu  Athen 
angestellt,  und  Bullialdus  aus  einer  Handschrift  der 
{yäriser  Bibliothek  in  seiner  Astronorma  PJulolaica  mit-r 
getheilt  hat,  lautet  eine  also^):  ,,Ich  sah. die  Planeten 
^,*Mar8  und  Jupiter  einander  berühren  in  der  Nacht 
^,'Töm  6.  Äum  7.Pachoh  des  2l4ten  Jahrs  der  diöcle- 
y,tianlschen  Aei'e  eine  Stunde  nach  Sonnenunterigang." 
Die  Beduction  gibt  den  Abend,  des  l.JüiIais  im  Jahr 
498  n.Chr.  <^ 

Wollte  man  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  alexandrinische  bringen,  so  ziehe  man  von.  unserer 
Jahrzahl  283  oder  284  ab^  je  nachdem  das  gegebene 
julianische  Datum  entweder  deiä  vier  letzten  oder  den 
acht,  eisten  Monaten  des  Jahrs  angehört*.  Der  Rest 
gibt  das  diocletianische  Jahr,  das  entweder  am  29sten 
oder  30.  August  anfängt.  Hat  inah  dann  untersucht, 
wUches  von  beiden  Datis  gilt  (164).,  so  bedient  man 
sich  der  zwielteh  obigen  Vergleichungstafel  (144).  So  enlr 
spricht  der  17.  Oktober  neuen  oder  S.Oktober  alten  Stils 
1824  dem  8.  Phaophi  1 541  der  diocletianischen  Aere. 

Verschiedene  Gelehrte :  haben  die  Meinung  aufge- 
stellt, dafs  das  feste  Jahr  bei  den  älexandrinischeh  Grier 
chen  sehon<  seit  ihrer  ersten  Niederlassungen  AegypJten 
im  Gebrauch  gewesen  sei.  Besonders  hat  sich  de  la  Naiüze 
\si  der  zweiten  Abtheilung  feiner  Uistoire  du  Ccderidner 


*)    l.Vin.p.32e. 
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igyptien  ^)  bemülitf  diese  Hypothese  zu  begründen  imd 
über  jeden  Zweifel  zu  erheben.  Seine  Hauptgewährs- 
männer  sind  Dio  Cassius  und  Macrobius.  Der 
erste  drückt  sich  ^)  über  lulius  Cäsar's  Kalenderre- 
form also  aus:  ,,Sie  war  eine  Frucht  seines  Aufent- 
,,halts  in  Alexandrien,  nur  dafs  man  dort  jedem  Mohat 
,,30  Tage  beilegt  und  dann  zum  ganzen  Jahr  fünf  Tage 
,, hinzurechnet,  dahingegen  Cäsar  sowohl  diese  Tage^ 
,,als  auch  die  beiden^  die  er  dem  einen  Monat  (Febrtiar} 
,, abnahm,  auf  die -Monate  yertheilte.  Den  Tag  aber^ 
,,der  durch  die  vier  Viertel  gebildet  wird, 
,, schaltete  er  alle  vier  Jahre  gleichfalls  ein"-^ 
Tijy  [livToi  fiCay  rtjv  in  twv  TBtctpTvniopiwv  aviXTrkYjpoviiivriv 
diot  rea-a-apwy  Koä  avTo$  btwv  e<nfyayey.  Beim  Macrobius 
heifst  es  von  lulius  Cäsar  ^):  Imitatus  Jegyptios^ 
solos  diyinarwn  rerum  omhium  consciosy  ad  numerwn 
soUs  y  qvi  diebus  singulis  trecentis  seocoßinta  qiänque 
et  quadrantß  cursum  conficit,  annum  dirigere  contendiu 
Hier  hält  nun  de  la  Nauze  das  xo^  clvto^  la^yayBy  und 
das  imitatus  Acgyptios  für  seine  Meinung  entscheidend. 
Es  ist  aber  dagegen  zu  erinnern:  1)  beide  Schiiftstel- 
1er-  sind  voh  dem  Gegenstande ,  wovon  sie  isprechen, 
wenig  unterrichtet.  Der  erste  schliefst  mit  der  schon 
oben  (134)  berührten  Bemerkung,  dafs  man  nach  Cäsar 
alle  1461  Jahr  einen  Tag  z\^  wenig  einschalte,  da  doch 
in  diesem  Zeitraum  11-|-  Tage  zu  viel  eingeschaltet  wer- 
den.   Der  andere  kennt  das  bewegliche  Jahr  der  Aegyp- 


*)    M4m.  de  l'Acad,  des  InscripL  Tom.  XVI.  p.  172ff., , Die 
ei'ste  AbtheiluDg  steht  im  i4ten  Bande. 

*)    Äw^  XLin,  26,  p.  360.  •  t 

')    Saturn.  I,  14. 
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ter  gar  nicht.  Anni  certus  modus  apud  solos  semper 
Aegyj)tios  ßiit,  sagt  er  ^) ;  aUanun  gentium  dispari  nu-* 
mero , ,  pari  errore^  nvtabat.  Was  dies  für  ein  certus 
modus  sei,  sagt  er  an  einer  andern  Stelle  mit  folgen- 
den Worten  *) :  Aegyptii  menses  tricenum  dierum  omnes 
hßbent,  eoque  expUcitis  duodecim  mensibus,  id  est  tre-- 
centis  sexaginta  diehus  exactis ,  tunc  inter  Augustum 
fUque  t^ptembrem  reliquos  quinque  dies  anno  suo  red-- 
duntj  adnectentes  quarto  quoque  anno  exacto  interca^ 
larem^  qui  ex  quadrantibus  confit.  Auch  das  inter 
Augußtum  atque  Septembrem  ist  nicht  ganz  richtig  aus- 
gedrückt^). 2)  Beide  konnten  .  leicht  zu  der  irrigetu 
Yorstellung  veranlafst  werden,  dais  Cäsar  das  alexan- 
drinische  Jahr  kopirt  habe.  Er  hatte  sich  in  Aegypten 
aufgehalten,  wo  man:  seit  langer  Zeit  mit  dem  Yierr 
ti^ltage  bekannt  war,  und  bei, seiner  Verbesserung  des 
römiischen  Jahrs  d6n  alexandrinischen  Mathematiker 
Sosigenes  zu  Rath  gezogen.  Die  Alexandriner  ge- 
brauchten mit  einigen  Aenderungen  die  von  ihm  einge- 
führte Jahrform*  Alle  diese  Umstände  konnten  bei  Dio 
Cassins,  der  fast  300  Jahr  ns^h  der  E^enderreform 
schrieb,  leicht  den  gedachten  Wahn  erzeugen,  ohne  dals 


*)    Ib.  1, 12. 

M    Ib.  I,  15. 

^)  Wie  Jackson  (Cbronologische  Alterthümer  über- 
selzt.Ton  Windheim,  S.  355)  diese  Worte  als  Beweis  für  seine 
Behauptung  citiren  könne,  dafs  die  Aegypter  ihr  Jahr  ursprüng- 
lich mit  der  Herbstnachtgleiche  angefangen  haben,  ist  un- 
begreiflich. Es  ist  überhaupt  ein  mifsliches  Unternehmen,  die 
ganze  alte  Zeiti*echnung  an  die  biblische  knüpfen  und  dai*aus  er- 
klären zu  wollen.  Ohne  Yorurtheile  ui^d  Mifsgiiffe  kann  es  da- 
bei nicht  abgehen. 


Aegyptea.  169 

yrir  gerade  mit  einigen  Gelehrten  anzunehmen  nöthig  ha- 
ben, dais  er  seine  Leser,  aus  einer  gewissen  Neigung,  die 
Terdienste  der  Römer  in  den  Schatten  zu  stellen  und 
die  seiner  Landsleute,  der  Griechen,  zu  heben,  einer 
Neigung,  deren  man  ihn  sonst  vielleicht  nicht  ganz  mit 
Unrecht  beschuldigt,  absichtlich  habe  täuschen  wollen. 
Macrobius  setzt,  wie  wir  sehai,  voraus,  dafs  die  alexan^ 
drinische  Jahrform  bei  den  Aegyptem  von  jeher  im 
Gebrauch  gewesen  sei*  Aus  diesem  Irrthum  mufste 
natürlich  der  fliefsen,  dais  Cäsar  bei  seiner  Verbesse- 
rung des  römischen  Jahrs  das  ägyptische  zum  Muster 
genommen  habe.  3)  Findien  wir  bei  den  Alexandri- 
nern vor  lulius  Cäsar  keine  Spur  vom  julianischen 
Jahr,  weim  wir  nicht  etwa  mit  Golius  und  de  la  Nauze 
eine  gelegentliche  Aeufserung  des  arabischen  Astrono-^ 
men  Ebn- Junis  beachten  wollen ^  nach  der  die  Eiii- 
schaltung  in  Aegypten  schon  mit  dem  dritten  Jahr  des 
PhilippuS  Aridäus  angefangen  haben  soll.  Diese 
Nodz  eines  lun  das  Jahr  1000  unserer  Zeitrechnung 
lebenden  Arabers  kann  höchstens  in  Verbindung  mit 
andern  glaubwürdigeren  Nachrichten  einiges  Gewicht 
haben,  steht  aber,  so  isolirt  wie  hier,  ganz  gehaltlos 
da,  zumal  daEbn-Junis,  wie  Freret  zeigt^),  unge- 
achtet er  in  Aegypten  lebte  und  beobachtete,  von  den 
mit  dem  ägyptischen  Jahr  v(H*gegangenen  Veränderun- 
gen sehr  schlecht  unterrichtet  war.     Soll  hier  einmal 


')  In  seiner  gegen  de  la  Nauze  gerichteten  Abhandlung: 
RSflexions  sur  Vopinion  dans  laquelle  on  pritend  que  Jules 
Cäsar  n*a  Jait  autre  chose  qu*adopter  la  forme  de  Varmie 
qui  dtoit  employie  il  y  a  280  ans  dans  Pusage  divil  par  les 
Grecs  d*Jlexandrie:  Mim.  de  VAcad.  des  InscHpU  TomeXYI. 
Oeuvres  compUies  Tom.  XI.  S.278£ 
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em  arabischer  Astronom  genannt  Werden,  so  wollen  wir 
uns  lieber  an  die  Aussage  des  Alfergani  halten,  der 
an  der  oben  (141)  citirten  Stelle  die  Bemerkung  macht: 
,, Ehemals  entsprachen  die  Anfänge  der  ägyptischen  Mo- 
,,nate  denen  der  persischen,  so  dafs  der  l.Thoth  mit 
^,dem  1 .  Dei-mah  zusammentraf .  Jetzt  hingegen  ver- 
,, langem  die  Aegyptet  nach  dem  Beispiel  der  Rö^ 
,,mer  und  Syrer  das  Jahr  imi  einen  Vierteltag,  und 
,,  beginnen  dasselbe  mit  dem  29.  Abb.'*  Wäre  die  be- 
queme alexandrinische  Jahrform  schon  zu  den  Zeiten 
der  Ptolemäer  vorhanden  gewesen,  so  würden  sich  die 
Astronomen  des  Museums  ihrer  gewifs  bedient  haben. 
So  aber  ersehen  wir  aus  dem  Almagest,  dafs  sich 
Timocharis,  Hipparch  und  andere  th^ils  der  grie- 
chischen Monate  und  der  kallippischen  Periode,  theils 
einer  unbequemen  von  Dionysius  erfundenen  Zeit- 
rechnung, theils  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs  be- 
dient haben,  ohne  je  von  einem  <km  julianischen  ana- 
leren festen  Jahr  Gebrauch  zu  machen*  4)  Reden  alle 
übrigen  Schriftsteller,  welche  die  Kalenderverbesserung 
berühren,  Plinitis,  Sueton,  Plutarch,  Censori- 
nus,  von  der  julianischen  Jahrform  und  Schaltmethode 
als  von  einer  neuen  durch  Cäsar  veranstalteten  Ein- 
richtung. Endlich  5)  liefse  sich  nicht  bequem  erklä- 
Teni,  wie  die  Aleiändriner  dazu  gekommen  sein  sollten, 
den  Anfang  ihres  Jahrs  gerade  auf  den  29.  A.ugust  zu 
fixiren,  wenn  sie  diese  Form  schon  früher  gebraucht 
hätten,  was  hingegen  ganz  natürlich  erscheint,  wenn 
wir  die  Einführung  derselben  ins  Jahr  30  v.Chr.  setzen. 
Aus  alle^  diesen  Gründen  können  wii*  uns'  vollkom- 
;me^  überzeugt  halten,  dafs  lulius  Gäsa^  bei  den 
Alexandrinern    kein    solches  Jahr    im    bürgerlichen 
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Gebraucli  vorgefunden  hat,  wie  er  den  Römern  gab, 
und  dafs  yiehnehr  die  Alexandriner  das  ihrige  erst  nach 
dem  seinigen  gemodelt  haben. 

De  la  Nauze  geht  noch  einen  Schritt  weiter- *)• 
Er  ist  der  auch  von  Bainbridge  *),  Freret  ^)  und 
neuerdings  von  Hrn.  Fourier  ^)  angenommenen  Mei- 
nung, dafs  bei  den  Aegyptem  von  jeher  zweierlei  Jahre 
im  Gebrauch  gewesen  sind,  das  bewegliche  bürger- 
liche, an  welches  die  Feste  geknüpft  waren,  und  ein 
festes  oder  natürliches,  das  mit  dem  Frühaufgange 
des  Sirius  angefangen  und  die  Geschäfte  und  Abga- 
ben des  Landmanns  regulirt  haben  soll*  Sie  berufen 
sich  auf  folgende  Zeugnisse.  Der  oben  (126)  erwähnte 
Yettius  Valens  sagt  in  ^inem  von  Bainbridge  mitr- 
getheilten  Fragment :  ,,Die  Aegypter  fangen  ihr  (bür- 
,,  gerliches)  Jnhr  mit  dem  l.Thoth,  ihr  natürliches 
,,mit  dem  Fxühaufgang6  -r-  IttitoXt)  —  des  Hundsr- 
,, Sterns  an."  Beim  Porphyrius  heifst  es  *):  ,,DJe 
,, Aegypter  beginnen  ihr  Jahr  nicht,  wie  die  Römer, 
,,mit  dem  Wassermann,  sondern  mit  dem  Ki^ebs;  denn 
,, neben  dem  Krebs  befindet  sich  der  Stern  Sothis,  den 
,,die  Griechen  Hundsstern  nennen.     Der  Aufgang  des 


^)  In  der  ersten  Abtheilung  seiner  Geschiclite  des  ägyp- 
tischen Kalenders  (167)  p.  351. 

*)     Canicularia  p.  26. 

')     In  der  oben  (131)  genannten  Abhandlung  p.  86 ff. 

*)  In  seinen  Recherches  sur  les  sciences  et  le  gousfcrne^ 
ment  de  VEgypte,  welche  einen  Bes'tandlheil  des  grofsen  fran- 
zösischen Werks  über  Aegypten  ausmachen  sollen.  Bis  jetzt  ist 
blofs  erst  der  Prospectus  davon  gedruckt  woitlen,  der  sich  ziem- 
lich ausführlich  iiber  das  Chronologische  ausläfst. 

')    An  der  ebendaselbst  citirten  Sldle. 
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,,SotliIs  ist'  ihnen  aber  das  Neujahr."  Im  Text  steht 
das  Wort  vovjuirjvta,  das  eigentlich  den  Anfang  des  Mond- 
monats  bezeichnet,  aber  auch  von  andern  Zeitanfän- 
gen gebraucht  vorkommt*).  Wie  schwankend  und  un- 
genau übrigens  die  Worte  lauten,  sieht  ein  jeder,  dem 
die  Stellung  des  jidianischen  Neujahrs  im  Sonnenjahr 
und  des  Sirius  an  der  Himm^lskugel  nicht  ganz  unbe- 
kannt sind.  Der  Scholiast  desAratus  äufsert 
sich  folgendermafsen  ^) :  ,,Das  ganze  Gestirn  (des  Lö- 
,,wen)  hat  man  der  Sonne  geweiht;  denn  alsdann 
,,(wenn  die  Sonne  in  dasselbe  tritt)  steigt  der  Nil^  und 
,,der  Hundsstern  geht  um  die  elfte  (Nacht-)  Stunde 
,,auf  (eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang).  Mit  diesem 
,, Zeitpunkt  fängt  man  das  Jahr  an,  und  man  betrach- 
,,tet  den  Hundsstern  und  seinen  Aufgang  als  der  Isis 
',, geweiht."  Horapollo  endlich  sagt^):  ,,Wenn  sie 
,,(die  Hierophanten)  das  Jahr  nennen  wollen,  so  ge- 
,, brauchen  sie  das  Wort  T^raprov,  Viertel;  denn  sie 
,, sagen,  es  komme  von  dem  einen  Aufgange  des  Sterns 
,,Sothis  bis  zum  andern  (zu  365  Tagen)  ein  Vierteltag 
,, hinzu,  so  dafs  das  Jahr  Gottes  aus  365  und  einem 
,, Vierteltage  bestehe,  wefshalb  auch  die  Aegypter  alle 
,,vier  Jahre  den  überschüssigen  Tag  in  Rechnung  brln- 
,,gen;  denn  vier  Viertel  machen  einen  vollen  Tag  aus." 
Alle  diese  Zeugnisse  ^)  sind  schon  defshalb  von  keinem 


*)    So  beim  Pt.olemäus  von  dem  ersten  der  fiinf  Epagome- 
nen  des  ägyptischen  Jahrs.     Almag.  1.  in.  c.  2,  S.  153. 

^)    S.  oben  S.  125. 

*)    Hierogl.  I,  5. 

*)     Fröret  beruft  sich  noch  auf  das  astroh>gische  Werk  — Tt- 
TpaßtßXog  avina^tg  —  des  Ptolemäus,    wo    gesagt  werden  soll. 
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besondem  l^ewicbt,  da  sie  yon  ziemlich  spät  lebenden 
Schriftstellern  entlehnt  sind,  zu  deren  Zeit  das  beweg- 
liche Jahr  der  Aegypter  grofstentheils  bereits  durch 
das  feste  verdrängt  worden  war.  Was  sie  aber  vollends 
verdächtig  macht,  ist  das  Stillschweigen,  das  Herodot, 
Geminus  und  Gensorinus,  die  mit  so  vieler  Be- 
stimmtheit vom  bürgerlichen  Jahr  der  Aegypter  reden 
(95, 96  und  126},  über  ein  solches  Sirius  jähr  beobach- 
ten* Es  scheinen  sich  in  die  Aussagen  jener  Autoren 
falsche  Begriffe  von  der  Himdsstemperiode  eingemischt 
zu  haben.  Das  einzige,  was  man,  ohne  sich  in  leere 
Hypothesen  zu  verlieren,  zugeben  kann,  ist,  dais  der 
den  Aegyptem  in  mehrfacher  Be:dehung  bedeutungsvolle 
Tag  des  Frühaufgangs  des  Sirius  (nach  Porphyrius 
knüpften  ihre  Hierophanten  selbst  die  Erscl^affung  der 
Welt  an  denselben)  von  ihnen  festlich  begangen  wurde, 
und  dafs  die  Geschäfte  und  Abgaben  des  ägyptischen 
Landmanns,  eben  so  wie  die  des  griechischen  und  rö- 
mischen, von  Alters  her  durch  die  Auf-  und  Unter- 
gänge ausgezeichneter  Sterne,  besonders  durch  den 
Frühaufgang  des  Hundssterns,  geregelt  wurden. 

Aus  der  Beobachtung  dieser  Erscheinungen  ergab 
sich  ganz  von  selbst  das  Jahr  von  365-|-  Tagen,  dessen 
frühzeitige  Kenntnifs- kein  Unbefangener  den  Aegyptem 


das  Sommersolstitium  bestimme  bei  den  Aegyptem  den  Anfang 
des  Jahrs.  Allein  es  werden  an  der  angezogenen  Stelle  (1.  11. 
c.  iO)  blofs  die  Ansprüche  erwähnt,  die  ein  jeder  der  yier  Haupt- 
punkte der  Ekliptik  auf  das  Yon^echt  machen  kann,  zur  Epoche 
des  Jahrs  zu  dienen«  Yon  der  Sommerwende  insbesondere  heifst 
es:  „Sie  eignet  sich  defshälb  zum  Jahranfang,  weil  sie  den  läng- 
,,sten  Tag  herbeifuhrt  und  den  Aegyptem  das  Steigen  des  Nils 
„und  den  Aufgang  des  Hundssterns  anzeigt.'* 
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streitig  machen  wird ;  nur  läfst  sicli  aus  den  beigebrach- 
ten Zeugnissen  eines  Vettius  Valens,  Parphyrius 
und  Horapollo  nicht  mit  Sicherheit  folgern,  dafs 
schon  vor  Augusi  ein  Jahr  von  365  Tagen  6  Stunden 
mit  einer  regelmäfsigen  Einschaltung  bei  den 
Aegyptem  im  bürgerlichen  Gebrauch  gewesen  sei  *)• 
Zu  denen,  die  ein  solches  festes  Jahr  annehmen, 
gehört  auch  (Jatterer,  der  in  seiner  Abhandlung  de 
theogonia  Aegyj)tiorum  ^)  einen  dreifachen  ersten  Thoth 
unterschieden  wissen  will,  den  beweglichen  bürgerlichen^ 
den  festen  actischen  (alexandrinischen)  und  den  festen 
astronomischen.  Letzterer ,  sagt  er ,  entsprach  allemal 
dem  Neumonde,  der  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  am  nächsten  kam  ^).  Allein  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  er  keine  einzige  Stelle  beibringt,  die  das 
Dasein  eines  so  fixirten  1.  Thoth  bewiese,  stimmt  die 
ganze  Hypothese  schlecht  zu  der  Annahme,  da(s  dieses 


.')  Obiges  war  längst  geschneben,  als  ich  las,  was  Hr.  Biot 
über,  denselben  Gegenstand  gesagt  bat.  Er  unter wü'ft  ihn  S.20i  ff. 
seiner  Recherches  sur  plusieurs  points  de  V Astronomie  ^gXP" 
tienne  (128)  einer  ausführlichen,  sehr  scharfsinnigen  Erörterung j 
die  ihn  wesentlich  auf  dasselbe  Resultat  leitet.  Die  Worte  des 
Vettius  Valens  theilt  er  im  Onginal  mit,  wie  sie  ihm  Hr.  Hase 
aus  einei*  Handschrift  der  pariser  Bibliothek  exceipirt  hat.  Sie 
scheinen  noch  der  Yergleichung  anderer  Handschriften  zu  bedür- 
fen; aber  auf  keinen  Fall,  wenn  sie  auch  bestimmt  sagten,  was 
Bainbridge  nach  obiger  Uebersetzung  darin  finden  will,  wei*- 
den  sie  als  eine  blois  gelegentlich  zu  einem  asti*ologischen  Behuf 
hingeworfene  Aeufserung  eines  spät  lebenden  obscuren  Autors 
für  den  wohlunterrichteten  Geschichtforscher  ein  nur  irgend  er- 
hebliches Gewicht  haben. 

^)    S.  die  Commentationes  der  Göttinger  Societät  aus  den  Jah- 
ren 1784  und  85. 
')    S,  46. 
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Jahi^  aus  36ä-|- Tagen  bestand;  denli.da  es  immer  mit 
eifern  Neumonde  angefangen  haben  soll,  sb  hätte  es  bald 
354  oder  355 ,  bald  383  oder  384  Tage  halten  müssen. 
Weit  natürlicher  und  den  Stellen  des  Vettius  Valens, 
Pörphyrius  und  der  Scholien  zum  Aratus  an- 
gemessener wäre  wol  die  Voraussetzung,  dais  die  Aegyp- 
ter  den  Anfang  des  festen  Jahrs  auf  den  Frühaufgang 
des  Sirius  setzten ;  das.  Verhältnifs  des  festen  Jahrs  zum 
beweglichen  hätte  sich  dann  ganz  von  selbst  geordnet, 
indem  der  Anfang  des  ersten  sich  alle  vier  Jahre  um 
einen  Tag  im  letztern  yorwärts  schob. 

Die  Gelehrten,  deren  Meinung  ich  hier  vorgetra- 
gen habe,  lassen  neben  dem  festen  Jahr,  dessen  Dasein 
sie  behaupten,  doch  wenigstens  das  bewegliche  als  das 
bürgerliche  tmd  beim  Gultus  geloiLuchliche  bestehen. 
Nicht  so  Hr.. Rhode,  der  in  seinem  Versuch  über 
das  Alter  des  Thierkreises.*)  die  Hypothese  auf- 
stellt, da(s  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypter  sehr  früh 
durch  das  feste  verdrängt  worden  sei,  und  dafs  man 
jenes  nur  bei  astronomischen  Beobachtungen  und  in 
den  Archiven  der  Nationalgeschichte  beibehalten,  die- 
ses hingegen  im  bürgerlichen  Leben  und  beim  Gultus 
gebraucht  habe.  Er  sucht  die  vollwichtigen  Zeugnisse 
des  Geminus  und  Censorinus  (95,  126)  zu  entkräf- 
ten, benutzt  die  Stelle  des  Herodot  (96),  die  so  deüt-* 
lieh  vom  beweglichen  Jahr  spricht,  für  sich,,  und  pö- 
lemisirt  von  Anfang  bis  zu  Ende  gegen  meine  Histo- 
rischen Unt^ersuchungen,  aus  denen  er  übrigens 
mit  wörtlich  beibehaltener  Uebersetzung  alle  die  Stel- 
len entlehnt,    die   er  für  seine  Meinung  anführt.    Es 


')    Breslau  1809,  4. 
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sind  dies  aiifser  den  bereits  erwähnten  des  DIo  Gassius, 
Macrobius,  Vettlus  Valens,  Porphyrius,  Hora« 
pollo  und  der  Schollen  noch  folgende.  Diodor  sagt  ^), 
die  Thebäer,  die  bei  Beobachtung  der  Auf-  uild  Unter- 
gänge der  Gestirne  durch  ihr  Klima  besonders  begünstigt 
würden,  ordneten  ihre  Monate  und  Jahre  auf  eine 
eigenthümliche  Weise  —  iWco^  —  an.  Sie  zählten 
nämlich  die  Tage  nicht  nach  d^m.  Monde  (wie  die 
Griechen),  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  jedem 
Monate  dreiisig  Tage  beilegten,  und  zu  den  zwölf  Mo- 
naten fünf  und  einen  Vierteltag  hinzufügten,  um  die 
Jahrszeiten  zur  Stelle  zurückzuführen«  Was  Hier  von 
den  Bewohnern  Thebens  überhaupt  versichert  wird,  be- 
hauptet Strabo  ')  blöfs  von  ihren  Priestern*  Seine 
Worte  sind:  ,,DIe  Priester  zu  Theben,  die  yorzüglidh 
,,  ihrer  astronomischen  und  philosophischen  Kentnisse 
,, wegen  berühmt  sind,  zählen  ihre  Tage  nicht  nach 
,,dem  Monde,  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  zu 
,,den  zwölf  Monaten  von  dreiisig  Tagen  jährlich  fünf 
,,Tage  rechnen;  und  da  zur  Ergänzung  des  Jahrs  ein 
',, gewisser  Theil  des  Tages  überschüssig  ist,  so  bilden 
..sie  eine  Perlode  aus  £:anzen  Tasen  und  aus  so  vielen 
ganzen  Jahren,  als  Z'den  L^chüssigen  Theüen 
,,zu  einem  ganzen  Tage  erforderlich  sind."  Diese 
beiden  Stellen  reden  blofs  von  einer  den  Thebäem, 
oder  gar  nur  ihren  Priestern  eigenthümlichen  Anord- 
nung, beweisen  also,  wie  man  bei  unbefangener  Prü- 
fung sieht,  für  den  ägyptischen  Volkskalendef  nichts. 
Eben   so  wenig   noch    eine   andere  des    letztgedachten 


*)    1. 1.  c.  50. 

*)    1.  XVIL  p.  816  ed.  Casaub. 
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Schriftstellers^),  welche  also  lautet:  ,,Man  zeigte  uns 
„zu  Heliopolis  die  Behausungen  der  Priester,  wo  Plato 
„und  Eudoxus  gewohnt  hatten,  wie  einige  versichern 
„dreizehn  Jahre  lang.  Sie  verkehrten  hier  mit  den 
j, Priestern,  von  denen  sie  die  Theile  des  Tages  und 
,,der  Nacht  kennen  lernten,  die  zur  Ergänzung  des 
,, Jahrs  noch  zu  den  365  Tagen  hinzugefügt  werden 
„müssen/'  Strabo  scheint  hier  nicht  von  dem  Vier- 
teltage, sondern  von  einem  genauer  bestimmten  Ueber- 
schufs  des  tropischen  Jahrs  über  das  bewegliche  der 
Aegypter  reden  zu  wollen;  denn  er  setzt  hinzu:  ,,Den 
„Griechen  war  das  Jahr,  so  wie  vieles  andere,  so 
,, lange  unbekannt,  bis  sie  die  Kunde  davon  aus  den 
„in  die  griechische  Sprache  übersetzten  Schriften  der 
„ägyptischen  Priester  zu  schöpfen  Gelegenheit  hatten." 
Will  man  aber  auch  wirklich  seine  Worte  schlechthin 
von  dem  Yierteltage  nehmen,  so  ist  doch  klar,  dafs 
derselbe  zu  Plato's  und  Eudoxus'  Zeit  bei  den 
Aegyptem  noch  nicht  im  bürgerlichen  Gebrauch  sein 
konnte;  denn  sonst  durften  ihn  ja  diese  Philosophen, 
die  sich  so  lange  in  Aegypten  aufgehalten  haben,  nicht 
erst  durch  ihre  Unterhaltung  mit  den  Gelehrten  des 
Landes  kennen  lernen.  Offenbar  haben  ihnen  diese 
nach  Strabo 's  Meinung  ein  Arcanum  mitgetheilt  ^), 
das  sie  höchstens  in  ihren  Schriften  und  im  gegensei- 
tigen Verkehr  zur  Anwendung  gebracht  haben  können. 


«)    Ebend.  S.  806. 

')  Thaies  dagegen  lenite  150  Jahr  Mher  von  den  Priestern 
blofs  das  bewegliche  Jahr  kennen.  Er  theilte,  sagt  Diogenes 
Laertius  1,27,  das  Jahr  in  365  Tage,  worin. er  keinen  Vor- 
gänger weiter  hatte,  als  dafs  er^  sich  in  Aegypten  aufhaltend, 
mit  den  dortigen  Priestern  Umgang  pflog. 

I.  [12] 
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Hr«  Rhode  ist  (reilicli  anderer  Meinung^  auf  deren 
Widerlegung  einzugehen  jedoch  nach  Allem,  was  ich 
bisher  über  die  ägyptische  Zeitrechnung  gesagt  habe, 
ganz  unnöthig  scheint. 

Zum  Schlüsse  mufs  noch  einiger  Zeitkreise  gedacht 

» 

werden,  von  denen  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ausmit- 
teln  läfst,  welche  Rolle  sie  in  der  bürgerlichen  Zeitredi- 
nung  der  Aegypter  gespielt  haben.     Dahin 'gehört 

1)  Die  siebentägige  Woche.  Dafs  ihnen 
diese  sehr  frühzeitig  bekannt  gewesen  sei,  leidet  wol 
keinen  Zweifel,  sei  es  nun,  dafs  sie  dieselbe  von  den 
benachbarten  semitischen  Yölkem  entlehnt,  oder  selbst 
gebildet  haben ;  es  ist  nur  auf&llend ,  dafs  erst  der 
im  dritten  Jahrhundert  n.Chr.  lebende  Dio  Gassius 
von  einem  siebentägigen  Zeitkreise  bei  den  Aegyptem 
spricht,  imd  zwar  auf  eine  Weise,  die  Uofs  den  astro- 
logischen Gebrauch  desselben  voraussetzen  läfst.  Er 
bemerkt  nämlich  ^),  dals  die  Juden  den  Tag  des  Sa- 
turn (den  Sonnabend)  feierten,  und  dies  gibt  ihm 
Gelegenheit,  zwei  Principien  aufzustellen,  von  denen 
man  seiner  Meinung  nach  bei  der  Benennung  der  ein- 
zelnen Tage  dieses  Zeitkreises  ausgegangen  ist.  Das 
eine  ist  harmonischer,  das  andere  astrologischer 
Art.  „Wenn  man,"  sagt  er,  ,, das  musikalische  Intervall, 
„welches  iwi  Tecrcropcüv,  die  Quarte,  genannt  wird,  auf 
„die  sieben  Planeten  nach  ihren  Umlaufszeiten  anwendet, 
,,und  dem  Saturn,  dem  äufsersten  von  allen,  die  erste 
,, Stelle  anweiset,  so  trifft  man  zunächst  auf  den  vier- 
,,ten  (die  Sonne),  dann  auf  den  siebenten  (den  Mond), 
,,und  erhält  so  die  Planeten  in  der  Ordnung,   wie  sie 


*)  1.  xxxvn.  c.  17. 
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, ,  als  Namen  der  Wochentage  aufeinander  folgen  ^ ) .  Oder 
,,wenn  man  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  von 
,,der  ersten  (Tagesstunde)  zu  zählen  anfängt,  diese  dem 
,, Saturn,  die  folgende  dem  Jupiter,  die  dritte  dem 
,,Mars,  die  vierte  der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus, 
,,die  sechste  dem  Merkur,  die  siebente  dem  Monde 
,, beilegt,  nach  der  Ordnung,  welche  die  Aegypter  den 
,, Planeten  anweisen,  und  immer  wieder  von  vom  an- 
,, fängt,  so  wird  man,  wenn  man  alle  24Stunden  durch- 
,, gegangen  ist,  finden,  dafs  die  erste  des  folgenden  Tages 
,,auf  die  Sonne,  die  erste  des  dritten  auf  den  Mond, 
,,kurz  die  erste  eines  jeden  Tages  auf  den  Planeten 
,, trifft, 'nach  welchem  der  Tag  benannt  wird.'* 

Von  diesen  beiden  Principien  hat  ohne  Zweifel 
das  zweite  die  Benennung  der  Wochentage  bestimmt; 
denn  es  ist  factisch,  dais  die  Astrologen  die  Tage  und 
Stunden  auf  die  Weise  unter  den  Einflufs  der  Plane- 
ten gestellt  haben,  wie  Dio  Gassius  sagt.  Wir  ersehen 
dies  aus  des  Paulus  Alexandrinus  Einleitung  in 
die  Astrologie  (165),'  wo  es  heifst*) :  ,,Am  Tage  des 
„Saturn  (Sonnabend)  steht  die  erste  Stunde  unter  dem 
,, Einflufs  dieses  Planeten,  welcher  der  xu/oio$,  Regent, 
„des  ganzen  Tages  ist.  Die  zweite  gehört  unter  dem 
,, Regiment  des  iSatum  dem  Jupiter  an  ^),  Die  dritte 
,, Stunde  femer  kommt  dem  Mars  zu"  u.  s.  w.    So  tritt 


*)     Nämlich  Saturn  (t?),  Sonne  (0),  Mond  (S),  Mars(c?), 
Merkur  ($),   Jupiter  (2|-),  Venus  ($). 

^)     Auf  dem  3isten  Blatt  in  dem  Kapitel:   mpl  tou  ivoXcvovtoc 

')     Nach  astrologischem  Spi*achgebrauch :  ti]v  ß*  Spav  "tl  noXivn 

(  [12*] 
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nun  die  erste  Stunde  des  folgenden  Tages  unter  das 
Regiment  der  Sonne,  ganz  wie  es  Dio  Gassi us  dar- 
stellt. Kennt  der  Astrolog,  heifst  es  weiter,  den  Re- 
genten des  jedesimaligen  Tages,  nach  welchem  derselbe 
benannt  wird,  so  weifs  er  auch,  unter  wessen  Ein- 
flufs  jede  Stunde  steht.  Es  kommt  also  darauf  an,  den 
Regenten  jedes  Monatstages  oder  den  entsprechenden 
Wochentag  zu  finden.  Dazu  gibt  er  eine  Anweisung, 
die  auf  die  alexandrinischen  Monate  und  die  diocletla- 
nische  Acre  pafst* 

Aus  seiner  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  wie 
wichtig  den  Astrologen  seiner  Zeit  die  Theorie  von  dem 
Regiment  der  Planeten  war,  und  da  die  trügerische 
Kunst  dieser  Menschen  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  in  hohem  Ansehn  stand,  so  darf 
man  sich  nicht  wundem,  dafs  die  Planetennamen  der 
Tage  zu  Dio  Gassius  Zeit  schon  so  bekannt  waren, 
wie  er  versichert.  Er  sagt  nämlich*):  ,, Der  Gebrauch, 
,,die  Tage  nach  den  sieben  Planeten  zu  benennen,  ist 
,,bei  den  Aegyptem  aufgekommen,  und  hat  sich  seijt 
,,noch  nicht  gar  langer  Zeit  von  ihnen  zu  allen  übri- 
,,gen  Völkern  verbreitet,  namentlich  zu  den  Römern, 
,,bei  denen  er  nun  schon  ganz  einheimisch  geworden 
„ist;  die  altem  Griechen  kannten  ihn  meines  Wissens 
,, nicht."  Man  merke  wohl,  dais  hier  blofs  Von  der 
durch  die  Astrologie  eingeführten  Benennung  der  Tage 
nach  den  sieben  Planeten  die  Rede  ist,  nicht  von  ei- 
nem Gebrauch  der  Woche  im  bürgerlichen  Leben.  Es 
gibt  durchaus  keine  sichere  Spur,  dafs  ein  solcher  be« 
reits  vor.  Erhebung  des  Ghristenthums  zur  Staatsreligion 


*)    A.  a.  0.  c.  18. 
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unter  Constantin  ii^ndwo  auiser  Judäa  Im  romischen 
Reiche  bestanden  hat* 

Die  Theorie  von  dem  Regiment  der  Planeten  findet 
sich  noch  nicht  in  dem  Tetrabiblos  des  Ptolemäus. 
Man  könnte  daher  glauben,  dafs  sie  erst  nach  ihm  ent- 
standen sei.  Allein  eine  Stelle  des  Herodot  läfet  ver- 
muthen,  dafs  sie  sehr  alt  ist.  Er  sagt  nämlich:  ,,Un- 
,,ter  andern  haben  die  Aegypter  auch  erfunden,  unter 
,, welchem  Gott  jeder  Monat  und  Tag  steht  *)."  Sie 
müssen  also  auch  die  Monate  unter  den  Schutz  der 
Götter  gestellt  haben;  ob  unter  den  der  sieben  plane- 
tarischen, oder,  wie  Gatterer  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Theogonie  der  Aegypter  (174)  glaubt, 
unter  den  von  zwölf  eigenen  Gottheiten,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 

Aus  der  Darstellung  des  Paulus  läfst  sich  noch 
dreierlei  folgern.  Einmal  leidet  es  nun  keinen  Zweifel 
weiter,  dafe  das,  was  oben  (100)  über  die  Epoche  des 
büi*gerlichen  Tages  aus  dem  Almagest  geschlossen  ist, 
wenigstens  von  den  Alexandrinern  gilt;  denn  Paulus, 
eben  so  wie  Ptolemäus  ein  Alexandriner^  stellt  die 
erste  Stunde  des  natürlichen  Tages  zugleich  als  die  erste 
des  bürgerlichen  dar.  Zweitens  erhellet,  däfe  die  Aegyp- 
ter, gleich  den  Griechen  und  Römern,  den  bürger- 
lichen Tag  in  24  Stunden  getÜeilt  haben,  so  zuversicht- 
lich dies  auch  Des-Vignoles  leugnen  mag  ^) ;  und 
drittens,  dafs  es  die  Zeitstunden  waren,  die  von  den 
Astrologen   gebraucht  wurden,  wefshalb  sie  auch,  wie 


«xc2pf|  BiSv  OTcv  kg-L   n,  82. 
')    ChronoL  de  PhisL  sainie  ü.  p.  689. 
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schon  oben  (87)  bemerkt  ist,  Planetenstunden  ge- 
nannt worden  sind. 

2)  Der  Apiskreis.  Der  beilige  Stier,  das  le- 
bendige Bild  des  Osiris,  wurde,  wenn  er  fünfundzwan- 
zig Jahre  lang  zu  Memphis  göttliche  Ehre  genossen, 
getödtet,  um  einem  andern  Platz  zu  machen  ^)*  Man 
wird  leicht  erachten,  dafs  diese  Zahl  nicht  etwa  blois 
in  der  Natur  des  Rindes  begründet  war,  das  man  töd- 
tete,  ehe  es  der  Altersschwäche  erlag;  sie  hatte  ohne 
Zweifel  eine  tiefere  Bedeutung.  Unter  den  Hand  ta- 
feln des  Ptolemäus  (109)  findet  sich  eine  Tafel  der 
mittleren  Anomalie  der  Sonne  von  25  zu  25  Jahreji 
der  philippischen  Aere,  nämlich  für  den  1.  Thoth  der 
Jahre  1,  26,  51,  76  u.  s.  w.  bis  1476,  also  eine  ganze 
Hundsstei^periode  hindurch.  Sie  setzt  den  Gebrauch 
eines  Cyclus  von  25  Jahren  bei  den  ägyptischen  Astro- 
nomen aufser  Zweifel.  Es  fragt  sich  nur,  wodurch 
derselbe  begründet  wurde?  Im  sechsten  Buch  des  Alma- 
gest  stehen  Tafelü  zur  Berechnung  der  mittleren  Neu- 
imd  Vollmonde,  worin  die  Jahre  gleichfalls  nach  In- 
tervallen von  25,  BLKOJiTTsvTcisTripi&sg  genannt,  fortschrei- 
ten *).  Warum  gerade  hier  solche  Cykel  gewählt  wor- 
den, ist  klar ;  309  mittlere  synodische  Monate  sind  nur 
inn  i  St.  8'  33"  kürzer  als  25  ägyptische  Jahre,  so  dafs 
nach  Ablauf  derselben  auf  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
aus  die  Mondphasen  wieder  an  denselben  Tagen  des 
ägyptischen  Jahrs  eintreffen.  Diese  Bemerkung  ist  in 
Aegypten  gewifs  sehr    früh    gemacht   worden,    da  die 


*)    S.  Jab!lonski   Pantheon  Aegyptiacum  IV»  2, 10-     Die 
Hauptstelle  über  die  Zahl  ist  Plutarch  de  Js,  et  Osir,  c.  56. 

')    Tom.  t  p.  378  ff.  ^ 


Aegtpt.er.  183 

Kunde  der  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  entschie* 
den  yon  hohem  Alter  ist.  Sollte  also  nicht,  wenn 
auch  nicht  der  ganze  Dienst  des  Apis,  doch  wenigstens 
seine  Lebensdauer,  durch  diese  astronomische  Wahr-» 
nehmung  bedingt  worden  sein?  Die  Worte,  deren  sich 
Plinius^)  bei  der  Beschreibtmg  dessdben  bedient: 
Insigne  ei  in  dextro  latere  candicans  macula,  corrd" 
bus  bmae  crescere  incipientis,  scheinen  in  dieser  Hin-* 
sieht  entscheidend.  Wenn  auch  die  Aegypter,  wie  aus 
der  bisherigen  Darstellung  erhellet,  bei  Ihrer  Zeitrech-f 
nung  keine  Rücksicht  auf  die  Mondwechsel  genommen 
haben  ^),  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  ihnen 
die  Phasen  des  durch  die  Isis  personificirten  Gestirns 
yon  hoher  Bedeutsamkeit  gewesen  sind,  und  somit:  er^ 
schiene  der  Apiscychis  astronomisch  gerechtfertigt. 

3)  Die  Phönixperiode.  Diesem  Zeitkreise  1^ 
man  gewöhnlich  eine  Dauer  von  fünfhundert  Jahren 
bei,  weil  Herodot,  bei  dem  sich  die  erste  Notiz  von 
dem  Wundervogel  findet,  das  Intervall  zwlischen  je 
zwei  Erscheinungen  desselben  auf  so  viele  Jahre  setzt  ^), 
und  auch  Tacitus  sagt  ^) :  De  numero  annorum  Ovaria 
traduntur;  maxime  vulgatum  guingentorum  spatium. 
Wenn  man  den  Bericht  des  Herodot  mit  dem  der 
spatem  Schriftsteller  Plinlus,  Solinus,  Horapollo 


*)  H.  N.  vra,  71. 

*)  Zu  den  oben  (176)  citirten  Stellen  des  Diodor  und 
Strabo,  die  dies  bezeugen,  kann  auch  noch  folgende  des  lulian 
gefiigt  werden:  ,,Alle  andere  Völker  zahlen  ihre  Monate  nach 
,,dem  Monde;  wir  (Kömer)  allein  und  die  Aegypte»  messen  die 
„Tage  jedes  Jahrs  nach  der  Sonne."   Orat,  IV.  p.  155.  ed.  Lips. 

^)     Ai'  It^uv,  füg  'UXiowtoktTM  Xe^ovo't,  nsnctKoarlfav.    11,  73. 

*)    Jnn.  VI,  28. 
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und  anderer  vergleicht,  so  sieht  man,  dafs  sich  der 
Mythus,  wenigstens  aufser  Aegypten,  Im  Verlauf  der 
Zelt  verschieden  gestaltet  hat;  doch  darin  stimmen  aUe 
überein,  dafs  der  Phönix  nach  langen  Zwischenräumen 
von  Osten  her,  nach  einigen  aus  Arabien,  nach  andern 
aus  Indien,  nach  Hellopolis  komme,  um  In'  dem  Hei- 
ligthum  des  dortigen  uralten  Sonnentempels  sein  Grab 
und  zugleich  ein  neues  Dasein  zu  fiilden.  Zu  welchen 
Yerglelchungen  und  Deutungen  auch  dieser  Mythus  den 
Dichtem  und  Kirchenscribenten  Anlafs  gegeben  haben 
mag;  unmöglich  kann  es  einem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  er  ein  Symbol  eines  grofsen  Zeitkreises  sein  soll, 
der  mit  dem  Lauf  der  Sonne  in  Irgend  einem  Zusam- 
menhange stand.  Schon  Plinlus  und  Solinus  ma- 
chen diese  Bemerkung.  Jener  sagt  ^):  Cum  huius  aUtis 
vita  magnt  conifersionem  cuini  fieri  prodidit  Manilius, 
iterumque  significationes  tempestatum  et  siderum  eas^ 
dem  reverti;  und  dieser  ^) :  Cum  huius  (avis)  vita  ma- 
gni  anni  ßeri  con\^ersionem,  rata  fides  est  inter  aucto- 
res.:  Auch  kann  der  Name  Phönix  kaum  etwas  an- 
ders sein  als  Pi-Enech  ^där  Fenech,  cdwv,  saeculum  ^). 

Allein  was  war  es  für  ein  astronomisch  beistlmm- 
ter  Zeltkrels,  den  man  durch  den  Phönix  symbolisch 
darstellen  wollte?  Eine  fünfhundertjährige  Ausglei- 
chung des  Sonnen- .und  Mondlaufs,  oder  des  bürger- 
lichen und  astronomischen  Jahrs,  oder  sonst  ein  auffal- 
lender Wechsel  von  ähnlicher  Art  und  gleicher  Dauer 
findet  nicht  Statt.     Wenn  wir  also  nicht  etwa  anneh- 


*)    Jy.  N.  X,  2. 
')    Poljrh.  c.  33. 
)    S.  Scholz  Lexicon  Aegyptiacum  S.  16. 
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men  wollen,  dals  die  Phönllperiode  den  Aegyptem  nichts 
anders  war,  als  das  Zwanzigfache  des  Apiskreises,  an 
das  sich  keine  asti^nomische  Ideen  weiter  knüpften, 
eine  Voraussetzung,  die  dem  Geiste  dieses  symbolisiren- 
den  Volks  wenig  angemessen  ist,  so  scheint  nichts  an- 
ders übrig  zu  bleiben,  als  von  den  fünfhundert  Jah- 
ren zu  abstrahiren  und  in  dem  Phönix  ein  Emblem 
der  grofsen  Hundssternperiode  zu  sehen,  von  wel- 
cher Ansicht  auch  schon  Spuren  im  Alterthum  vorkom- 
men; denn  Tacitus  fügt  zu  den  eben  angeführten 
Worten  hinzu :  Sunt  qui  adsey^erent  mille  quadringen^ 
tos  sexaginta  unum  interiicL  Wie  aus  Allem  erhellet, 
war  die  Erneuerung  dieser  Periode  oder  die  Rückkehr 
des  1  •  Thoth  zum  Frühau^nge  des  Sirius  für  die  Aegyp- 
ter  ein  sehr  bedeutungsvolles  Ereigniis,  das  sie  ohne 
Zweifel  durch  ein  Symbol  dai^stellt  haben  werden, 
und  welches  konnte  passender  sein,  als  das  des  nach 
langen  Zwischenräumen  erscheinenden,  im  Heiligthum 
des  Sonnentempels  zu  Heliopolis  sterbenden  und  aus 
seiner  Asche  wieder  aufstehenden  Phönix? 

Herodot  versichert  diesen  Vogel,  den  er  für  ei- 
nen wirklichen  hält,  zwar  nicht  selbst,  aber  doch  ge- 
malt gesehn  zu  haben,  und  zwar  in  der  Gestalt  und 
Gröfse  eines  Adlers.  Es  leidet  also  keinen  Zweifel,  dals 
sich  derselbe  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  abgebil- 
det finden  werde,  und  wirklich  haben  ihn  die  franzö- 
sischen Gelehrten  an  den  Tempeln  von  Philä,  Esne, 
Edfu,  Theben  und  Denderah  häufig  wahi^enommen  ^). 
Sie  haben  ihn  besonders  an  dem  Merkmal  erkannt,  das 


^)  S.  den  erten  Theil  der  zu  der  Abtheilung  Antiquitds  des 
grofsen  französischen  Werks  gehöiigen  Kupfei\  PI.  60  fig.  22, 
PI.  78  fig.  16,  PI.  80  flg.  17  und  anderawo. 
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Plinius  und  Solinus  mit  den  Worten:  c^utpÄi- 
meö  apice  cohonestante  und  capite  honorato  in  conum 
phanis  extanubus,  bezeichnen.  Gewöhnlich  kommt  die 
Figur  in  Verbindung  mit  einem  grofsen  Stern  vor, 
der  vermuthlich  den  Sirius  vorstellen  soll.  Auch  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs  sie  üsl  immer  über 
einer  Trinkschale,  dem  Emblem  der  Ueberscbwem-' 
mung,  steht. 

Allein  Herodot  spricht  ausdrücklich  von  fünf-- 
hundert  Jahren,  und  diese  Angabe,  die  er  aus  dem 
Munde  der  Heliopolitaner  selbst  geschöpft  zu  haben 
versichert,  verdient  wenigstens  den  Versuch  einer  Er- 
klärung. 

Sieht  man  die  fünfhundert  Jahre  als  das  in  run- 
der Zahl  ausgedrückte  Drittel  der  Hundsstemperiode 
an,  das  eigentlich  nur  487  hielt,  so  möchte  vielleicht 
folgende  Hypothese  nicht  ganz  verwerflich  sein.  Das 
natürliche  Jahr  der  Aegypter  zerfällt,  wie  oben  (94) 
bemerkt  worden,  in  drei  Perioden  von  üst  gleicher 
Dauer.  Es  ist  daher  gar  wohl  möglich,  dafs  sie,  wie 
auch  Solinus  und  Augustinus  versichern,  ui*sprüng- 
lich  nach  viermonatlichen.  Perioden  oder  Jahren  gerech- 
net haben.  Vielleicht  haben  sie  nun  auch  den  Zeit- 
raum, in  welchem  sich  der  bewegliche  l.Thoth  um 
vier  Monat  des  festen  Jahrs  verschiebt,  als  einen  eige- 
nen Cyclus  in  ihre  Zeitrechnung  eingeführt,  wo  man 
dann  annehmen  iftüfste,  dafs  nur  diese  kleinere  Phö- 
nixperiode zur  Kenntniis  des  Herodot  gelangt  wäre. 

Einen  andern  Gedanken  hat  Des-Vignoles.  Dfe- 
serQeJehrte  unterscheidet  eine  ältere  Hundsstemperiode, 
der  er  die  eben  erwähnte  Dauer  von  487  Jahren  boil^^ 
von  der  längern,  seiner  Meinung  nach  später  entstan- 
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denen  ^).  Er  behauptet  nämlich,  dals  das  Jahr  von 
360  Tagen  (69)  bei  den  Aegyptem  früher  als  das  von 
365  im  Gebrauch  gewesen  sei,  wie  schon  der  griechi- 
sche Name  iTrayoiisvcu  der  fünf  zu  den  ursprünglichen 
360  hinzugekommenen  Tage  lehre.  Auch  nenne  uns 
Syncellus  den  König  Aseth  als  denjenigen,  der  die 
Epagomenen  eingeführt  habe  ^).  So  lange  nun,  meint 
er,  diese  ursprüngliche  Jahrform  beibehalten  wurde,  war 
jede^  bürgerliche  Jahr  um  5-|-  Tage  kürzer ,  als  das  ju^ 
lianische,  so  dafs  68  julianische  Jahre  bis  auf  einen 
Unterschied  von  drei  Tagen  69  bürgerliche  gaben.  Die- 
ser Unterschied  glich  sich  nach  etwa  siebenmaliger 
Wiederhohlung  vollkommen  aus,  dergestalt  dafs  480 
julianische  Jahre  487  bürgerlichen  gleich  wurden.  Un- 
terdessen kehrte  der  l.Thoth  siebenmal  zum  Früh- 
aufgange des  Sirius  zurück,  und  dies  ist  ihm  die  klei- 
nere Hundsstemperiode.  Die  gröfsere  von  1461  Jahren 
kam,  wie  er  glaubt,  erst  zugleich  mit  den  Epagomenen 
in  den  Gang,  deren  Einführung  er  in  das  vierzehnte 
Jahrhundert  v.  Chr.  setzt. 

Ich  kann  mich  aber  durchaus  nicht  von  dem  bür- 
gerlichen Gebrauch  eines  Jahrs  von  360  Tagen  über- 
zeugen. Schuf  auch  irgendwo  die  Unwissenheit  ein 
solches,  so  mufste  es  die  Erfahrung  schon  nach  einigen 
Jahren  wieder  verwerfen.  J'ai  peine  ä  concevoir,  sagt 
Lalande  ^),  quon  ait  ete  long-temps  h  se  tromper 
de  cinq  jouf's  sur  la  durie  de  l'annee,  aussitot  quon 
eut  observe  les  leuers  heliaques  des  differentes  Steiles. 


*)     Chronologie  de  PhisL  sainte  Tom.  ü.  p.  651  ff. 

*)     Chronögr.  p.  123. 

^)    3-  sein  oben  (35)  ciüi*tes  Mdmoire  p.  231. 
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Oder  sollte  man,  blofs  bequemen  Zahlen  zu  Gefallen, 
Jalirhunderte  lang  ein  Jabr  beibehalten  haben,  das  we- 
der Mond-  noch  Sonnenjahr  war?  Die  Benennung 
hrayoiuvaL  beweiset  nichts  weiter,  als  dafs  zu  den  zwölf 
dreifsigtägigen  Monaten  noch  fünf  Tage  TrdpB^  rov  dpi2r^ 
[iovy  aufser  der  Zahl,  wie  Herodot  sagt  (96),  hin- 
zukamen. Man  hat  daher  auch  den  Giliciem  gerade 
nicht  defshalb  ein  Jahr  yon  360  Tagen  zuzuschreiben, 
weil  eben  dieser  Schriftsteller  von  ihnen  bemerkt  ^), 
sie  hätten  dem  Darius  Hystaspis  einen  Tribut  yon  360 
weifsen  Pferden  entrichtet,  für  jeden  Tag  eins;  sie 
konnten  ja  ein  Jahr  mit  ganz  ähnlichen  Epagomenen 
wie  die  Aegypter  haben,  und  diese  auch  als  überzählig 
betrachten.  Ueberdies  scheint  hier  die  Jahrform  des 
herrschenden  Volks  den  Ausschlag  geben  zu  müssen ;  die 
Perser  hatten  aber  dieselbe  Jahrform,  wie  die  Aegypter, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dais  sie  alle  120  Jahr  ei- 
nen Monat  von  30  Tagen  einschalteten,  wodurch  sich 
ihr  Jahr  mit  dem  julianischen  ausglich. 

Widersinnig  ist  es,  wenn  Des-Vignoles  und 
andere  Yertheidiger  des  360tägigen  Jahrs  sich  auf  die 
Eintheilung  der  Ekliptik  in  360  Grad  berufen.  Räumt 
man  auch  ein,  dafs  diese  Eintheilung  yon  hohem  Al- 
ter ist,  so  wird  man  sie  doch  nicht  für  einen  Beweis 
eines  Jahrs  yon  gleicher  Tagzahl  gelten  lassen  können. 
Die  360  Grad  erschöpfen  den  jährlichen  Umlauf  der 
Sonne,  die  360  Tage  nicht.  Wie  konnte  man  daran 
denken  wollen,  die  Bahn  der  Sonne  einzutheilen,  als 
man  hoch  so  unwissend  war,  sich  um  mehr  als  fünf 
Tage  in  ihrer  Umlaufszeit  zu  irren? 

*)    in,  90. 
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Wenn  Diodor  berichtet^),  an  der  Grenze  Aegyp- 
tens  und  Aethiopiens  nahe  bei  Philä  liege  eine  Inse], 
auf  der  sich  das  Grab  des  Osiris  befinde,  mit  360  Kan- 
nen, welche  die  damit  beauftragten  Priester  täglich  mit 
Milch  zu  füllen  hätten;  und  wenn  er  anderswo  sagt*), 
in  der  Stadt  der  Akanther;  120  Stadien  von  Memphis 
an  der  libyschen  Seite  des  Nils,  sehe  man  ein  diych- 
löchertes  Fafe,  in  welches  360  Priester  täglich  Wasser 
aus  dem  Nil  schöpfen  mülsten;  so  kann  man  bei  dieser 
Zahl,  die  allerdings  nicht  ohne  Bedeutung  gewählt  sein 
mag,  eben  so  gut  an  die  Eintheilung  der  Ekliptik,  oder 
an  eine  Eintheilung  des  Tages  als  an  eine  Eintheilung 
des  Jahrs  denken. 

Auf  die  blols  bei  dem  sehr  spät  lebenden,  unkri« 
tisch  compilirenden  Syncellus  vorkommende  Notiz 
von  der  Einführung  der  Epagomenen  durch  Aseth^) 
ist  wenig  zu  geben,  schon  weil  sie  mit  einem  von 
Plutarch*)  erzählten  Mythus  der  Aegypter  im  Wi- 
derspruch steht«  Die  Sonne,  heifst  es,  verfluchte  die 
Rhea,  die  heimlichen  Umgang  mit  dem  Kronos  gepflo-r 
gen,  dafs  sie  weder  in  einem  Monat,  noch  in  einem 
Jahr  niederkommen  solle.  Hierauf  habe  Merkur,  mit 
Luna   im   Brett  spielend,  rwv  <f>wTwv  indg-ov  ri  Ißdojm)]- 


*)    1,  22. 

')    I,  97. 

^)  Sie  findet  sich  zwai*  auch  im  Thesaurus  temporum  des 
Eusebius  (S.  23  des  griechischen  Textes) ,  scheint  aber  Ton 
Scaliger  nur  aus  dem  Syncellus  entlehnt  zu  sein.  In  der 
armenischen  üebersetzung  des  ursprünglichen  chronologischen 
Werks  kommt  sie  nicht  vor. 

*)    De  Is.  et  Osir.  c.  12. 
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Mg-oVi  von  jedem  Tage  den  siebzigsten  Theil, 
gewonnen,  daraus  die  fünf  Tage  gebildet,  welche  die 
Aegypter  Epagomenen  nennten,  und  diese  den  360 
.beigefügt,  wo  dann  die  Göttinn  am  ersten  den  Osiris, 
am  zweiten  den  Horus,  am  dritten  den  Typhon,  am 
viei^ten  ^ie  Isis,  am  fünften  die  Nephthys  geboren  habe. 
Auch  Diodor  ^)  macht  die  Epagomenen  zu  Geburtsta- 
gen dieser  fünf  Gottheiten.  Wer  kann  aber  hiemach 
zweifeln,  dafs  die  Ergänzungstage  yor  aller  historischen 
Zeit  eingeführt  worden  sind,  zu  einer  Zeit,  von  der 
sich  nur  eine  dunkle  Tradition  auf  die  Nachwelt  fortge- 
pflanzt hat?  Scaliger  schiebt  '^Bvrspov  hinter  Ißdojuwj- 
Kog-ov  ein  ^).  Allerdings  ist  5  der  72ste,  nicht  der  70ste 
Theil  von  360.  Da  aber  die  Zeittheile  der  Luna  ab- 
gewonnen worden  sind,  so  kann  mit  Bezug  auf  die 
Dauer  des  Mondjahrs,  das  die  Aegypter  vielleicht  ur- 
sprünglich gehabt  haben,  die  einstimmige  Lesait  ißdo- 
liYiKog-ov  der  Handschriften  vertheidigt  werden. 

Auch  auf  die  grofse  Klarheit  und  Ordnung ,  die 
Des-Vignoles  durch  die  Hypothese  des  360tägi- 
gen  Jahrs  uüd  der  kleinern  Hundsstemperiode  in  die 
Nachrichten  zu  bringen  hofft,  die  iins  Syncellus  aus 
Manethon  und  andern  von  den  ägyptischen  Dynastien 
aufbewahrt  hat,  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen.  Die 
Urgeschichte  Aegyptens  ist  ein  Labyrinth,  zu  welchem 
die  Chronologie  den  Faden  verloren  hat.  Man  vergleiche . 
nur  die  erste  unter  Ferd.  Wilh.  Beer's  Abhand- 
lungen zur  Erläuterung  der  alten  Zeitrech- 
nung und  Geschichte,   um  mit   Müstrauen    gegen 


*)    I,  i3. 

')    Emend.  Temp.  I.  m.  p.  195- 
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das  chronologisclie  System  jenes  Gelehrten  erfüllt  zu 
werden,  wenn  man  gleich  auch  bei  seinem  Gegner 
nicht  wenig  Blöfsen  wahrnehmen  wird.  / 

Noch  einen  andern  Gedanken  über  die  Phönixpe* 
riode  stellt  Gatterer  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Theogonie  der  Aegypter  auf  ^).  Nach  25  ägypti- 
schen Jahren  (einem  Apiskreise)  kehrpn  die  Mondpha- 
sen wieder  zu  denselben  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs 
zurück  (182).  Der  Unterschied  zwischen  309  synodi- 
schen Monaten  und  25  beweglichen  Jahren  ist  so  ge- 
ring, dafs  er  sich  erst  in  525  Jahren  zu  einem  Tage 
anhäuft.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Aegypter  den 
synodischen  Monat  nur  um  ^  einer  Sekunde  kleinem  ' 
setzten,  als  ihn  unsere  Tafeln  geben,  so  wächst  der 
Unterschied  gerade  in  500  Jahren  zu  einem  Tage  an, 
um  welchen  die  Mondphasen  früher  als  zuvor  im  ägyp- 
tischen Kalender  eintreffen.  Schwerlich  hat  aber  diese 
Wahrnehmung,  wenn  man  sie  auch  wirklich  den  Aegyp- 
tem  zutrauen  wollte,  fnt  sie  ein  so  grofses  Interesse' 
gehabt,  als  es  der  Phönixmythus  vermuthen  läfst. 

4)  Die  Hundssternperiode,  von  der  schon 
das  Nöthige  beigebracht  worden  ist. 

5)  Die  Periode  von  36525  Jahren  beim 
Syncellus  *),  nach  welchem  eine  alte  ägyptische  Chro- 
nik von  der  Regierung  der  Sonne  bis  auf  Alexander 
von  Macedonien  dreifsig  Dynastien  in  einem  so  Unge- 
heuern Zeitraum  gerechnet  haben  soll.  Dieser  Zahl 
liegen  höchst  wahrscheinlich  astronomische  Ideen  zum 
Grunde.    Auf  den  ersten  Blick  drängt  sich  der  Gedanke 


*X   S.  53. 

')    Chronogr.  p.  51,  52. 


192  Technische  C1aK>nologie^ 

auf,  dals  die  Zahl  36525  mit  der  Dauer  des  juliani« 
scheu  Jahrs  zu  365,25  Tageu  iu  irgend  einem  Zusam- 
menhang stehe,  und  man  pflichtet  gern  dem  Syncellus 
bei,  der  sie  aus  der  25 maligen  Wiederhohlung  der 
Hundsstemperiode  oder  aus  der  Multiplication  derselben 
mit  der  Dauer  des  Apiskreises  entstehen  läfst.  Wenn 
er  aber  hinzusetzt,  sie  bezeichne  den  Zeitraum,  in  wel- 
chem die  Nachtgleichen  einen  Umlauf  ybUenden  (denn 
so  ist  der  Ausdruck  d7roKaTdg:aa'ig  rov  ^wdiaxoS  zu  ver- 
stehen), so  schiebt  er  yermuthlich  den  Aegyptem  grie- 
chische Ideen  unter.  Ptolemäus  setzte  die  Präcession 
In  himdert  Jahren  auf  einen  Grad  (27)  oder  auf  ^  des 
Umkreises,  wofür  Syncellus  hier  3^/^^^  schreibt,  sei 
es  durch  einen  Mifsgriff,  oder  weil  er  irgendwo  eine 
solche  Bestimmung  gefunden  haben  mochte  ^).  .Die 
Aegypter  konnten  allerdings  durch  die  fortgesetzte  Beob- 
achtung des  Frühaufganges  des  Sirius  auf  die  Vorrük- 
kung  der  Nachtgleichen  kommen,  indem  sie  diesen  Stern 
allmälig  immer  später  im  Sonnenjahr  aufgehen  sahen, 
wovon  der  Grund  nur  in  einer  Bewegung  des  Sterns 
oder  in  einer  Verschiebung  der  Nachtgleichen  liegen 
konnte.     Da  aber  kein  vollgültiges  Zeugnifs  ^)   für  sie 


*)  Da  sie  auch  in  der  lateinischen  von  Yalla  veranstalteten 
üebersetzung  der  Hj-potj-posis  desProklus  vorkommt,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  sie  diesem  Gnechen  beizulegen.  Allein  in  dem 
sehr  seltenen  griechbchen  Original  dieses  Werks  (Basel  1540,4) 
findet  sich  nichts  davon,  eben  so  wenig  wie  in  den  beiden  paii- 
ser  Handschriften,  nach  denen  Hr.  Halma  seine  Ausgabe  und 
französische  üebersetzung  veranstaltet  hat. 

^)  Als  ein  solches  kann  unmöglich  das  des  Arabei^  Albatani 
gelten,  bei  welchem  es  heifst  fde  Scientia  stellarum  c.  27  .J,  die 
alten  Aegypter  hätten  die  Dauer  des  Sideraljahrs  auf  365  T.  6  St. 
11'  gesetzt.    Er  scheint  ziemlich  späte  Aegypter  zu  meinen.    . 


Aegypter.  193 

spricht,  so  ist  kein  hinlängUcher  Grund  vorhanden,  die 
Tersicherung  des  Ptolemäus,  dais.  diese  Entdeckung 
dem  Hipparch  angehöre,  in  Zweifel  zu  ziehen  ^). 
Was  nun  aber  die  ^ägyptischen  Astronomen  veranlaist 
haben  mag,  die  Hundsstemperiode  mit  dem  Apiskreise 
auf  die  gedachte  Weise  zu  verbinden,  ist  schwer  zu 
errathen. 

Bailly  hat  einen  Gedanken  ^),  der  Beachtung  ver- 
dient. Die  mittleren  Neumonde  kehren  nach  25  ägyp- 
tischen Jahren  oder  einem  Apiskreise  zu  denselben  Mo- 
natstagen zurück  (182).  Um  nun  die  Erscheinungen 
des  Mondes  auch  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  combinirten  die  Aegypter  den 
Apiskreis  mit  dem  Hundsstemcyclus ,  und  erhielten  so 
eine  Periode  von  3652S  Jahren,  nach  deren  Ablauf,  wie 
sie  geglaubt  haben  mögen,  die  Neumonde  zu  denselben 
Tagen  nicht  blofs  des  beweglichen,  sondern  auch  des 
festen  Jahrs  zurückkehrten. 

Annehmlicher  noch  scheint  folgende  Hypothese. 
Es  war  eine  im  Alterthum  sehr  verbreitete,  vermiith- 
lich  im  Timäus  des  Plato  zuerst  angeregte  Meinung, 
dafs  es  ein  grofses  Jahr  gebe,  welches  den  Anfang  und 
das  Ende   aller  Dinge  in  sich  begreife  ^) .     Nach  der 


*)  Ich  pflichte  hierin  ganz  Hm.  Letronne  bei.  Observa" 
tions  sur  Vobjet  des  reprdsentations  zodiacales  qui  nous  re- 
stent  de  PantiquitS  (Paris  1824)  p.  62  ff. 

*)     HisU  de  Vastronomie  ancienne  1.  yi.  S.  9» 

^)  Man  sehe  die  zahlreichen  in  einer  Anmerkung  Linden- 
brog's  zum  achtzehnten  Kapitel  des  Censorinus,  wo  von  die- 
sem Gegenstande  die  Rede  ist,  citirten  Stellen,  besonders  Cic.  de 
nat,  deor.  11,  20. 

I.  [13] 
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fast  allgemeinen  Annahme  gebt  dasselbe  zu  Ende,  wenn 
Sonne ,  Mond  und  die  fünf  Planeten  zu  den  Stellen 
zurückkehren,  wo  sie  bei  Erschaflung  der  Welt  stan- 
den ^}.  lieber  seine  Dauer  finden  sieh,  wie  man  leicht 
erachten  wird,  sehr  verschiedene  Angaben,  und  so  ist 
es  gar  wohl  möglich,  dafs  ii^nd  ein  ägyptischer  Mysti- 
"ker  den  grofsen  Kreislauf  aller  Dinge  unter  andern 
durch  einen  Cyclus  von  36525  Jahren  zu  bestimmen 
den  Gedanken  gehabt  hat. 


*)    Man  vergleiche  die  oben  (134)  citirte  Stelle  des  Firmicus, 
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tolemäus  hat  uns  In  seinem  astxonomlselien  Lehr- 
gebäude, dem  Almagesl,  dreizehn  in  den  Jahren  721, 
720,  621,  523,  502,  491,  383,  382,  245,  237  und  229 
V.Chr.  von  den  Chaldäern  zu  Babylon  angestellte 
Beobachtungen  aufbewahrt.  Die  zehn  ersten  betreffen 
Mondfinsternisse,  die  drei  let2Xen  Zusammenkünfte  von 
Planeten  und  Fixsternen.  Sie  sind  sämmtlich  an  die 
nabon assarische  Acre  und  die  beweglichen  ägyptischen 
Monate,  und  aufserdem  noch  die  achte,  neunte  und 
zehnte  aus  den  Jahren  383  und  382  an  attische  Monate 
und  Archontenjahre ,  und  die  drei  letzten  aus  den 
Jahren  245,  237  und  229  an  macedonische  Monate 
und  eine  eigenthümliche  chaldälsche  Aere  geknüpft. 
Ehe  diese  Zeitbestimmungen  näher  erwogen  werden  kön- 
nen, wird  es  nöthig  sein,  einiges  von  den  Beobachtern 

« 

und  ihrer  Sternwarte  zu  sagen. 

Die  Griechen  stellen  uns  durchgängig  die  Chaldäer 
nicht  als  ein  besonderes  Volk,  sondern  als  die  Priester 
des  babylonischen  Nationalgottes  Belus  und  als  den 
gelehrten  Stand  zu  Babylon  dar.     So  Herodot  *),  der 

*)    I,  iSi. 
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sie  Iphi;  Ato^  BifXou,  Priester  des  Gottes  Belus/ 
nennt;  so  Strabo,  bei  dem  sie  die  Landesphiloso- 
phen —  hnx^pi'Oi  <f)tXo(ro<f)oi  —  helfsen  *);  so  Diodor, 
der  sich  über  sie  folgendermaisen  äufsert^]:  9)Die 
,,Ghaldäer,  die  zu  den  ältesten  Babyloniern  gehören, 
,, bilden  im  Staat  einen  Körper  von  ähnlicher  Beschaf- 
yffenheit,  wie  die  Priester  bei  den  Aegyptern.  Zum 
,, Dienst  der  Götter  bestellt,  verwenden  sie  ihr  ganzes 
,, Leben  auf  die  Philosophie  und  machen  sich  beson- 
,,ders  einen  grofsen  Namen  in  der  Astrologie.  Auch 
,, legen  sie  sich  eifrig  auf  die  Wahrsagerei.  Dies  alles 
,, erlernen  und  treiben  sie  nicht,  wie  die  Griechen,  die 
,,sich  ähnlichen  Beschäftigungen  widmen;  denn  bei 
,, ihnen  pflanzt  sich  die  Philosophie  in  der  Familie  fort; 
,,der  Sohn  empfangt  sie  von  seinem  Vater  und  ist  da- 
,,bei  von  allen  weitem  Staatsdiensten  frei."  Man  er- 
kennt hier  die  Kastenverfassung  dieses  Priester- 
vereins. Von  jeher  haben  im  Morgenlande  gewisse 
Staatsdienste,  Studien  und  mechanische  Arbeiten  be- 
sondern  Volksklassen  angehört.  In  Babylon  war,  wie 
man  sieht,  die  Sternkunde  ein  Eigenthum  der  Priester- 
kaste, wie  sie  es  noch  jetzt  unter  den  Hindus  ist. 

Die  Astronomie  artete  unter  den  Chaldäem 
bald  in  Astrologie  ans,  oder  vielmehr  die  letztere 
war  die  Mutter  und  Pflegerin  der  ersten;  denn  die 
Astronomie  verdankt  ohne  Zweifel  ihre  frühste  Ent- 
wickelung  gröfstentheils  dem  Bestreben  der  Menschen, 
die  Zukunft  aus  dem  Stande  der  Gestirne  zu  errathen. 
Ohne  diese  trügerische,  jetzt  fast  gänzlich  aufser  Credit 

•)    1.  XVI,  p.  739. 
»)    n,  29. 
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gekommene,  Kunst,  der  alle  Volker  des  Alterthums,  selbst 
ihre  gröfsten  Sternkundigen,  gehuldigt  haben,  würde 
ihr  schwerlieh  ein  nun  fast  dreitausendjähriges  unun-* 
terbrocheneä  Studium  gewidmet  worden  sein.  Strabö 
spricht  von.  verschiedenen  Secten  der  Ghaldäer,  von 
denen  sich  einige  von  der  Sterndeuterei  rein  gehalten 
haben  sollen.  Dem  sei  wie  ihm  wolle;  gewifs  ist  es, 
da(s  dieselbe  zuerst  zu  Babylon  in  ein  System  gebracht 
worden  ist.  Dies  lehrt  schon  der  Name  Ghaldaei,  den 
die  Griechen  und  Römer  der  ganzen  Zunft  der  Astro-: 
logen  beigelegt  haben. 

Nachdem  Cyrus  das  babylonische  Reich  zerstört  hatte, 
verlor  die  Kaste  der  Ghaldäer  allmälig  ihren  Glanz.  Um 
diese  Zeit  scheint  der  Occident  zuerst  mit  der  Astrologie 
des  Orients  bekannt  geworden  zu  sein.  Aus  Gicero  ^) 
ersehen  wir,  dafs  sie  schon  zu  Eudoxus'  Zeit  (gegen 
400  Jahr  v^  Ghr.)  bei  den  Griechen  in  Ansehn  stand. 

Nach  Alexander,  der  Babylon  wieder  auf  kurze 
Zeit  zum  Hauptsitz  eines  grofsen  Reichs  machte,  ge* 
rieth  diese  Stadt  ^nzlich  in  Verfall,  besonders  seit- 
dem Seleucia  am  Tigris  in  ihrer  Nähe  erbaut  und  zum 
Mittelpunkt  der  syrisch -macedonischen  Monarchie  erho- 
ben worden  war.  Die  Priesterkaste  scheint  sich  nun 
gänzlich  aufgelöset  zu  haben.  Es  begann  eine  gegensei- 
tige Mittheilung  und  Mischung  der  chaldäischen  und 
griechischen  Gelehrsamkeit  >  zu  welcher  der  Babylonier 
Berosus  durch  ein  griechisches  Werk  über  die  Alter- 
thümer  seines  Volks  die  erste  Anregung  gegeben  zu  ha- 
ben scheint.  Er  lebte  unter  Antioch^is  Soter,  dem 
zweiten  Seleuciden. 


*)    De  divin.  H,  42. 


lös  Technische   Chwnologie. 

Die  Chaldäer  müssen  Ihre  Beobachtungen  collegia-« 
lisch  angestellt  haben;  denn  Ptolemäus,  der  sonst 
die  Beobachter  immer  nennt,  gebraucht  denGesammt-* 
namen  XaX^cuoi.  üeberhaupt  erwähnt  die  Geschichte 
keinen  Ghaldäer,  der  den  Namen  eines  Astronomen 
verdiente.  Der  Osthanes,  der  nach  Plinius  *)  den 
Xerxes  nach  Griechenland  begleitet  und  die  Liebe  zur 
Sternkunde  oder  vielmehr  Stemdeuterei  daselbst  zuerst 
geweckt  haben  soll,  ist  durch  keine  astronomische  Beob- 
aditung  oder  Lehre  bekannt  geworden.  Von  dem  eben 
erwähnten  Berosus  fuhren  die  Alten  verschiedene 
Meinungen  an,  die  seinen  astronomischen  Einsichten 
zu  keiner  sonderlichen  Ehre  gereichen.  Bailly  und 
andere  sind  dadurch  veranlafst  worden,  zwei  Chaldäev 
dieses  Namens  zu  unterscheiden  und  den  einen  in  die 
Kindheit  der  Astronomie  zurückzusetzen,  aber  ohne 
hinlängliche  Gründe. 

Die  öfters  aufgeworfene  und  hier  nicht  unwichtige 
Frage,  ob  die  Astronomie  ihren  Ursprung  den  Aegyp- 
tern  oder  den  Ghaldäern  verdanke,  hängt  mit  der 
Untersuchung  über  die  Abstammung  der  letztern  zu- 
sammen. Nach  der  Versicherung  der  Aegypter  beim 
Diodor^)  waren  die  Chaldäer  eine  Colonie  ihrer  Prie- 
ster, die  Belus  an  den  Euphrat  verpflanzt  und  nach 
dem  Vorbilde  der  Mutterkaste  organisirt  hatte,  wo  sie 
fortfuhr,  die  aus  der  Heimath  mitgebrachte  Sternkunde 
zu  treiben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Richtigkeit 
dieser  Sage  zu  prüfen;  ich  bemerke  blofs,  dafs  sie 
mir  durch  das,   was  wir  von  der  Sprache  und  Schrift 


*)    H.  N.  XXX,  2. 
»)    I,  28  und  81. 
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der  Babylonier  wissen ,  wenig  gerechtfertigt  zu  werden 
scheint.  Auch  war  sie  im  Alterthum  keinesweges  die 
allgemein  angenommene;  denn  nach  losephus^)  und 
andern  hatte  die  Astronomie  ihren  Weg  nach  Griechen- 
land Yon  Babylon  aus  über  Aegypten  genommen.  Es 
versteht  sich,  dafe  hier  nur  von  einer  schon  einiger- 
mafsen  entwickelten  Sternkunde  die  Rede  sein  kann; 
denn  ein  roher  Anfang  derselben  ist  fast  in  jedem  Lande 
einheimisch  9  da  sie  eine  der  ersten  Wissenschaften  der. 
Völker  zu  sein  pflegt.  Diese  entwickelte  Sternkunde 
ist  aber  offenbar  früher  bei  den  Chaldäem  als  bei  den 
Aegyptem  zu  suchen;  denn  Ptole maus,  der  doch  un- 
ter den  letztem  lej).te,  gerenkt  ihrer  als  Astronomen 
nirgends.  ,^ 

Ganz  abweichend  von  der  Idee,  die  wir  uns  nach 
dpn  Alten  von  den  Chaldäern  zu  machen  haben,  sind 
die  Ansichten  der  neuem  Forscher,  eines  Michaelis, 
Schlözer,  Forster,  Adelung  und  anderer.  In  den 
hebräischen  Urkunden  wird  häufig  ein  raubsüchtiges 
und -kriegerisches,  von  Norden  erobernd  nach  Babylon 
gekommenes  Volk  unter  dem  Namen  D'^'iüd  Casdim  er* 
wähpt.  Diese  Casdim  hält  man  für  identisch  mit  den 
Chaldäem  der  Profanscribenten,  und  fragt  nun,  welches 
vor  ihrem  Zuge  gegen  Süden,  den  man  ins  siebente 
Jahrhimdert  v.  Chr.  setzt,  ihr  Wohnsitz  war.  Einige 
lassen  sie  im  nördlichen  Mesopotamien  an  den  Grenzen 
Armeniens,  andere  in  Kurdistan,  noch  andere  am  kas- 
pischen  Meer  wohnen ;  ja  einige  leiten  sie  von  den 
Chalybern,  Skythen  oder  Slaven  ab,  wegen  der  geglaub- 
ten   barbarischen  Beschaffenheit   einiger    babylonischen 


*)    Antiq,  lud.  I,  8. 
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Regenteimamen,  die  sich  nicht  bequem  aus  hebräischen 
Wurzeln  ableiten  lassen  wollen  *).  Sammtliche  Mei- 
nungen hat  Adelung  zusammengestellt  *).  Ist  es  denn 
aber  so  ganz  entschieden,  dafs  die  Casdim  der  Hebräer 
die  Ghaldäer  der  Griechen  und  Römer  sind?  Ist  es 
Beweises  genug,  dafs  im  Propheten  Daniel  die  Weisen 
Babylons,  die  dem  Nebukadnezar  seinen  Traum  ausle- 
gen sollen,  und  die  freilich  den  Ghaldäem  sehr  ähnlich 
sehen,  Casdim  genannt  werden?  Ich  enthalte  mich  al- 
ler weitem  Bemerkimgen  hierüber,  und  erinnere  nur, 
was  jenen  Forschem  entgangen  ist,  dafs  uns  Ptolemäus 
schon  aus  dem  achten  Jahrhundert  v.Chr.  drei  Beob- 
achtungen von  den  Chaldäem  anfährt,  die  unmöglich 
die  ersten  von  ihnen  angestellten  sein  können. 

Der  Nationalgott  Babylons,  Beins,  hatte  mitten  in 
der  Stadt  einen  Tempel  aus  Backsteinen,  von  welchem 
die  Alten  mit  Bewunderung  reden.  Nach  H e  r  od  o  t, 
der  ihn  als  Augenzeuge  beschreibt^),  bildete  er  ein 
Quadrat,  dessen  Seite  zwei  Stadien  hielt.  In  der  Mitte 
dieses  heiligen  Bezirks  stand  ein  Thurm  von  acht  Ab- 
sätzen oder  einzelnen  Thürmen,  der  nach  Herodot  und 
Strabo  ^)  unten  ein  Stadium  lang  und  breit,  und  nach 


*)  Das  Gelungenste,  was  in  etymologischer  Hinsicht  über  die 
Namen  der  im  Regentenkanon  genannten  babylonischen  Könige 
gesagt  worden  ist,  findet  sich  in  Simonis  Onomasticon  veteris 
Testamenti,  Man  überzeugt  sich  wenigstens  daraus,  dafs  diese 
barbaiisch  lautenden  Pfamen  wirklich  semitisch  sind  odei*  doch 
sein  können. 

»)    Mithridates  Th.  I.  S.  314  S. 

?)    A.a.O. 

*)    1.  XVI.  p.  738. 
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letzterem  zugleich  ein  Stadium  hoch  war,  und  an  des- 
sen  Aussenseite  eine  Treppe  rings  um  das  Gehäude  bis 
zum  Gipfel  lief.  Im  oberste  Stockwerk  fand  sich  noch 
ein  besonderer  Tempel  des  Gottes  mit  einer  goldenen 
Bildsäule,  die  Xerxes  hatte  wegnehmen  lassen.  Sonst 
scheint  Herodot  noch  alles  unversehrt  gefunden  zu 
haben.  Zu  Alexander's  Zeit ,  etWä  hundert  Jahre  spä- 
ter, lag  aber  d^r  Thurm  nach  Strabo's  Versicherung 
bereits  in  Ruinen»  Der  König  wollte  ihn  wiederher- 
stellen lassen,  kam  aber  nicht  damit  zu  Stande;  blofs 
die  Wegräumung  des  Schutts  beschäftigte  zehntausend 
Menschen  zwei  Monate  lang,  Diodor  gedenkt  sei- 
ner mit  folgenden  Worten  *):  ,,Die  Schriftsteller  wei- 
,,chen  in  ihren  Berichten  über  dieses  Gebäude  yon 
,^  einander  ab,  und  da  es  schon  verfallen  ist,  so  läfst 
,,sich  nichts  zuverlässiges  darüber  sagen.  Darin  stim-^ 
,,meh  aber  alle  übei^ein,  dafs  6s  von  ungeheurer  Höhe 
,,war,  und  dafs  dieChaldäer  auf  demselben  ihre  Beob- 
,,achtungen,  besonders  über  die  Auf-  und  Untergänge 
,,der  Gestirne,  die  sie  von  oben  genau  wahmehmeia 
,,  konnten,  angestellt  haben."  Diese  Nachricht,  hat  viel 
Wahrscheinliches;  denn  da  die  Ghaldäer  aus  astrologi- 
schen Gründen  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die 
Auf- und  Untergänge  der  Sterne  richteten,  so  bedurf- 
ten sie  eines  sehr  hohen  Gebäudes,  um  aus  der  Mitte 
der  Stadt  den  Horizont  frei  übersehen  zu  können.  Merk-* 
würdig  ist  es,  dafs  die  Ruine  Mukelibe  an  der  Ost- 
seite des  Euphrats,  die  Pietro  dellaValle  beschrie- 
ben hat,  und  Beauchamp  und  Rennell  mit  ihm 
für  ein  Ueberbleibsel  dieses  alten  Tempels  und  Obsep- 

*)   n,  9. 
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yatoriums  halten,  ^eich  imsem  Sternwarten  nach  den 
vier  Weltgegeüden  orientirt  ist.  Hr.  Rieb,  der  neu- 
erdings die  Trümmer  Babylons  sehr  genau  untersucht 
hat*),  bestätigt  «dies,  ist  aber  geneigter,  in  dem  an 
der  "Westseite  des  Flusses  gelegenen  Birs  Nimrtid 
eine  Ruine  des  alten  Thurms  zu  sehen.  Zwar  wissen 
wir  nicht  mit  völliger  Bestimnitheit,  an  welcher  Seite 
des  Eu[^hrats  derselbe  lag^  \yollte  man  aber  der  Mei- 
nung dieses  gelehrten  Engländers  beitreten,  so  müfste 
man  annehmen,  dafs  der  Flufs  sein  Bette  sehr  verän- 
dert habe;  denn, der  Birs  Nimrud  liegt  an  sechs  eng- 
lische Meilen  voü  Einern  Ufer  entfernt. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  auf  die  im 
Eingange  erwähnten  chs^ldäischen  Beobaphtungen  beim 
Ptolemäus  zurück..  Sie  geben,  wie  ich, in  einer  1815 
der  berliner  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  über 
die  Sternkunde  der  Chaldäer  gezeigt  habe,  zu 
verschiedenen  für  die  astronomischen  Kenntnisse  der- 
selben ^  nicht  ungünstigen  Schlüssen  Anlafs ,  worunter 
der  am  nächsten  liegt,  dafs  sie  eine  festgeordnete 
Z^itrechnnng  haben  mufsten;  denn  wie  hätten  sonst 
die  griechischen  Astronomen,  die  sich  ihrer  Beobaclt- 
tüngen  zur  Begründung  der  Mondstheorie  bedienten, 
die  Data  derselben  mit  sp  vieler  Zuverlässigkeit  ange- 
ben können?  Von  welcher  Beschaffenheit  war  aber 
diese  Zeitrechnung  ? 

Wir  finden  nirgends  eigenthümliche  chaldäische  Mo- 
nate genannt,  und  bei  keinem  Geschichtschreiber  die 
Jahre  nach  einer  chaldäischen  Acre  gezählt.     Selbst  der 


')    S.  seine  beiden  Memoirs  of  Babylon,  London  1816  und 
1818,  8. 
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Charakter  der  chaldäischen  Jahre  und  Monate  ist  uns 
unbekannt.  Wir  werden  also  jene  Frage  nur  muth- 
mafslich  beantworten  können. 

Ptolemäus  pflegt  bei  den  Beobachtungen,  die  er 
anfuhrt,  ungeachtet  er  sie  sammtlich  auf  die  ägyptische 
Zeitrechnung  reducirt,  zugleich  die  eigenthümlichen 
Zeitbestimmungen  der  Astronomien,  die  sie  gemacht 
haben,  anzugeben.  Da  er  nun  die  sieben  ältesten  chal* 
däischen  Beobachtungen  blofs  nach  ägyptischen  Mona- 
ten datirt,  so  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die .  Chaldäer 
und  Aegypter  einerlei  Jahrform  und  Jahranfang^  höch- 
stens verschiedene  Monatsnamen  gehabt  haben,  diejenige, 
welche  sich  am  natürlichsten  darbietet,  zumal  da  auch 
die  nabonassarische  Aere,  die,  wie  schon  der  Name  lehrt, 
babylonischen  üi'sprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren 
zahlt.  Wirklich  nehmen  auch  fast  alle  Chronologen 
die  Identität  der  chaldäischen  und  ägyptischen  Zeit- 
redinung  an,  und  streiten  nm'  über  die  Frage,  ob  das 
bewegliche  Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einhei-? 
misch  war. 

De  la  Nauzesagt  in  seiner  Geschichte  des  ägyp- 
tischen Kalenders^),  dies  Jahr  sei  lange  vor  der 
Epoche  der  nabonassarlschen  Aere,  seit  welcher  nach 
Syncellus  die  chaldäischen  Astronomen  erst  angefan- 
gen hätt^,  die  Zeiten  ihrer  Beobachtungen  genau  an- 
zugeben^), in  Aegypten  vorhanden  gewesen;  die  Ba- 
bylonier  müfsten  es  also  Von  den  Aegyptern  entlehnt 
haben,    und    dies    sei    um  so   wahrscheinlicher,,  da  ja, 


*)     Mäm,  de  VAcad,  des  Inscript.  Tom.  XIV,  p.  338. 
^aZot,  rptplßvcav,     Chronogr*  p.  207. 
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wie  Diodor  versichere  (eigentlich  die  Aegypter  beim 
Diodot),  die  babylonische  Priesterkaste  eine  Golonie 
der  ägyptischen  und  ganz  nach  ihr  gemodelt  sei. 

D  o  d  w  e  1 1  ist  entgegengesetzter  Meinung.  Die 
ägyptischen  Jahre,  sagt  er*),  werden  von  der  Epoche 
Nabonassar's  gezählt^  weil  die  Aegypter,  als  sie  von  den 
Persem  unterjocht  wurden,  durch  sie  die  babylonische 
Jahrform  und  Acre  empfingen. 

Des-Vignoles  ^)  läfst  es  zwar  unentschieden,  wo- 
her das  bewegliche  Jahr  stammt,  nimmt  aber  ebenfalls 
als  ausgemacht  an,  dafs  es  den  Babyloniern  und  Aegyp- 
tem  gemein  war.  Jene,  sagt  er,  müssen  es  gehabt  ha- 
ben, weil  Diodor  versichert^),  dafs,  nach  dem  Bericht 
Clitarch's  und  anderer  Begleiter  Alexander's,  Semiramis 
der  babylonischen  Mauer  eben  so  viele  Stadien  gegeben 
habe,  als  das  Jahr  Tage  zählt,  nämlich  365.  Auf  diese 
leicht  hingeworfene  Notiz  ist  indessen  um  so  weniger 
zu  bauen,  da  die  Länge  der  babylonischen  Mauer  von 
den  alten  Schriftstellern  sehr  verschieden  angegeben 
wird.  Noch  weniger  beweiset  es,  wenn  Curtius  bei 
der  Beschreibung  des  persischen  Heerszuges  sagt*),  dafs 
den  Magiern'  365  Jünglinge  gefolgt  wären,  diebus  totius 
anni  pares  numeix);  quippe  Persis  in  totidem  dies  de- 
scriptus  est  annus.  Die  Perser  hatten  allerdings  ein.  dem 
ägyptischen  ganz  analoges  Jahr.  Daraus  folgt  aber  für 
die  Zeitrechnimg  der  Babylonier  sehr  wenig. 


*)  De  'heteribus  Graecorum  Romanorumque  Cjclis  II,  6. 

')  ChronoL  de  rhist.  sainte  Tome  11,  p.  336. 

»)  n,7. 

•)  m,3. 
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Der  einzige  Gelehrte,  meines  Wissens,  der  die 
Identität  der  chaldäischen  und  ägyptischen  Zeitrechnung 
in  Zweifel  zieht,  ist  Freret*).  Nach  seiner  Meinung 
haben  die  Bahylonier  ihre  Zeit  nach  Mondperioden 
geordnet,  also  M o  n  d  m  o  n  a t  e  gebraucht.  Was  für 
diese  Ansicht  spricht,  ist  folgendes :  1)  alle  übrigen  se- 
mitischen Völker,  Hebräer,  Syrer,  Araber,  haben  nach 
Mondmonaten  gerechnet;  warum  sollten  die  Bahylo- 
nier allein  eine  Ausnahme  gemacht  haben?  2)  sagt 
Aben  Ezra,  einer  der  gelehrtesten  Talmudisten,  dafs 
die  Juden  ihre  jetzigen  Monatsnamen  während!  ihrer 
Gefangenschaft  von  den  Babyloniern  angenommen 
haben  ^} ;  und  in  der  That  kommen  dieselben  erst 
in  den  nach  der  Deportation  abgefafsten  biblischen 
Schriften,  Zacharias,  Esra,  Nehemia  und  Esther 
vor.  Da  nun  die  jüdischen  Monate  nach  dem  Monde 
geregelt  sind,  so  ist  mit  Grund  zu  y^rmuthen,  dals 
sie  bei  den  Babyloniern  ein  gleiches  Gepräge  hatten; 
denn  sonst  würden  die  Juden  die  frühem  Benennun- 
gen ihrer  Mondmonate,  von  denen  sich  im  sechsten 
und  achten  Kapitel  des  ersten  Buchs  der  Könige 
eine  Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den  babyloni- 
schen vertauscht  haben.  3)  beweisen  drei  Beobachtun- 
gen der  Ghaldäer  beim  Ptolemäus  ^)   und   die  Frag- 


*)  Observations  sur  les  annies  employdes  ä  Babylone  avant 
et  depuis  la  conquSte  de  cette  ville  par  Alexandre.  Mäm.  de 
VAcad,  des  Inscript,  Tom.  XVI,  p.  205  ff.  Oeuvres  complätes 
Tom.  Xn. 

*)    Petav.  ran  Dissert.  ü,  13. 

3)    Almagest  l.IX,  c.  7.  p.  170,  171;  l.XI,  c.7.  p.288. 
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mente  des  Berosus  ^),  dais  die  Babylonler  unter  den 
Seleuciden  nach  Mondmonaten  mit  maoedonischen  Be* 
nennungen  datirt  haben.  Hätten  sie  nun  früherhin 
gleich  den  Aegyptem  und  Persem  ein  Sonnenjahr  ge- 
habt, so  würden  sie  wahrscheinlich  eben,  so  wenig  ge- 
neigt gewesen  sein,  dasselbe  unter  ihren  macedonischen 
Regenten  fahren  zu  lassen,  wie  diese  beiden  Yölker.  So 
aber  pafsten  sie  ihrer  alten  Zeitrechnung  blofs  die  mace- 
donische  Terminologie  an,  imd  auch  dies  wol  nur  im  Ver- 
kehr mit  den  Griechen.  4)  haben  die  Chaldäer  ver- 
schiedene Mondperioden  gekannt,  unter  andern  die  merk-* 
würdige  von  223  Mondwechseln  (47).  Ptolemäus  be- 
zeichnet im  Anfange  des  vierten  Buchs  seines  Almagest 
die  Urheber  derselben  durch  das  Prädikat  naXaiol  iiau^ 
Srriimrütoli  alte  Mathematiker.  Er  sagt,  sie  enthalte 
in  6585  Tagen  8  St.  nahe  223  synodische ,  239  anoma- 
listische  und  242  drakonitische  Monate,  während  de- 
ren der  Mond  seine  Bahn  241  mal  und  aufserdem 
noch  10°  40'  zurücklege.  Um  ganze  Tage  zu  er- 
halten, setzt  er  hinzu,  haben  sie  diese  Periode  drei- 
fach genommen  und  sie  in  dieser  Form  egeXtyfjto$  ge- 
nannt ,  welcher  aus  der  Taktik  entlehnte  Ausdruck  so 
viel  als  ganze  Schwenkung  bedeutet.  Geminus, 
d«r  sie  ,in  derselben  Form  und  unter  derselben  Benen- 
nung^ aufführt  *),  bemerkt,  die  Chaldäer  hätten  dar- 
aus die  mittlere  tägliche  Bewegung  des  Mondes  zu 
13°  10'  35"  gefolgert,  was  vollkommen  mit  unsem  Ta- 


'}    S.  die  Sammlung  derselben  in  Fabricii  Bibl,  Graeca  a.  A. 
Tom.  XIV,  p.  180  und  207. 

')    Isagoge  c.  15. 
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fein  übereinstimmt.  Man  sieht  also,  wem  sie  eigent- 
lich angehört,  wefshalb  sie  auch  die  chaldäische  ge- 
nannt wird.  Suidas  ^),  der  ihr  irrig  222  Mondwech- 
sel beilegt,  gibt  ihr  den  Namen  Saros,  der  offenbar 
so  viel  als  Mondperiode  bedentet;  denn  «*^srö  Si^ 
hara  heifst  im  Chaldäischen  der  Mond  ^). 

Man  mufs  erstaunen,  wenn  man  bei  näherer  Er- 
wägung obiger  Zahlen  sieht,  wie  genau  die,  Chaldäer 
die  mittlere, Bewegung  des  Mondes  und  die  Perioden 
der  Rückkehr  seiner  Ungleichheit  ausgemittelt  hatten. 
So  fanden  sie  den  mittleren  synodischen  Monat, 
oder  die  2jeit  seiner  Wiederkehr  zur  Sonne,  nur  um 
4-|- Sekunden,  und  den  periodischen,  oder  die  Zeit 
seiner  Wiederkehr  zu  demselben  Punkt  der  Sonnenbahn, 
nur  um  eine  Sekunde  zu  grofs.  Auch  kannten  sie 
bereits  die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  zu  365  Tagen 
6  Stunden.  Denn  erfolgt  nach  6585  Tagen  und  8  Stun- 
den die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne  um 
10°  40'  weiter  östlich,  so  mufs  die  Sonne  indessen 
n  mal  360°  und  noch  10°  40'  zurückgelegt  haben. 
Dafs  7»=i  18  sei,  fand  man  leicht.  Man  durfte  also  nur 
schliefsen:  18x360o-f-10°  40'  in  6585-|- Tagen,  in  wie 
viel  Zeit  360°  ?  und  erhielt  so  365-|-  Tage.  Sei  es  nun, 
dafs  sie  die  10°  40'  durch  eine  immittelbare  Beobach- 
tung gefunden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  ver- 
mittelst der  ihnen  auswandern  Gründen  bekannten  Dauer 
des  Sonnenjahrs  zu  365-J-  Tagen  hergeleitet  hatten,  ge- 
nug diese  Dauer  mufste  ihnen  bekannt  sein. 

*)     V.  Sctpoc.  , 

^)  Das  Wort  kommt  in  der  chaldäischen  Bibelübersf^tzung  Tor, 
z.  B.  1.  Mos.  XXXVn,  9.  Das  arabische  j^ä*  schehr,  Mo- 
nat, hangt  damit  vermuthlich  zusammen. 
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Da  also  der  Mond  nach  223  Wechseln  oder  658S 
Tagen  8  Stunden  beinahe  zu  desselben  Stellung  in  An- 
sehung seiner  Erdfeme  und  seiner  Knoten  zurückkehrt, 
so  müssen  sich  nach  diesem  Zeitraum  die  Finsternisse 
in  fast  gleicher  Ordnung  und  Grölse  erneuen.  Dies 
sagt  bereits  Plinius  mit  den  Worten:  Defectus  duf 
centis  viginti  tribus  mensibus  redire  in  suos  orbes  cer- 
tum  est^).  Ob  die  jetzt  gebräuchliche  Methode,  Fin- 
sternisse zu  berechnen,  welche  der  Hauptsache  nach 
schon  im  Almagest  vorkommt,  vor  Hipparch  be- 
kannt gewesen  ist,  steht  sehr  zu  bezweifeln.  Die  Chal- 
däer,  die  auf  die  Mondfinstemisse,  welche  sie  beobach- 
teten, vorbereitet  sein  mufsten,  können  also  ihre  An- 
kunft nur  mit  Hülfe  der  nach  ihnen  benannten  Periode 
vorausgesehen  haben ,  indem  sie  vermittelst  derselben 
von  einer  Mondfinstemiüs  zur  andern  fortrechneten« 
Auf  die  Sonnenfinsternisse  konnten  sie  dieselbe  wegen 
der  Parallaxe  nicht  unmittelbar  anwenden.  Diodor 
sagt  ^) :  ,,In  Betreff  der  Sonnenfinsternisse  sind  ihre  Er- 
,,klärungen  von  der  schwächsten  Art,  und  sie  wagen 
,,es  nicht,  solche  zu  verkündigen  und  ihre  Zeiten  ge- 
,,nau  zu  bestimmen."  Bailly  glaubt  daher^),  dais 
sie  diese  Erscheinungen  ganz  aufgegeben  hätten.  Hat 
aber  Thaies  den  Joniem  wirklich  die  gro(se  Sonnen- 


*)  H,  iV.  n,  10.  Vor  Harduin's  zweiter  Ausgabe  las  man 
ducentis  viginti  duobus,  wie  beim  Sui  das,  aufweichen  Fehler 
schon  Halley  (PhiL  Transact,  4691  no.  194,  p.  535J  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  H  a  r  d  u  i  n  hat  223  gesetzt^  einigen  Hand- 
schriften und  Ausgaben  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zufolge. 

')    n,  31. 

^)    Hist»  de  l'astron,  ancienne  LH,  p.54. 
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finstemifs  vorher  verkündigt,  die  dem  Kampf  der  Me- 
der  und  Lyder  am  Halys  ein  schleuniges  Ende  machte  ^), 
so  kann  er  dabei  nur  von  der  in  Rede  stehenden  Mond- 
pertode ausgegangen  sein,  die  er  mit  einiger  Kenntnils 
der  ParallasLe  auf  die  Sonnenfinsternisse  anzuwenden 
wufste;  luid  warum  sollten  die  Qialdäer  die  Wirkung 
derselben,  wenigstens  im  Groben,  nicht  auch  bereits 
gekannt  haben? 

Die  Finsten^ils,  deren  ich  hier  so  eben  gedacht 
habe,  ist  für  die  Zeitrechnung  zu  wichtig  geworden, 
als  da&  ich  nicht  diese  Gelegenheit  benutzen  sollte, 
das  Ergebhifs  der  neusten  Untersuchungen  über  sie  mei- 
nen Lesern  mitzutheilen«  Es  gibt  kaum  eine  in  Klein- 
asien  sichtbar  gewesene  Sonnenfinsterniüs  aus  dem 
Zeitraum  von  626  bis  581  \.  Chr. ,  die  man  nicht  für 
die  des  Thaies  angesehen  hätte.  Keine  andere  weiter 
kann  aber  dafür  genommen  werden,  als  die  vom  30.  Sep- 
tember 610,  wie  Hr.  Oltmanns  durch  eine  sorgMtige 
nadi  den  neunten  astronomischen  Tafeln  gefahrte  Rech- 
nung gefunden  hat').  Die  Finsternifs  war  zwar  am 
Jbljs  nicht  total,  wie  Herodot  zu  verstehen  gibt,  aber 
sehr  stark;  denn  für  einen  Punkt  von  36^  Länge  und 
40°  nördlicher  Breite,  den  Hr.  Oltmanns  für  den 
Kampfplatz  nimimt,  betrug  der  noch  leuchtende  Theil  der 
Sonne  nur  ^  ihrer  Scheibe,  so  dafs  die  daher  rührende 
Abnahme  des  Lichts  allerdings  stark  genug  war,    um 


^)  Herodot  1,74  und  andere  Alte  versichern  dies.  S. 
Wesseling's  Note. 

^)  S.  die  Schriften  der  berliner  Akademie  aus  den  Jahi*en 
1812  und  13  und  Hm.  Bode's  astronomisches  Jahrbuch 
1823,  S.  197  ff. 

I.  [14] 
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Schrecken  eitiflöfsen  zu  können.  Ancb  war  die  Piodter- 
nifs  ihrer  ganzen  Dauer  nach  sichlbär.  Zwei  Grad  osi* 
licher  und  einen  Gi^ad'  südlicher,  -in;  der  Gegend  von 
Erzerum,  wo  Hr.  Volney  das  Schlachtfeld  sucht,  war 
die  total.  Bei  den  loniern  betrug '  sie  elf  Und  einen  hal-» 
ben  Zoll.  Des-Vignöles,  der  von  der  Finstemifs  des 
Thaies  ausführlich  handelt*),  setzt  sie  auf  den28.Mäi 
585  v.Chr.,  und  die  meisten  neuern  Chronologen. sind 
ihm  beigetreten .  Allein  nach  Hrn .  0 1 1  m  a  n  n  s  ist 
unter  36  °  Länge  uiid  40  °  Breite  die  gröfste  Vei'finste- 
rUng  eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenaufgang  eingetroffieb 
und  nur  von  sieben  und  eiufem  halben  Zoll  gewesen^ 
Des-Vignoles  gibt  nach  ^en'frühei'n  Unrichtigen  Ta* 
fein  ganz  andere  Resultate,  die  ihn  freilich  berechtigten, 
isich  für  diese  Finsternifs  zu  erklären,  von  der  nun 
aber  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann.  Noch  wenigelr 
läfst  sich  mit  iFIm.  Völney  an  die  vo)n  S.Februar  626 
V. C!hr.  denken;  denn  diese  wai^  befim  Aufgange  der 
Sonne  bereits  zu  Ende.  DurA  Hrn*  Oltmanns  ver- 
dienstliche Rechnung  sinken  nun  so  manche  auf  jene 
Finsternifs'  gegründete  chronolc^isohe  Systeme  in  ihr 
Nichts  zusammen. 

Aufeer  der  Periode  von  223  Mondwechseln  legt  man 
den  Chaldäeni  gewöhnlich  noch  zwei  andere  bei,  dii 
für  die  Zeitrechining  wichtige  neunzehnjährige  oder 
meton  sehe  (415)  und  eine  sechshundert  jährige. 
Jene,  welche  nach  235  Mondwechseln  die  Phasen  zu 
demselben  Tage,  ja  fast  zu  derselben  Stui^de  des  Son- 
nen Jahrs  zurückführt,  müssen  sie  allerdings  gekannt  ha- 
ben, wenn  sie  eingebundenes  Mondjahr  von  fester  An- 


*)     Chronologie  de  Pkist.  sainte  Vol.  11.  p.  245  ff.     -  '^ 
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ardnung  hatten.  Yon  dieser  findet  sich  eine  Anzeige  in 
einer  Stelle  des  losephus  ^•)  ,iTfO^  es  heifst,  Gott  hab^ 
den  Erayätem  defshalb  ein  so  hohes  Alter  verliehen^ 
damit  sie  Zeit '.  hätten , .  die  Astronomie  und  Geometrie 
zu  vervollkommnen ;  dies  würden  sie  aber  nicht  gekonnt 
haben,  wenn  sie  nicht  600  Jahre  gelebt  hätten.;  denn 
erst  nach  600>Jah.Ven  gehe  das  grofse  Jahr  zii 
Ende.  Auf  diese  Worte  haben  Dominic  Cassini, 
Mairan,  Goguet,  leGentil  und  Bailly  gante  Syr 
Sterne  von  Schlüssen  und  Hypothesen  gegründet,  de^ 
reu  Erörterung  und  Prüfung  uns  hier  zu  weit  führen 
würde*).'  \     ■  .^ 

Aus  den  angeführten  Gründen  ist  nun  Fröret 's 
Hypothese,  dafs  die  Chaldäer  im  ^  bürgierlichen  Leben 
M  on  d m  o n  a t e  ■  gebraucht  haben ^  allerdings  iwithr^ 
soheinlich.  Hatten  sie  aber  ein  reines  oder  ein  gebmi-^ 
d^nes  .Mondjahr?  Nach  Freret'keins  von  beiden.  .Es 
heilst  nämlich  bei  Eusebius  ^)  und.  Syncellus  ^)^ 
,,Berosu&  hat  in  seinet  Geschichte  nach  Saren,  Ne*» 
,^ren  und  Sosien  gerechnet.  -  Der  Saros  -^  Sapo;  -t* 
,, bezeichnet  einen  Zeitraum  von  3600»-  der  N^ros 
,,  —  "Nrlpog  —  von  6Ö0,  uhdder  Sossos  — 'ScSö-cro;  4-  von 
,,60  Jahren.''  Dies  sind  nach  Fröret  die  Namen 
der  Mondperioden,  deren  sich  die  Chaldäer  )zm*  Einthei^ 
lung  ihrer  Zeit  bedient  haben ;  nur  gibt  er  ihnen  ganz 


*)     Antiq,  lud.  I,  3,  9. 

')    Man.  rergleiche  Lalande's  Astron,  Tom.  11.  art.  1570. 

^)     chronica  I,  S.U.  des  aus  dem  Armenisch^p  übersetzten 
Werks  nach  der  veiiQziai^schen  Ausgabe. 

*)     Chronogt,  p.  17. 

[14*] 
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andere  Werthe,  jedoch  mit  Beibelialtung  derselben  Yer- 
hältnlsse.  Voraussetzend,  dals  unter  Saros  die  clml- 
däische  Periode  zu  verstehen  sei,  und  von  der '  irrigen 
Notiz  beim  Suidas  und  fiJschen  Lesart  beim  Plinius, 
wonach  dieselbe  222  Mondwechsel  gehalten  haben  soU^ 
ausgehend,  macht  er  sich  von  dem  Gehalt  jener  Perio* 
den  folgende  Vorstellung:  ,,Die  Chaldäer  hatten  einen 
,, doppelten  Saros,  einen  astronomischen  von  223  ^), 
„und  einen  bürgerlichen  von  222  Mondwechseln» 
,  ^,Den  letztern  theilten  sie  in  6Neren  zu  37  synodischen, 
„und  den  Neros  wieder  in  10  Sössen  zu  4  periodischen 
,,  Monaten,  indem  37  synodische  Monate  nahe  40perio- 
„dische  geben."  Hiemach  hätte  der  bürgerliche  Saros 
6555  Tage  und  etwa  19  Stunden,  der  Neros  1092  Tage 
und.  15  Stunden  und  der  Sossos  109  Tage  und  6  Stun- 
den gehalten.  Es  ist  aber  gar  nicht  denkbar,  dafs  man 
Eur  Anordnung  der  bürgerlichen  Zeit  Perioden  gebraucht 
haben  sollte,  welche  aus  Brüchen  von  Tagen  bestanden, 
Kumal  den  periodischen  Monat,  der  sich  nur  durch 
astronomische  Beobachtung  bestimmen  läfst.  Auch  kann 
man  nicht  begreifen,  warum  man  für  den  Saros  gerade 
eine  Periode  yon  222  synodischen  Monaten  gewählt  ha- 
ben sollte,  die  weder  selbst,  '4ioch  in  ihren  Vielfachen 
oder  aliquoten  Theilen  der  Dauer  des  Sonnenjahrs  com- 


*)  Eine  Spur  dieses  astronomischen  Saros  findet  Fröret 
in  den  i 8jährigen  Inlervallen,  nach  denen  Ptolemäus  die  Tafel 
der  mittleren  Bewegungen  der  Sonne  im  A 1  m  a  g  e  s  t  ordnet. 
B.  HE.  S.  167  ff.  Er  nimmt  daher  Gelegenheit  zu  der  Vermu- 
thung,  dafs  die  erste  Anlage  der  astronomischen  Tafeln  den  Ghal- 
däem  angehöre,  worin  ihm  jedoch  wenige  beipflichten  werden, 
da  hödist  wahi'scheinlich  Hipparch  ihr  enter  Urheber  ist. 
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mensurabel  ist,  auch  sonst  gar  keine  merkwürdige  «Ei- 
genschaft hat^ 

Das  Mondjahr  der  ChaMäer  kann  unmc%lich  eine 
so  unnatürliche  Einrichtung  gehabt  haben*  Es  war 
entweder  ein  reines,  wie  das  der  Araber,  oder  ein  ge- 
bundenes, wie  das  der  übrigen  semitischen  Yölker, 
^  der  Hebräer  und  Syrer.  Letzteres  ist  das  wahrschein- 
Ik^hste,  besonders  defshalb,  weil  die  Macedonier,  deren 
Monatsnamen  sie  unter  den  Seleuciden  ihren  Monaten 
anpafsien,  gleich  allen  übrigen  griechischen  Yölkem 
ein  gebundenes  Mondjahr  hatten. 

Von  den  2^ittheilen  Saros,  Neros  und  Sossos 
kennen  wir  die  Verhältnisse  und  selbst  die  Namen,  der 
beiden  letztem  nur  aus  £usei>iu$  und  Syncellus". 
Den  Saros  erwähnt  aufser  Suidas  noch  Hesychius, 
jedoch  blofs  mit  der  ungenügenden  Erklärung:  aptäiiii 
Ttg  TTOLpot  BaßvKwvloig^  eine  gewisse  Zahl  bei  den 
Babyloniern.  Dafs  der  Saros  die  chaldäische  Pe- 
riode sei,  wie  Halley  glaubt,  folgt  mit  Sicherheit  we- 
der aus  der  Etymologie,  die  nur  auf  den  allgemeinen 
Begriff  Mondperiode  leitet,  noch  aus  der  offenbar  un- 
richtigen Erklärung  beim  Suidas.  Auch  erlaubt  das 
Yerhältnils ,  das  zwischen  den  drei  Zeiteinheiten  Saros, 
Neros  und  Sossos  bestanden  haben  soll,  nicht,  beim  Sa- 
ros an  die  chaldäische  Periode  zu  denken,  da  sonst  für 
den  Neros  und  Sossos  Zeiträume  entstehen  würden,  die 
weder  ganze  Tage,  noch  ganze  Monate  enthalten,  auch 
in  gar  keiner  himmlischen  Bewegung  oder  Erscheinung 
gegründet  sind.  Freret's  gezwungene  Hypothese  hat 
nii^nds  Beifall  gefunden.  Sie  hat  zu  vielem  Streit 
über  das  Wesen  des  Saros,  Neros  und  Sossos  Anlais 
gegeben,    woyon  man  die  Aktenstücke  im  Journal  des 
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Sävans  nacbsehen  kann^).^  Die  Sache»  is%  däcUwch  ivre*- 
nig  aufgeklärt  worden^  und  wiid  sieb  auch  in  Efman-r 
gdung  historisclier  Data  durdh'  blofcte  'Vermuthungen 
schwerUcb  je  aufs  Reine  bringen  lassen. 

Goguct  ^)  hilt  den  Neros  für  die  vorbin  (210) 
erwähnte'  600jäbrige  Periode.  Dann  halte  der  Saros> 
yne  es  auch  Easiebius  und  Sync^llus  wollen,  3600 
^  Jahr  gehalten,'  und  so  würden  dtie  12p  Saren,  die 
Berosus  nach  eben  diesen  SchriftsteDem  fdem'  Zeit- 
ri£^üm  vor  der  Ueberschwemmung  des  Xisuthras^  (des 
Noah  der  Chaldäer)  beigelegt  haben  soll,  432000  Jahre 
geben.  Man  könnte  nun  zwar  sagen,  daß  diese  'grofse 
Zahl  von  Jahren  eine  üebertreibüng  sei,  die  eine  hohe 
Idöe  von  dem-  Alter  der  Chaldäer  erwecken  soUtei, 
wie  dergleichen  Pralereien  den  Babyloniem  auch  von 
Diodor  ^)  tind  Cicero*)  rar  Last  gelegt  werden; 
Contemnamus  Babylonios,  sagt  der  letztere,  et  eos^  qui 
eüaucaso  caeli  signa  servanteSf  nunteris  steüarwn  cur- 
sitö  ei  motus  persequuntur:  condemnemus,  inquam,  hos 
aut  stultitiae^  aut  vanitatis ,  out  imptudeniiae,  qui 
-OCCCLXX  milUa  annorumy  ut  ipsi  dicunt,  ntonumeh" 
tis  comprehensa  continent^  et  mentiri  iudicemus ,  nee 
saeculorum  teliquorum  iucUcium,  quod  de  ipsis  futurum 
Sit,  pertimescere.  Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher, 
tlafs  die  Jahre,  die  bei  diesen  uugeheuem  Zahlen  zum 
Grunde  liegen,  ein  Ausdruck  für  weit  kürzere  Zeitein- 


*)    September  1760,  Januai-  1761. 

'    *)     In  seiner  Dissertation  sur   les  pdriodes   astronomiques 
des  Chalddens  am  Schlafs  seines  oben  (59)  citirten  Werks* 

')    n,  31. 

•♦)    De  divin,  I,  19.  Veigl.  11,  46.   Lactant.  Instit.  Vü,  14. 
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faiditen  sein  sollen,-  wie  $ohon  Euse^bius  vermuthet  ^)* 
Ahiiiaiius  und  Panodörus,  zwei  .im  Anfange  des 
fiinft^  Jahrhunderts  n.Chr.  lebende  ägyptische Mölnchef 
sahen  darin  blofse^  Tag e^),  «und  dieser  Meinung  sind 
in  neuem  Zeit^nDes-^Vignöles  und  Bailly  beigetre- 
ten. Der. .'erste  reducirt^)  die  3t600,  600  tmd  60  Jahre, 
die  ider  Saros^  Neros  und  Sossos  gehalten  haben  sollen, 
indiUäserA^draussetzupg  auf  seine  360iägigen  Jahre  (69), 
undJOmdet  solfür  .denSaros  10  Jahre  oder.  120  Monate, 
för  den  Neros  ^OMonät^  und  für  den  Sössbs  2  Monate^ 
]Br  sagt,  das  liebraische  Di*^  yom  werde  nicht  blofs  vom 
Tage^,  sondern  auck  ybm  Jahr  gebraucht  ^).  Yermuth«^ 
licl^  l^abe  es  bei  den  Babyloniem  ein  ähnliches  doppel- 
sinniges Wdrt  gegeben,  das  die  Ghaldäer  benutzt  hätten^ 
um.  sich^  in  den  Augen  der  Griedien  ein  .hohes  Alter 
beiziil^;en«   .    .  . .        ' 

Bailly  ^)  '^braucht  die  Hypothese  der  ägyptischen 
Mdncbe,^uip:  eine  Notiz  beim  Simplicius,  die  man 
sonst  wenig  .^aubwiivdigv  gefunden  hat,  -durch  eine  abr 
dere  beim  PliniAlis  zu  r rechtfertigen.  JDie  Sache  ist 
folgende.      •  •  :.  -^ 

.  :  P  1  in  ins  •)  handelt  vom  'Altei»  der.  Buchstabeor 
sdirift*  Litten^,  Ga^\^\,4envper arbiträr  Ahyriasßdsse. 


')     Chron.  I,  p.  27, 


.  •  >     I   t 


')    Syncelli  Chranographia,^.  17  und  32,  und  Goar's  Note 
zu  p.  3ä.  , 


'^    \ 


^)  Chronol,  de  Vhist,  sainte  11.  p.  627  ff. 

*)  So  deutlich  2.Cliron.  XXI,  19. 

')  Hist.  de  Pastron,  ancienne,  J^clairciss,  I.  ly .  Sv  XDCff. 

')  H,  iv.  vn,  57.      .    ' 


'  I  ■  '■' 
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Peri^Eonius  ^)  lieset  Assyrüs ,  Und  eiklart  es  riditig 
durch  Babylonüs.  Assur  oder  Assyrien  nämlich  be- 
griff bei  den  Orientalem  nicht  Uofs  die  Provinzen  des  al- 
ten assyrischen  Reichs  am  Tigris^  sondern  alle  die  Länder 
Vorderasiens ,  mit  Ausnahme  Arabiens ,  wo  die  semi- 
tische Sprache  in  ihren  verschiedenen  Mundarten  ge- 
sprochen wurde.  Die  Griechen  kürEten  diesen  Namen 
ab,  und  sagten  dafür  Syrien').  In  spätem  Zeiten 
wurde  das  Wort  Syrien  blois  auf  das  Land  zwischen 
dem  mittelländischen  Meer  und  deni  Euphrat,  oder  audi 
dem  Tigris,  beschrankt.  Plinius  bemerkt  nun  fismer, 
die  Griechen  wären  schon  vor  dem  trojanischen  Kriege 
mit  den  Buchstaben  bekannt  gewesen,*  und  die  Aegypter 
sollten  sie  gar  schon  vor  dem  uralten  griechischeii  Kö- 
nige Phoroneus  gehabt  haben.  .  Danh  heifst  es. weiter: 
E  dii^erso  Epigenes  apud  Babylonios  DCCXX  anhorwn 
observationes  sidenan  coctilibus  latercviUs  inscriptas  do^ 
cet,  gravis  auctor  inprimis:  qui  minimum,  Bßrosus  et 
•CritodemuSy  CCCCLXXX^)  annorum.  Ex  quo:  appa" 
ret  aetemum  litteranmi  usum<  Berosus  lebte,  wie 
schon  bemerkt  worden  (197),  unter  Antiochus  So(ar,  der 
um  das  Jahr  263  v«Ghr.  starbt  und  so  würde,  nach 
ihm  der  Gebrauch  der  Buchstabe!  zu  Babylon  nur  bis 
zur  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  v.  Chr.  oder  bis  zum 
Anfange  der  nabonassarischen  Acre  zurückgehen.  Wie 
unlogisch  erscheinen  aber  dann  die  Worte  des  Plinius, 
das  litieras  semper  arbiträr  Assjriis  ßusse  im  An- 
finge, lind  das  ex  quo  apparet  aetemum  Uuerarum 


'*)     Ori^.  BabyL  c.  1. 
»)    Herod.  Vn,  63. 


^)    Nach  einer  andern  Lesart  CCGCLXXXX. 
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uswn  am  Ende,  yerglldien  mit  den  480  Jahren-.yor 
Berosus!  Perizonius^hal^^cbher  ohne  Zweifel  Recht, 
wenn !;er^  ivie  jdion  vor  ihm  Harduin,  der  Heraus- 
geber  des  Plinius,  glaubt,  dafs  das  Zeichen  für  tau-^ 
send  aus  dem  Text  gefallen  sei,  und  dafs  man  720 
und  480  in  720000  und  480000  ru  verwandeln  habe  *)• 
Die  Meinung  des  Plinius  ist  dann:  ,, Das  ungeheure 
,>yAlter,  d&s  Epigenes,  Beresus  und  Gritodemus 
„den  auf  Backsteinen  verzeichneten  Buchstaben,  beiler- 
,,gen,  beweiset,  dafs  die  Buchstaben  bei  den  Baby- 
„loniem  seit  undenklichen  Zeiten  gebräuchlich  gewe-^ 
^,sen  sind«"^  Bailly  nun,  welcher  der  Meinung  des 
Perizonius  beitritt,  nimmt  die  groisen  Jahräummen 
für  Tage,  setzt  den  Epigenes  unter  Ptolemäus.  Phi* 
iadelphus,  und  bringt  so  durch  Zurüdurechnen  von 
720000 Tagen  oder  1971  julianischen  Jahren  das  Ahervon 
1903  Jahren  vor  Aleiander  heraus,  welches  Porphyrius 
beim  Simplicius  ^)  den  astronomischen  Beobachtun- 
gen beilegt,  die  Callisthenes  seinem  Lehrer  Aristoteles 
aus  Babylon  geschickt  haben  soll.  Die  Zweifel,  die  man 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  erregt,  werden 
genügend  von  Bailly  gehoben.  Er  hätte  noch  bemer- 
ken können,  dais  die  Chaldäer,  welche  die  mittleren 
Bewegungen  des  Mondes  so  genau  kannten,  sehr  früh 
angefangen  haben  müssen,  den  Himmel  zu  beobachten, 
zumal  da  die  Wissenschaft  bei  ihnen  kein  Gemeingut, 


')    Er  schiebt  hinter  DGCXX  und  CCCCLXXX  eiki  M  ein. 
Es  ist  aber  noch  einfacher  anzunehmen,   dafs  sich  über  diesen 
Zahlen  ui*spriinglich  ein  Querstrich  befand,   der  bekanntlich  in 
.den  Handschiiften  tausend  bedeutet. 

')    Comment.  in  Aristoi,  de  Cae'la  L  H,  p.  1239  tf* 
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sondern  -das  Erbtheil  emert  Kaste  war ,  unter . «der  üu« 
Fortscliritte  immer  langsam  sind.-  Auch>dailf  man  gd-^ 
rade  keinen  Fehler  in.  der  Zahl  1903  lasgniöhnen ;  denn 
an  einem  andern  Ort  siagt  S  i  in  p  1 1  c  i u  s  f ) ':  . , ,  Ich  habe 
,Vgebört,  däfs  sich  .  bei  den  iAegyptem  «fetronomische 
^, Beobachtungen  voo.  nicht  weniger  als  ,2000  Jahren 
i^  angezeichnet  finden ,:  -.  und  bei  detn  Babyloxueni  madk 
•',^ ältere."' '  Wehn»  ma& -ein'^ndet,  dais  sibh  keine  Spur 
y{m..!.diesen:7  aus  \  Babylon  gekommenen  Beobachtungen 
beim.'  Aristoteles!. erllaltön  habe , :  sa  iiT.t  man \  denn 
gera^  an  der  Stelle  des  zweiten  Buchs  de  Caelo,  die 
5  i  m,p  Li  o  iu  s  obmmentirt  ^ ) ,  heifst  :es  '  bei  Erwähnimg 
einer. fiededkung  des  Mars  vom  Monde';  „Eben  der«- 
-,'vgleichen.  Viel}ährigQan  den  übrigi^at  Sternen.  (Planeten) 
'^,  gemachte  BeobacKtu^ged  haben  die  Aegypter  und  Bar 
,',  byloaiier  angestellt,  von  dene^  viele, zu  uni|erer  Kun^ 
,,vg^^^gt  sind."  Sollte:  .auch.  £p.ig.^.lie&  gerade  nicht 
•unter  JE^lemä US  Philadelphus  gefhören  ^!)<',  so  hat  er 
d6ch  hööhst  wahrscheinlich  vor  unsere?  Zeitrechnung 
gelebt:,  und  so  gehen  die  1971  Jähre,  die  ex  nach  * 
Bäilly's  Hypothese  dem  G^rauch  der. Buchstaben  bei 
den  Babyloniem  und  ihren  astronontischeia  Beobach- 
tungen  beilegt,  imm^  noch  weil  g^ntig  zurück,  um 
der:Notiz^beim:Simplicius  zur  Bestätigung  ;;u  dienen. 


0    ^'  27,  a. 

*)    C.12. 

')  Sein  Zeitalter  lafst  sich  weder  aus  obiger  Stelle  des  Plinius, 
noch  aus  Seneca,  dpr  ihn  Quaest,  nat,  VH,  3  citirt,  noch  aus 
Plutarch  de  ptac,  pfiil,  tÜ,  2,  noch  endlich  aus  Censorinus, 
der  ihn  c.  7  und  17  erwähnt ,  ihn  zu  den  Astrologis  zahlt  und 
einen  Byzantier  nernii,  mit  Sicherheit  abkiehmen. 
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•  '  Hipparch  hat  das  Alter  der  cbaldäischea  ße« 
obachtungen  beträchtlich  gering ''axifjenoinmeii.  'IHach 
lantblichü^  beim-Proclus  *)-lMitt€  er  irgendwohin 
seineo  Schriften  *  gesagt ,  di|e  Assyi*ier  ( ßhaldäer)  hätten 
den  Himmel  '270000  Jahre  lang  beobachtet.  Die^e ;  fiü» 
Tagi3  genomnieny  «thalten  wir  nahe  740  Jabre.  *  Sonadh 
gingen  die  Beobachtungen  der  Chaldaer  nur  &70  bis 
880  Jabre  vor  unserer  Zeitrechnung  zurück.  Man  käim 
diese  Aügabe  ^Töäit  der -beim  Simpliciu^  vereinigen^ 
wenn  man  sagt,  dafs  idie  Beoba^c^ungenj  die  Hippäf  cb 
tauglich  fand,  böchstettö  ein  Alter  von  880  Jahren  v^  Chr* 
batten.     .'':•.':,       ....':       •.:■ 

So  wahrsoheinKcb  *  «s  i£er  *  aiich '  sein  mag,  däft  die 
Babylonierim  bürgerlichen  Lebeii  eiti  gebundenes  Mond- 
jabr  gehabt  haben; '  so  läfst  sich  doob  unmöglich  annefa^ 
men,  dafs  ihre  astronomischen  BeobMhtungen  Ursprünge 
lieh  an  ein  sdiclies  geknüpft  waren ,  und  dafs  die  %yp- 
tischen  Data,  womit  sie  im  A  Image  st  bezeichnet- vor- 
kommen, so  wie  die-  jetzige  Form  der  beiden  ersten 
Abtbeilungen  des  astronomischen  Kanons,  das  Restdtäl 
einer  von  den  Alexändriüem  veran'stalteten  Reduction 
ßind,  wie  sich  Freret  überredet.  Eine  solche  wiirde 
mit  grofeen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen  seik, 
^Ibst  wenn  die  Chaldaer,  was  doch  schwer  zu  glauben 
ist,  schon  seit  Nabonassar  ein  nach  richtigen  Principien 
geordnetes  Mondjahr  gehabt  und  dasselbe  Jahrhunderte 
lang  imverändert  beibehalten  hätten.  leb  bin  daher 
geneigt  zu  der  Hypothese,  dafs  sie  sich  als  eines  Hül&< 
mittels  bei  ihren  astronomischen  Beobachtungen  und 
Rechnungen  des  dazu  sebr  bequemen  ägyptischen  Jahrs 


^)    In  Timaeum  Piaton,  LI,  p.  3i. 
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bedient  haben,  sei  es  min,  dafs  sie  ein  solches  von 
den  Aegyptera  oder  .von  den-  Peisem  entlehnt,  oder  es 
selbst  erfunden  hatten.  Es  ist  gerade  nicht  nöthig  an- 
zunehmen, dais  ihre  Jahrepoche  vollkommen  mit  der 
ägyptischen  .  übereinkam ;  eine  Yerschiedenheit  beider 
würde  der  Leichtigkeit  der  Reduction  ihrer  Data  auf 
die  ägyptische  Zeitrechnung  keinen  Eiiitrag  gethan  ha-r 
ben.  Nachdem  sie,  denke  ich  mir,  lange  beobachtet 
hatten,  fanden  sie,  dais  ihnen  ihre  bürgerliche  Jahr» 
form  keine  bequeme  Yei^leichung  der  Beobachtungen 
und  keine  sichere  Zeitbestimmfu^  erlaubte.  Sie  sahen 
sich  also  nach  einer  Form  um,  die  ihnen  beide  Vor- 
theile  gewährte,'  und  hier  bot  sich  ihnen  die  ägyptische 
als  die  bequemste  unter  allen  dar.  Vielleicht  war  es 
ihr  König  Nabonassar,  dem  sie  die  Einfährung  die- 
ser Zeitrechnung  verdankten,  und  der  sich  dadurch  ein 
ähnliches  Verdienst  um  sie,  wie  luliüs  Cäsar  uxn 
4Üe  Römer  erwarb. 

Man  betrachtet  gewöhnlich  diesen  Regenten  als  den 
Stifter  einer  neuen  Dynastie,  indem  man  von  der  Vor- 
stellung ausgeht,  dafs  der  von  ihm  benannten  Aere  ir- 
gend eine  Staatsveränderung  zur  Epoche  gedient  habfe. 
Was  berechtigt  aber  zu  dieser  Ansicht?  Diodor  erzählt  ^ ) , 
dafs  sich  die  Babylonier,  nachdem  sie  lange  das  assy- 
rische Joch  getragen  hatten,  in  Vereinigung  mit  den  Me- 
dem  frei  machten ;  allein  er  bemerkt  nicht,  ob  und  welche 
Rolle  I^äbonassar  dabei  gespielt  hat.  Ptolemäüs, 
Gensorinus,  Eusebius,  Theon  imd  Syncellus 
sind  die  einzigen,  die  diesen  babylonischen  König  nen- 
nen ;  ^aber  keiner  führt  ihn  als  den  Urheber  einer  po-- 

*)    n,  24. 
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litiscben  Revolution  auf.  Hatte  er  srch  wirklich  j^ies 
Terdienst  um  die  chaldäischen  Astronomen  erworbm, 
so  konnte  ihnen  dies  Veranlassung  geben,  seinen  Re* 
gierungsantrittf  oder  vielmehr  den  nächstvorhergehen- 
den Jahranfang  zur  Epoche  einer  Acre  zu  machen,  an 
die  sie  nun  ihre  Beobachtungen  knüpften.  Diese  Hypo- 
these, der  die  oben  (203)  erwähnte  Notiz  beim  Syncellus 
zur  Bestätigung  dient,  scheint  uingleich  annehmlicher, 
als  die  zugleich  von  diesem  Chronographen  gegebene 
Nachricht ,  Nabonassar  habe  der  Yersicherung  des 
Alexander  Polyhistor  und  Berosus  zufolge  sammt- 
liche  seine  Yoi^nger  betreffende  historische  Denkmäler 
vertilgt,  damit  ins  künftige  die  Reihe  der  babylonischen 
Regenten  mit  ihm  begonnen  werde.  Hätten  diese  Ge- 
schichtschreiber Recht  gehabt ,  auf  wdchem  Wege  wä- 
ren sie  denn,  fragt  Dodwell  ^),  zur  Kenntnifs  der 
frühem  Geschichte  Babylons  gelangt,  vcm  der  sie  so  viel 
zu  erzählen  wufsten? 

PI  in  i US  spricht  an  der  vorhin  (216)  angez(^nen 
Stelle  von  uralten  babylonischen  Beobachtungen,  die 
auf  gebrannten  Backsteinen  —  coctiHbus  lateröu-- 
lis —  aufgezeichnet  waren.  Dafs  dieses  Material  wirk- 
lich dazu  benutzt  wurde ,  ist  in  der  That  sehr  glaub« 
lieh,  da  man  an  der  Stelle  des  alten  Babylons  noch 
jetzt  Backsteine  mit  Schriftzügen  (der  bis  jetzt  noch 
nicht  entzifferten  Keilschrift)  in  Menge  findet.  Wie 
aber  auch  die  Chaldäer  ihre  Beobachtungen  aufbewahrt 
haben  mögen,  immer  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
sie  dieselben  in  Annalen  niederlegten,  von  denen 
sich   Auszüge    zu    den  Griechen  fortgepflanzt    haben. 


')    Prolegg,  in  äppend.  ad  dis^rt,  Cjprian.  S.  23. 


222  Technische  Chrorvoldgie. 

Wuixlefn  darin  ic«i[g1  eich '  die  wldiiigsten  StaatsereigDisse 
bemerkt,  so  ergab  sich  jenes  nackte  Regenlenyerzeich*- 
niß,  das  in  der 'Folge  unier  dem  Namen  des  Regent 
teukanönfi  yofk  den  Griechen  fortgeführt  worden  ist, 
gewissermaisen:  yon  selbst. 

Dodweli  und  D^s-Vignoles  sehen  den  Berosus 
als  den  Urheber  des  Kanons  an.  Der  letztere  beruft  sich 
auf  ein  von  losephus  ^:)  citirtes  und  von  Eusebius*) 
wiederholtes  Fi-agment  dieses  Schriftstellers,  d^is  in  An- 
sehung der  Regierun gfedauer,  der  fünf  nächsten  Vorgän- 
ger des  Cyrus  ganz  mit  dem  Kanon  übereinstimmt,  aber 
gewifs  nichts  weiter:  beweiset,  als  dafs  auch  die  erste 
Abtheilung  desselben  alles  Zutrauen  verdient.  Yon  eir 
iiem  Urheber  und .  Fortsetzer  kann  bei  den  Chaldäem 
wol  eben  so  wenig,  als  bei  den  Griechen,  die  Rede  sein* 
Die  Astronomen  haben!  diese  Tafel  von  Zeit  zu  Zeit 
erweitert ,  um  ihre  Brauchbarkeit  zu  erhalten.    .. 

In  den  Annalen  der  Chaldäer  war  neben  d^m  ägyp- 
tischen oder  astronomischen  Datum  einer  jeden  Beob- 
achtung vermuthlich  *  auch  das  landesübliche  bemerkt. 
Der  Astronom  also,  der  drei  vor  Alexander  zu  Babylon 
beobachtete,  an -attische  Monate  geknüpfte  Mondfinster^ 
nisse^)  aus  den  chaldäischen  Archiven  den  Griechen 
inittheilte,  dm^fte. statt  der  babylonischen  Mondmonate 
nur-  die  entsprechenden  attischen  setzen.  Die  hin^&u- 
gefiigten  ägyptischen  Data  machten  die  Angabe  der  at- 
tischen überflüssig,  die  daher  auch  nicht  angeführt 
sind«     So  z.  B.  h^ifst  es  ^  die  erste  sei  unter  dem  Arr 


*)    Antiq,  lud.  X,  il.     In  Apion.  LI.  c.  19,  20. 

')    Praep,  Ev.  IX,  40. 

')    Almagest  1.IY,  c.iO,  S.275,  76,  78. 
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•     •  •  - 


B  JL.B  Y I,  o  ir  I E  R\.  223 


chon  Fhanostratus.  im  Monat  Po^ideon:  Jseobachtet,  iiach 
den  Aegy^ptern  m  der  Nacht  yi>m'  26  zum  2^7.  Thoth 
des  Jahrs  366  seit  Nabonasaar.  Die  attischen.  Data 
waren  .auch  ganz  überflüssig,  .  da  die:  Athener  .ohnehin 
Wiafsten.,  dafs  die.Mondfinstei^nisserüm  die  Mitte*  ihret 
Monate  eintrafen ,  wenn  diese  anders  ^  -  !was  in  der  Kegel 
gewifs  der  Fall  war,  mit  dem  Himmel  übereinstimmleh. 
Wir  weixlen  in  der  grieohisdienl  Zeitrechnung  auf  diese 
drei  Beobachtungen  zmückkommen.'  ' 

Die  drei  jüngsten  unter,  den  dreizehn  auf  uns 
gdcommenen  chaldäischen  Beobachtungen  finden  lvir, 
aufser  den  ä^;^tischen  Datis,  zugleich  mit  den  mace* 
donischen  bezeichnet  (205).  Die  macedoniscbein  Mo- 
nate hatten  sich  durch  Alexander's  Heerszug  über  ganz 
Vorderasien  bis  Babylon  hin  verbreitet.  Es  ist  gerade 
nicht  nöthig,  dafs  die  babylonischen  Monate  durch  die 
macedonischen  verdrängt  wurden.  Beide  Arten,  von 
Monaten  konnten  als  lunarische  ^hr  wohl  neben  ein- 
ander bestehen,  und  wir  haben  uns  nur  vorzustellen, 
dafs  der  griechische  Astronom,*  der  diese  Beobachtungen 

0 

seinen  Landsleuten  mittheilte,  die,  ihnen  geläufigeren 
macedonischen  Namen  gesetzt  hat«'     ) 

Sie  sind  zugleich  an  eine  eigenthümliche  Aefe  ge- 
knüpft* Es  heiist  nämlich  von  der  ersten,  dafs  sie  im 
67sten  Jahr  der  Ghaldäer  am  5.  Apelläus,  von  der 
zweiten ,  dafs  sie  im  75sten  Jahr  der  Ghaldäer  am 
14.  Dius,  und  von  der  dritten,  dafs  sie  im  82sten  Jahr 
der  Ghaldäer  am  6.  Xanthicus  angestellt  sei.  Die  bei-^ 
gesetzten  ägyptischen  Data  und  nabonassarischen  Jahr;- 
zahlen  geben  den  19.  November  245,  30.  Oktober  237 
und  l.,M^r|!:  239  v.Chr.  Die  Epoche  dieser  chaldäi- 
schen Acre,  trifft. also  auf.  den  Herbst  des  Jahrs;311 
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Y.  dir. ,  ob  auf  den  An&ng  des  Dius ,  mit  weldiem  die 
eigentliclien  Macedonier,^oder  auf  den  des  yoiheiügehen* 
den  Hyperberetäus,  mit  welchem  diei  spätem  Syromaee*-^ 
donier  ihr  Jahr  b^annen,  lälst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittehi.  Die  seleucidische  Acre  dag^en^ 
nach  der  man  in  Syrien  rechnete,  nahm  im  Herbst 
312  ihren  Anfang,  imd  zwar,  wie  man  allgemein 
glaubt,  von  der  Schlacht  bei  Gaza,  durch  die  Seleucus 
!Nicator  den  Grund  zu  seiner  Macht  legte ,  und  von 
seiner  bald  nachher  erfolgten  Besitznahme  Babylons. 
Woher  diese  Yerschiedenheit  von  einem  Jahr  rührte^ 
ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  datirt  sich  die  spätere 
Acre  von  der  Ermordung  des  jungem  Alexander  (112), 
wodurch  Alezander's  des  Grofsen  Thron  erst  v^ig  er* 
ledigt  ward, 

Dafs  die  Babylonier  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  angefangen  haben,  sa- 
gen uns  die  Alten  ganz  übereinstimmig.  Ipsian  dient 
£Üii  aliier ohseiva\fere ;  Babylonii  interduos  solis  exor^ 
tus,  heifst  es  beim  PI  in  ins  ^)«  Dieser  Umstand  scheint 
freilich  zu  beweisen,  da(s  sie  ihre  Zeit  nicht  nach  Mond* 
wechseln  geordnet  haben  (80).  Allein  es  ist  gar  wohl 
denkbar,  dafs  ein  Yolk,  weiches  seine  Zeit  nach  dem 
Monde  eintheilt,  seinen  bürgerlichen  Tag  erst  mit  dem 
Morgen  anlangen  könne  ^  der  auf  die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  folgt. 

Dafs  die  Chaldaer  bereits  die  Stundeneinthei- 
lung  des  Tages  gekannt  imd  gebraucht  haben,  lehren 
die  von  ihnen  gemachten ,   uns  von  Ptolemäus  über- 


*)    H.  N.  n,  79.    Vergl.  Censorin.  c.  23.   Gellius  N.  J. 
m,  2.    Macrob.  iS^.  l,  3.    Isid.  Ei^m.  Y,  30. 
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lieferten  Beobachtungen.  Auch  sagt  Herodot  aus- 
drücklich (85),  dafs  die  zwölf  Theile  des  Tages  von 
den  Babyloniern  zu  den  Griechen  gekommen  sind.  Selbst 
den  Unterschied  unter  l?ürgerlichen  und  astrono- 
mischen Stunden  (87)  müssen  sie  schon  gekannt  ha- 
ben. Beide  Arten  von  Stunden  kommen  bei  ihren  Be- 
obachtungen vor,  die  ersten  bei  allen ,  die  letztern  nur 
bei  einigen.  Bei  der  Bestimmung  derselben  haben  sie 
schwerlich  eine  künstliche  Wasseruhr  von  der  Art  ge- 
braucht, wie  sie  erst  spät  von  Ctesibius  erfunden 
worden  ist.  Sie  verfahren  dabei  vermuthlich  sehr  ein- 
fach, indem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn  versehenen 
Gefäfses  bedienten,  aus  dem,  weil  es  durch  Zuilufs 
aus  einem  Wasserbehälter  beständig  gefüllt  blieb ,  In 
gleichen  Zeiten  gleich  viel  Wasser  flofs,,  einer  auch 
von  den  griechischen  Astrono^len  gebrauchten  Vorrich- 
tiing,  deren  Oleome  des,  Sextus  Empiricus, 
Theon,  Pappus,  Proclus  und  Macroblus  ge- 
denken ^).  Wollten  sie  z.B.  eine  Sternbedeckung  be- 
obachten, so  öffneten  sie  den  Hahn  mit  dem  Unter- 
gange  der  Sonne,  und  sammelten  die  Wassermengen, 
die  bis  zur  Beobachtung  und  von  dieser  bis  zum  Auf- 


*)  Cleom.  Oyclom.  LH,  p.  75  ed.  Balf.  Sextus  adversus 
Astrologos  1.  V,  p.  342  ed.  Fabr.  Theon  in  Almag,  LI,  p.6. 
1.  n,  p.  82.  1.  ly,  p.  196.  Pappus  in  dem  gröfstentheils  ihm 
angehörigen  Common tai*  zum  fünften  Buch  des  Almagestp.  261. 
VyoWws  Hjpotjp.  p.  107  der  Halmaschen  Ausgabe.  Macrob. 
in  Somn,  Scip,  I,  21.  Nach  Proklus  hatte  der  Mechaniker 
H  e  r  o  n  eine  eigene  Schrift  unter  dem  Titel  orspt  u^p/uv  wpoorxo- 
niL(av  geschrieben.  Yermuthlich  nannte  man  diese  YoriichtuDg 
eigentlich  v^ptov  wpoo^oTcov.    Yermittelst  derselben  bestimmte  man 

I.  tis] 
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gange  der  Sonne  ausflössen.  Beide  Mengen  verglichen 
sie  entweder  durch  Abmessen  oder  Abwägen,  worauf 
sie  ganz  einfach  schlössen:  wie  sich  die  Summe  beider 
zur  ersten  y erhält,  so  die  12  Stunden  der  Nacht  zu 
der  Anzahl  Stunden,  die  bis  auf  die  Beobachtung  yer-, 
flössen  sind.  Auf  diese  Weise  wurde  der  gesuchte  Au- 
genblick in  bürgerlichen  Stunden  gefunden,  die  sich 
dann  der  Polhöhe  und  der  Jahrszeit  gemäfs  leicht  in 
astronomische  verwandeln  liefsen,  Sie  konnten  aber 
auch  die  letztem  unmittelbar  dadurch  bestimmen,  dafs 
sie  die  beiden  Wassermassen ,  die  zwischen  dem  vorher- 
gehenden Mittage,  der  Beobachtung  imd  dem  nächstfol- 
genden Mittage  ausflössen,  mit  einander  verglichen. 

Von  dem  noKo^  und  yvwfjLwy,  welche  die  Griechen 
nach  Herodot  zugleich  mit  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  von  den  Babjloniem  erhalten  haben ,  wird  im 
folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 


den  scheinbaren  Durclimesser  der  Sonne ,  indem  man  die  Zeit 
ihres  Durchgangs  durch  den  Hoiizont  mafs.  Dies  hiefs  den 
Durchmesser  ^l  v^pojxvrplwv  oder  ^i  v^ppXoytwv  suchen^  wie  Cleo- 
medes  und  Pappus  sagen.  Nach  Sextus  Empiricus  hat 
diese  Vorrichtung  den  Chaldäem  auch  zur  Eintheilung  des  Thier- 
kreises  in .  seine  zwölf  Zeichen  gedient.  Die  Genauigkeit  kann 
nicht  grofs  gewesen  sein,  da  sich  yon  der  Ekliptik  in  gleichen 
Zeiten  gleiche  Theile  weder  durch  den  Honzont,  noch  durch 
den  Meridian  schieben. 


Dritter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Griechen  überhaupt 
und  der  Athener  insbesondere. 


v«/v»<w%^vv%/v 


D 


ie  Griecben  haben  ursprünglich,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehende  Völker,  yermuthlich 
blofs  Tag  und  Nacht  unterschieden^  die  durch  die 
auffallenden  Erscheinungen  des  Auf-  und  Untergangs 
der  Sonne  bedingt  werden.  Mit  der  2Jeit,  so  wie  die 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  sich  vervielfältigten 
und  theilten,  kamen  Mittag,  Mitternacht,  Tages- 
anbruch und  andere  Zeitbestimmungen  mehr  hinzu. 
Beim  Homer  finden  wir  in  dieser  Beziehung  schon  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit.  Besonders  häufig  erwähnt  er 
den  Eintritt  der  Morgendämmerung,  den  Auf-  und  Unr 
tergang  der  Sonne  und  den  Anbruch  der  Nacht,  min- 
der oft  den  Mittag. 

Ueber  den  Ausdruck  wuTog  diioXyt^,  den  er  öfters 
gebraucht,  sind  die  Ausleger  verschiedener  Meinung. 
Einige  erklären  ihn  vom  Morgen  und  Abend  oder 
der  Zeit  xaS-'  ov  dixiXyova-Ly  wo  man  melkt,  andere 
von  der  dunkeln,  tiefen  Nacht,  nox  intempesta, 
xojS-'  ov  fjLYJ  diiikYovcriy  wo  man  nicht  melkt.  Letztere 
Erklärung  ist  wol  die  richtigste;  denn  wenn  es  von 
dem  Gestirn  des  Hundes  heifst,  dafs  es  mit  vielen  Ster- 

[15*1 
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nen  funkele  vtwcro;  dfiokyt^*)^  so  Ist  klar,  dafs  die  tiefe 
Nacht  gemeint  sein  müsse.  Noch  klarer  Ist  dies,  wenn 
das  Epithel  fxsXatvijg,  der  schwarzen,  dabei  steht  ^). 
Es  fragt  sich  nur,  wie  man  diese  Bedeutung  etymolo- 
gisch rechtfertigen  solle?  Dafs  man  ursprünglich  ixiKyHV 
statt  dfiikyuv  gesagt  habe,  macht  das  lateinische  mulgere 
und  das  deutsche  melken  wahrscheinlich,  und  so 
könnte  der  Ausdruck  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
liikym  noch  nicht  durch  dfjiiKyBiy  verdrängt  war.  Viel- 
leicht steht  aber  auch  diidkyog  mit  dem  Begriff  melken 
in  gar  keiner  Verbindung  ^). 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  hier  die 
zahlreichen,  zumTheil,  Vfie  dyopotg  7r\riärov<Trig^  ßovkvTog  *), 

')    //.X.28. 

*)     //.  0,324.     Man  vergleiche  hier  den  Eustathius. 

')  Fried r.  Aug.  Wolf  hat  hier  am  Rande  meines  Manu- 
scripts  angemerkt:  ,,Die  Eiiclärung  koBt*  ov  [iri  dfxsKyova-L  ist  kaum 
,,ei*wähnungswerth.  So  entstehen  schwerlich  Wörter :  denn  wie 
,,yiele  Zeiten  gibt  es  nicht,  wo  man  eben  nicht  melkt.  Mir 
,, schien  dies  allerschwierigste  homerische  Wort  immer  zu  dem 
„alten  sichern  uiikXyu)  für  nkXyu  zu  gehören,  nämlich  als  die 
„letzte  noch  dunkle  Nachtzeit,  zwischen  Mittemacht  und  Son- 
„nenaufgang,  wo  man  vermuthlich  vor  dem  Austreiben  des  Viehs 
„n^olk.  So  pafst  überall  der  Sinn  der  homeiischen  Stellen.  Wei- 
,,ter  lälst  sich  hier  nicht  gehen,  als  auf  schwache  Wahrechein- 
,,lichkeit.  Im.mer  täuscht  der  Ausdruck  hiehin,  dorthin."  Der 
nächstens  erscheinende  zweite  Theil  von  Hm.  Buttmann^s  Lexi- 
logus  wii*d,  wie  Wolf  hinzusetzt,  venmuthlich  die  Sache  aufs 
Klai*e  biingen.  ..      ^ 

*)  ^Ayopu;  wX*i^ouö>iff  bezeichnet  die  Zeit  von  Morgen  bis  Mit- 
tag, wo  die  «yopa,  der  Versammlungsplatz  desYolks,  mit 
Menschen  gefüllt  wai*.  BovkvTog  heifst  die  Abendzeit,  wo 
man  die  Ochsen  ausspannt.  Jl.n,  779.  Od.i,  58.  Aratus 
sagt  dafiir  v.  iiiS  ßovXvo'iog  Spa ,  die  stierabspannende 
Stande,   wie  es  unser  Yofs  gibt. 
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von  Yerriclituiigen  des  büi^erlichen  Lebens  entlehnten 
Ausdrücke,  womit  die  griechische  Sprache  die  verschie- 
denen Theile  des  Tages  und  der  Nacht  bezeichnet,  sam- 
meln wollten.  Die  vornehmsten  findet  man  beim  Pollux 
*  zusammengestellt  ^}. 

Die  Seiten  der  Nacht  konnten  die  Griechen  lange 
nur  aus  dem  Stande  der  Gestirne  gegen  den  Horizont 
abnehmen,  so  wie  sie  bis  zur  Einfuhrung  einer  festen 
Zeitrechnung  die  Jahrszeiten  nur  vermittelst  der  Er- 
scheinung und  Yerschwindung  der  ausgezeichnetsten 
Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  zu 
erkennen  vermochten.  Es  war  daher  die  Kenntnils 
des  gestirnten  Himmels  unter  ihnen  weit  allgemeiner 
verbreitet ,  als  unter  uns«  Xenophon  berichtet  *) , 
Socrates  habe  der  Jugend  empfohlen,  sich  der  Stern- 
kunde zu  befleifsigen,  um  auf  Reisen  zu  Lande  und  zu 
Wasser  und  in  Lägern  die  2feiten  der  Nacht,  des  Mo- 
nats und  des  Jahrs  zu  erkenQen.  Um  die  Zeiten  der 
erstem  mit  einiger  Bestimmtheit  selbst  bei  bewölktem 
Himmel  ermitteln  zu  können,  merkte  man  sich,  welche 
Gestirne  im  Ost-  und  Westhorizont  standen,  wenn  der 
Krebs,  der  Löwe,  kurz  die  einzelnen  Zeichen  des  Thier- 
kreises  aufgingen.  Sah  man  nun  irgend  ein  Gestirn, 
auch  nur  durch  Wolkenöfihungen ,  im  Horizont,  so 
wufste  man,  welches  Zeichen  aufging,  woraus  man 
dann,  wenn  man  die  Jahrszeit  oder  das  Zeichen  kannte, 
worin  sich  die  Sonne  gerade  be&nd,  die  Zeit  der  Nacht 


M     Onom,  I,  7,  68-72. 
')    Memor.  IV,  7. 
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wenigstens  im  Groben  abnehmen  konnte.  Aratus  wid- 
met diesem  Gegenstande,  den  oiivavfitroXcug,  einen  beträcht- 
lichen Tbeil  seines  astronomischen  Lehrgedichts  ^). 

Mit  Ausnahme  der  Clepsydixie,  die  jedoch  den 
Namen  der  Uhren  eben  so  wenig  verdienen,  wie  un- 
sere Sanduhren,  fehlte  es  den  Griechen  lange  an 
einem  liünstlichen  Hülfsmittel  zur  Bestimmung  der 
Zeiten  der  Nacht.  Ein  solches  erfand  erst  der  unter 
Ptolemäus  Euergetes  11  (Physcon)  etwa  140  Jahre  v.  Chr. 
lebende  Mechaniker  Ctesibius  aus  Alexandria.  Es 
war  ein  auf  dem  Fall  des  Wassers  beruhendes  Uhrwerk, 
welches  das  ganze  Jahr  hindurch  die  bürgerlichen  Stun- 
den angab,  aber  nach  dem  veränderlichen  Stande  der 
Sonne  in  der  Ekliptik  und  der  davon  abhängigen  Lange 
der  Tag-  und  Nachtstunden  von  Zeit  zu  Zeit  gestellt 
werden  mufste  und  schon  defshalb  wenig  Genauigkeit 
gewähren  konnte,  daher  wir  auch  von  dieser  Wasser- 
uhr —  ivpoKoyiov  vifiaviKtKov —  bei  den  Griechen  keinen 
sonderlichen  Gebrauch  gemacht  finden ,  selbst  nicht  ein- 
mahl, wie  man  doch  glauben  möchte,  von  ihren  Astro- 
nomen; denn  nirgends  ist  von  ihr  beim  Ptolemäus 
oder  einem  seiner  Commentatoren  die  Rede  ^), 

Die  KKBxpvipai  werden  zuerst  von  Aristophanes 
erwähnt^).     Es  waren  bronzene  Gefafse,  die,  bis  zu 


*)    V.  558  ff. 

^}  Die  Beschreibung,  die  Yitruvius  (IX,  9)  unter  dem  Na- 
men horologium  ex  aqua  von  ihr  gibt,  gewährt  keine  ganz  klai'e 
Ansicht  von  ihrer  Einrichtung,  die  künstlich  genug  gewesen  zu 
sein  scheint. 

^)    Acham,  693.  Fesp.  93 ,  und  die  Scholien  daselbst. 
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einer  gemaea  H5he  mit  WaMer  gefüllt^  lich  allmälig 
durch  kleine  im  Boden  angebrachte  Oeflhungen  amleer* 
ten,  und  besonders  vor  Gericht  gebraucht  wurden,  um 
die  Sachwalter  zur  Zusammendrängung  ihrer  Reden  zu 
nöthigen  ^)*  Auch  bediente  man  sich  ihrer  zur  Abmes« 
fung  der  Wachen  — 4^Xaxa2  — ,  deren  die  Griechen, 
eben  so  wie  die  Römer,  vier  auf  die  Nacht  rechneten  ' ). 
'Wie  sie  zu  diesem  Behuf  eingerichtet  waren,  ersehen 
wir  aus  dem  Taktiker  Aeneas  ^)«  Man  gab  ihnen  eine 
solche  Weite,  dals  sie  den  vierten  Theil  der  längsten 
IVacht  zumalsen,  imd  verengte  sie  dann  allmälig  durch 
Anklebung  einer  bestimmten  Quantität  Wachs,  so  wie 
die  Nächte  kürzer  wurden«  Dafii  man  sich  bei  heiterm 
Himmel  in  den  Lagern  auch  nach  dem  Stande  der  Ge- 
stirne gerichtet  habe,  lehrt  die  aus  Xenophon  ange« 
führte  Stelle  (229). 

Die  hydraulische  Uhr  des  Ktesibius  kommt  bei 
den  Griechen  nirgends  unter  der  Benennung  HKx\\rvdpcL 
yor.  Wenn  also  Suidas  von  diesem  Worte  aufser  der 
gewöhnlichen  Erklärung  auch  noch  folgende  gibt:  ,tEin 
„astronomisches  Werkzeug,  womit  man  die  Stunden 
„mifiit,''  so  meint  er  vermuthlich  die  oben  (225)  er- 
wähnten v6p(a  wp6ffKonoLy  welche  die  alten  Astronomen 
za  ihren  Zeitbestimmungen,  besonders  bei  nächtlichen 
Beobachtungen,  gebrauchten«  Diese  müssen  mithin 
anch  KKt\\ri6p€u  genannt  worden  sein ,  imd  wiridich  sagt 
Hartianus  Capeila  in  einem   Kapitel   des   achten 


')    Wir  werden  unten  in  der  rdmisdien  2^treclinimg  auf 
diesen  Gebrancb  zurückkommen. 

')    Suidas  T.  ifp0fuXaNff« 

')    c.  22. 
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Buchs,  das  also  anfangt :  Luna  minor  est  orhe  suo  sex-- 
centies  ^)y  dafs  man  dies  yermittelst  AerClepsydrae  ge- 
funden habe.  Nach  Athen  aus  soll  sich  Plato  eme 
Nachtuhr  —  wpoKoyiov  wnmpivov  — ,  der  hydraulischen 
ähnlich,  verfertigt  haben,  wie'  eine  grofse  xXcif/u^pa  ge- 
staltet *).  Vermuthlich  ist  damit  eine  der  eigentlichen 
Clepsydra  ähnliche  Vorrichtung  gemeint  ^  wodurch  sich 
der  Philosoph  eine  bestimmte  Zeit  des  Schlafs  zumafs. 
Der  Ausdruck  wpo\6yiov  scheint  irrigerweise  von  einem 
spätem  Schriftsteller  auf  dieses  Werkzeug  angewendet 
worden  zu  sein. 

Am  Tage  schlofs  man  anfangs  die  Zeit  aus  der 
Stellung  der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstände  und 
aus  der  Länge  und  Richtung  des  Schattens.  .  Man  be- 
merkte bald,  dafs  der  Schatten  zu  Mittage  am  kürzesten 
sei  und  immer  einerlei  Richtung  habe.  Um  demnach 
diesen  wichtigen  Zeitpunkt  des  Tages  genau  und  die 
Vor-  und  Nachmittagsstunden  wenigstens  im  Groben 
zu  erkennen ,  wird  man  frühzeitig  auf  den  Gebrauch 
des  Gnomons  (26)  gefallen  sein.  Von  dieser  -einfachen 
Vorrichtung  (das  Wesentliche  derselben  bestand  in 
einer  auf  einem  horizontalen  Boden  gezogenen  Mittags- 
linie und  einem  senkrecht  darüber  errichteten  Stift, 
Stab  oder  Obelisk)  sind  allmälig  die  Sonnenuhren 
—zwpokoytxL  »JXiaxci  oder  aTtio^rjpücci —  bei  den  Griechen 


*)  Soll  heifsen:  der  scheinbare  Durchmesser  des  Mondes  (45) 
ist  600 mal  kleiner  als  der  Umfang  Tseiner  scheinbaren  Bahn,  abo 
kleiner  als  |^  Grad  oder  36  Minuten. 


6U0 


')  Deipn.  1.  IV,  p.  174  ed.  Gasaub.  An  einer  andern  Stelle 
(1. Xm,  p. 567)  ist  Ton  einer  iTcupa  die  Rede,  die  den  Namen 
KXt^ni^pa  erhielt,  htti^r^  npig  K\i^^pav  avvorjcla^w ^  tvg  xtvv^vl* 
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attsgegangen ;  denn  bei  denselben  stand  der  Scbatten- 
zeige r  — yvwixwy —  in  der  Regel  vertikal,  da  er  bei  un- 
sem  Sonnenuhren,  die  nicht  die  veränderlichen  Stun- 
den, sondern  eine  gleichförmige  Zeiteintheilung  geben, 
in. der  Richtung  der  Weltaxe  liegt.  Unsere  Gnomonik 
ist  daher  eine  ganz  andere,  als  die  der  Alten  ^). 

Herodot  sagt  in  den  oben  (85)  angeführten  Worten, 
dafs  die  Griechen  zugleich  mit  der  Stundeneintheilung 
des  Tages  auch  die  Sonnenuhren  von  den  Babyloniem 
entlehnt  haben.  Scaliger  hat  nämlich  den  vermuth- 
lich  treffenden  Gedanken,  dafe  TroXog  die  frühere  Benen- 
nung für  wpdKoyiov  bei  den  Griechen  gewesen  sei  ^). 
Zu  dem  von  ihm  aus  Pollux  angeführten  Fragment 
des  Aristophanes,  das  nicht  ganz  klar  ist,  wollen 
wir  eine  Stelle  aus  dem  Lexiphanes  des  Lucian  fü- 
gen, einem  Dialog,  worin  diejenigen  verspottet  werden, 
die  veraltete  Ausdrücke  in  ihre  Rede  mischen.  Es  heilst 
daselbst^):  ,,  wir  werden  bald  nachfolgen,  denn  schon 
,, beschattet  der  Gnomon  die  Mitte  des  Polos  *)."  Selbst 
in  spätem  Zeiten  noch,   wo  das  Wort  wpoikoyiov  längst 


*)  Gute  historische  Nachrichten  von  der  letztem  gibt  Mar- 
tini's  Abhandlung  von  den  Sonnenuhren  der  Alten 
(Leipzig  1777,  8),  und  tiefgreifende  Untersuchungen  über  die 
Construction  dieser  Uhren  van  Beck  Galkoen^s  Dissertatio 
mathematico -^  antiquaria  de  horologiis  vetenim  sciothericis, 
cui  accedit  theoria  solariorum,  horam,  azimuthum  et  altitu" 
dinem  solis  una  exhibentium  (Amsterdam  1797,  8). 

^)    Ad  ManiL  1.  IH,  p.  254  ed.  1599,  4. 

^)    c.  4.    Opp.  Tom.  V,  p.  182  ed.  Bipont. 

*)  ...  ik%(ry[v  Tiji/  woXoy.  Hiemach  war  das  Woit  in  dieser  Be- 
deutung weiblich. 
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im  Gebraucli  war,  mufs  eine  der  vielen  Arten  von  Son- 
nenuhren der  Alten  nokot;  geheifsen  haben;  denn  beim 
Pollux  ^)  ist  von  einem  runden  Becken  die  Rede  mit 
dem  Beisatz:  „Es  glich  dem  Polos,  der  die  Stunden 
„zeigt."  Es  war  auch  ganz  passend,  die  Spnnenuhr 
Tcokoi;  zu  nennen ;  denn  das  Wort  hängt  mit  TröXiwy  no^ 
Xevw,  drehen,  wenden,  zusammen,  und  kann  eben 
so  gut  von  einem  Instrument  gebraucht  werden,  das 
durch  den  sich  drehenden  Schatten  eines  yertikälen 
Stifts  die  Stunden  angibt,  als  von  den  Wendepunkten 
der  Himmels-  und  Erdkugel. 

Wenn  nun  aber  ttoXo^  beim  Herodot  die  Son- 
nenuhr heifst,  warum  fügt  er  noch  yvwfjiwy  hinzu,  da 
dies  ein  wesentlicher  Theil  der  Sonnenuhr,  nämlich 
der  Schat,tenstift,  ist?  So  fragt  Larcher.  Ihm 
scheint  es  natürlich,  dais  Herodot  bei  Gelegenheit 
der  Sonnenuhr  {diese  ist  seiner  Meinung  naqh  durch 
yywfjiwv  angedeutet)  des  Weltpols  gedenke,  weil  der- 
jenige, der  eine  Sonnenuhr  constiniiren  wolle,  die  Pol- 
höhe kennen  müsse,  ,,um  den  Gnomon  der  Weltaxe 
,, parallel  zu  richten."  Man  sieht,  er  hatte  keine  Idee 
von  den  Sonnenuhren  der  Alten.  Herodot  konnte 
eben  so  gut  TroXog  und  yvooixwv  ziisammenstellen ,  wie 
Suidas  wpoXoyioy  und  yvwjjuüoyy  wenn  er  die  Einführung 
beider  dem  Anaximander  beilegt^);  denn  der  Gno- 
mon wurde ,  auch  ohne  Verl^indung  mit  der  Sonnen- 
uhr, gebraucht,  nicht  blofs  zu  dem  vorhin  (232)  an- 
gedeuteten Behuf,  sondern  auch,  um  aus  der  Länge 
des  Mittagschattens  die  Jahrszeiten,  besonders  die  vier 


*)    VI,  19,  110. 
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Hauptabschnitte  des  Jahrs,  die  Sonnenwenden  und 
Nachtgleichen,  zu  erkennen. 

Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  der 
etwa  hundert  Jahr  vor  Herodot  lebende  Anaxlmander 
war,  der  zuerst  seine  Landsleute  mit  dieser  Erfindung 
des  Orients  bekannt,  machte;  denn  nach  Plinius^) 
war  er  der  erste  Grieche,  der  die  Schiefe  der  Eklip- 
tik wahrnahm,  oder  ylelmehr  mafs ,  wozu  sich  ihm 
kein  anderes  Mittel  daibot,  als  die  Beobachtung  des 
Mittagsschattens  am  Gnomon.  Ob  er,  wie  Suidas  und 
Diogenes  Laertius  ^)  versichern,  auch  schon  eine 
Sonnenuhr  aufgestellt  hat,  oder  ob  es,  wie  Plinius 
sagt  ^),  sein  Schiller  Anaximenes  war,  der  das  erste 
horologiwn  sciothericon  errichtete  >  steht  dahin.  Aui^ 
jeden  Fall  mufs  man  sich  aber  diese  ersten  Versuche 
noch  sehr  roh  denken.  Es  gingen  ein  paar  Jahrhun- 
derte hin ,  ehe  die  Gnomonik  die  Vollkommenheit  er- 
reichte, zu  der  sie  bei  den  Altei;!  gelangt  ist.  Es  ge- 
schah dies  nicht  vor  Errichtung  des  alexandrinischen 
Museums,  wo  die  sich  entwickelnde  praktische  Astro- 
nomie das  Bedürfnifs  einer  genauen  Zeitmessung  zuerst 
recht  fühlbar  machte. 

Noch  zur  Zeit  des  Aristophanes  scheint  man 
sich  zu  Athen  mit  einem  blo(sen  Gnomon  ohne  Stun- 
denabtheilung  beholfen  zu  haben ;  denn  er  spricht  ein- 
mahl *)  von  einer  zehnfüfsigen  Schattenlänge 
—  g-oLX'^Toy  &BKCL7row  — ,  bei  der  jemand  zum  Essen  gela- 


*)  H,  N.  n,  6. 

')  De  Vit.  Phil,  ü,  1,  3. 

')  H.  N.  n,  78. 

*)  EccL  648.    Vergl.  daselbst  das  Scholion. 
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den  sei,  woraus  heryoi^eht,  dafs  man,  in  Ermangelung 
genauerer  Bezeichnungsmittel,  die  Zeit  eines  Gastmahls 
nach  der  Länge  des  Schattens  bestimmte.  Selbst  noch 
späterhin,  wo  man  schon  Sonnenuhren  hatte,  pflegte 
dies  zu  geschehen,  wie  aus  Plutarch  *)  erhellet.  Auch 
sechs-  sieben-  zwölf-  und  zwanzigfüfsige 
Schattenlängen  finden  sich  in  gleicher  Beziehung  er- 
wähnt *). 

Das  Wort  g'otX'^Tov,  das  in  dergleichen  Fällen  ge- 
braucht wird,  soll  offenbar  nichts  weiter  als  die  Länge 
des  Schattens  bezeichnen,  was  auch  Pollux  aus- 
drücklich sagt  ^}.  Es  war  ganz  schicklich  gewählt,  da 
diese  Länge  das  Element  der  ganzen  Zeitbestimmung 
war.  Sollte  sie  aber  wirklich  dafür  gelten,  so  mufsten 
Ort  (Polhöhe] ,  Jahrszeit  und  Höhe  des  Gnomons  ge- 
geben sein.  Man  kann  sich  vorstellen,  dafs  irgendwo 
zu  Athen  aitf  einem  mit  Quadern  belegten  Boden  ein 
Gnomon  stand,  der,  mit  concentrischen  Kreisen  yon 
bestimmten  in  Fufsen  ausgedrückten  Halbmessern  um- 
geben, zum  allgemeinen  Regulator  diente.  Vielleicht 
hatte  es  aber  auch  mit  dieser  Zeitbestimmung  eine  noch 
viel  einfachere  Bewandtnifs. 

Beim  Hesychius  heifst  es*):  ,,Man  mafe  die 
,, Schatten  mit  denFüfsen,  um  die  Stunden  zu  erken- 


*)    De  aduL  et  amici  discrim,  c.5. 

^)    Die  Stellen  sind  yon  Gas aub onus  gesammelt.    Comment. 
in  Athenaeum  1.  YI,  c.  10. 

wtX  ^oiy(%Xo}ß  IxaXovv.     VI,  8,  44. 
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„nen;"  und  anderswo  *) :  ,,An  dein  Schatten  des  Kör- 
,,pers  nahm  man  die  Stunden  wahr."  "Was  sich  hier-  , 
ans  schon  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliefsen  läfst, 
sagt  eine  Von  Salmasius  ^)  beigebrachte  Stelle  eines 
spätem  Griechen  mit  aller  Bestimmtheit.  Sie  lautet 
also:  9, Du  mufst  die  Stunden  aus  deinem  Schatten  ab- 
,, nehmen,  indem  du  die  Länge  desselben  mit  deinen 
,,Füfsen  ausmissest,  einen  vor  den  andern  hinsetzend 
,,bis  zu  der  Stelle,  wohin  bei  vertikaler  Richtung  dei- 
,,nes  Körpers  der  Schatten  deines  Scheitels  trifft^).'! 
Hatte  man  nun  eine  Tafel  zur  Hand,  welche  unter  ei- 
ner bestimmten  Polhöhe  und  für  bestimmte  Jahrszeiten 
die  Schattenlänge  eines  Gnomons  von  fiinf  Fufe  von 
Stunde  zu  Stunde  angab,  so  durfte  taan  nur  auf  die 
hier  angedeutete  höchst  einfache  Weise  die  Länge  sei- 
nes Schattens  messen^  um  die  Stunde  wenigstens  im 
Groben  zu  erkennen ;  denn  da  bei  jedem  nicht  ganz 
unproportionirt  gewachsenen  Menschen  die  Länge  des 
Fufses  in  einem  ziemlich  constanten  Yerhältnisse  zur 
Höhe  des  Körpers  steht,  so  kann  letzterer,  er  sei  so, 
grofs  oder  klein  er  wolle,  die  Stelle  des  gedachten 
Gnomons  vertreten. 

Es  läfst  sich  wol   nicht  bezweifeln , ,  dafs  man  im 
Alterthum  bei   Ermangelung  von  Sonnen-   und  Was- 


*)     V.  a-xidg. 

^)    Exerc,  Plin,  in  Solin.  p.  455. 

^)  Att  0"?  TQiyapovv  ayi}i$iova-Bai  Tctg  tapag  ynTpovvrtt  rrlv  a-toLvrov 
(Txiav  Totg  i^loig  Troa-h  kv  t$  jLtsTaTi^evat  iva  Tta.p  hva,  TroS"«,  tuig  tou 
lOTTou  Iv^a  Itv^^s  ra  axpoy  ir^g  xg<|)aX^f  ffou  Iv  t^  i^ao'Bal  es  op^ov 
KaravTYia'av  W  t?«  aniSig.  Theodorus  in  epistola  ad  Theo^ 
philum. 
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seruhren,  deren  Gebrauch  immer  sehr  beschrankt  ge^ 
blieben  sein  mufs,  auf  diese  Weise  die  Stunden  be* 
stimmt  habe.  Aber  schon  yor  Einfuhrung  der  eigent- 
lichen Stundenmesser  hatte  man  hieran  ein  Mittel,  ir- 
gend eine  Zeit,  z.B.  die  eines- Gastmahls ,  zu  bezeich- 
nen, das  wenigstens  beim  Sonnenschein  fiir  einen  dürf- 
tigen Stellvertreter  unserer  Uhren  gelten  konnte. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Sonnenuhren  bei 
den  Griechen  erst  spät  zu  einiger  Vollkommenheit  und 
die  Wasseruhren  noch  später  ii^  Gebrauch  kamen ,  so 
mulste  die  Stundeneintheilung  des  Tages,  die  sie 
schon  yor  Herodot  aus  dem  Orient  entlehnt  hatten, 
ein  paar  Jahrhunderte  bei  ihnen  fast  ganz  unbenutzt 
bleiben.  Es  dauerte  selbst  lange,  ehe  das  Wort  (2pA 
für  Stunde  in  Umlauf  kam.  Herodot  kennt  es  in 
dieser  Bedeutung  noch  nicht ;  sonst  würde  er  nicht  von 
den  zwölf  Theilen  —  jmlpea  —  des  Tages  gesprochen 
haben.  Beim  Xenophon  ist  an  der  angezogenen 
Stelle  von  der  wpd  der  Nacht,  des  Monats  und  des 
Jahrs  die  Rede,  die  uns  die  Astronomie  kennen  lehren 
soll.  Das  Wort  bezeichnete  also  ursprünglich  die  Zeit 
im  Allgemeinen,  besonders  die  Tages-  und  Jahrszei- 
ten. Es  steht  bei  den  frühem  Schriftstellern  öfters 
so,  dafs  man  es  auf  den. ersten  Blick  für  Stünde  zu 
nehmen  geneigt  ist  und  es  auch  so  übersetzen  kann, 
z.  B.  wenn  es  beim  Xenophon  an  einer  andern  Stelle  ^) 
heifst,  dafs  man  die  wpoj^  bei  Tage  mit  Hülfe  der  Sonne, 
und  bei  Nacht  vermittelst  der  Sterne  erkenne.  Es  ist 
hier  aber  gewifs  noch  an  keine  eigentlichen  Stunden 
zu  denken.     Dies  ist  auch  Hindenburg's  Meinung, 


*)    Memor,  IV,  3. 
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der  in  seinen  Anmerkun^n  'zu  Xenophon's  Memo- 
rabilien^)  gründliche  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand anstellt.  Erst  als  zu  Alexandria  di^  Sonnen- 
uhren vervollkommnet  und  vervielfacht  wurden,  ging 
die  lange  unfruchtbar  gebliebene  Stundeneintheilung  des 
Tages  ins  Leben  über,  und  nun  ward  das  Bedürfnifs 
'eines  eigenen  "W^orts  für  Stunde  gefühlt.  Man  wählte 
dazu  wpoL*  Der  Uebergang  von  der  altem  schwanken-« 
den  Bedeutung  zu  der  spätem  bestiiHmten  scheint  fol- 
gender gewesen  zu  sein:  man  nannte  die  Sonnen-  und 
späterhin  die  Wasseruhren  wpoXoyLO,  oder  wpoanoTruiy  weil 
sie  die  Zeiten  —  wpag  —  des  Tages  zumafsen,  und  diese 
Benennung  gab  dann  Anlafs,  die  bestimmten  Zeittheile, 
die  jene  Uhren  angaben,  selbst  wpag  zu  nennen.  Wie 
es  scheint ,  sind  es  die  Astronomen  gewesen ,  die  das 
Wort  zuerst  in.  dieser  Bedeutung  gestempelt  haben; 
wenigstens  hat  Hipparch,  etwa  140 Jahre  v.Chr., 
schon  häufig  wpa  für  Stunde  gebraucht,  wie  wir  aus 
dem  Almagest  ersehen.  Mit  den  Sonnenuhren  ging 
das  Wort  zu  den  Römern  über. 

Leo  Allatius  behauptet^),  dafs  die  Eintheilung 
des  Tages  in  zwölf  Theile  nicht  blofs  zu  Plato's  und 
Aristoteles  Zeiten,  sondern  selbst  noch  früher,  zu- 
gleich mit  der  Benennung  wpet^  den  Griechen  schon 
ganz  geläufig  gewesen  sei.  Zum  Beweise  citirt  er  eine 
Stelle  des  erstem^),  wo  es  von  gewissen  Weibern  heifst, 
dafs  sie  sich  täglich  im  Tempel  der  Ilithyia  versammeln 
sollen  bis  zum  dritten  Theil  einer  Hora  — fJ^XP^ 


*)    S.  170  flf. 

^)    De  mensura  temporum  (Gölnl645,  8)  c.IV,  p. 34. 

')    I>e  legg.  1.  YI,  p.  784  ed.  Steph. 
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rp(rov  fiipffüg  wpag.  Der  ganze  Zusammenbang  lelirt  aber, 
dafs  an  einen  Zeitraum  yon  20  unserer  Minuten  nicht 
zu  denken  ist ,  wenn  gleicli  das  Wort  wpa  als  Bezeich- 
nung eines  abgeschlossenen  Zeitraums  hier  auf  eine  etwas 
ungewöhnliche  Weise,  gebraucht  wird.  Es  scheint  dar- 
unter die  den  Geschäften  gewidmete  Zeit  des  Tages  yer^ 
standen  zu  werden;  denn  wpei  heifst  auch  die  rechte 
Zeit,  die  2feit  der  Reife,  der  Thätigkeit,  der  Kraft. 
Vom  Jahr  gebraucht  ist  es  der  Sommer,,  vom  Tage 
die  Zeit  der  Geschäfte,  vom  Leben  die  Jugend. 

So  wie  die  Griechen  ursprünglich  die  Zeiten  des 
Tages  nur  vermittelst  der  Richtung  und  Länge  des 
Schattens ,  und  die  der  Pracht  nur  durch  Beobachtung 
des  gestirnten  Himmels  zu  unterscheiden  vermochten, 
bis  sie  endlich  die  gedachten  S^itmesser  erhielten,  die 
jedoch  nur  wenig  verbreitet  gewesen  sein  können ,  so 
gebrach  es  ihnen  auch  lange  an  jedem  andern  Hülls- 
mittel zur  Erkennung  der  Jahi^szeiten  als  solchen, 
die  ihnen  die  Natur  selbst  darbot.  Dahin  gehörte  das 
Kommen  und  Gehen  der  Zugvögel.  Beim  Aristophanes 
läfst  sich  der  Chor  der  Vögel  im  Wesentlichen  also 
vernehmen  *):  ,,Wir  verkündigen  die  Zeiten  des  Früh- 
,,lings,  Sommers  und  Winters;  die  des  Säens  und  der 
„aufhörenden  Schiffahrt,  wenn  der  schreiende  Kranich 
,,nach  Libyen  entweicht.  Die  ankommende  Weihe 
,,  zeigt  an,  wann  denSjchafen  die  Frühlingswolle  zu  neh- 
,,men,  und  die  Schwalbe,  wann  das  warme  Winterkleid 
,,mit  dem  leichten  Sommergewande  zu  vertauschen  ist." 
Schon  dem  Hesiodus  gilt  das  Geschrei  des  fortziehen- 
den   Kranichs    als    ein    Vorbote    des    herannahenden 


')    Aves,  710  ff. 
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Winters  ').  Auch  nahmen  späterhin  die  Astronomen 
dergleichen  natürliche  Merkmale  in  ihre  Kalender  auf, 
wie  wir  aus  dem  Geminus  ersehen  '),  in  dessen  Pa- 
rapegma  Angaben  wie  x^^*^"^  <f)aiv£Tai,  «ctSoj  <f)ouWfltt, 
die  Schwalbe,  die  Weihe  läfst  sich  sehen«  den 
Fixsternerscheinungen  beigemischt  sind. 

Besonders  aber  waren  es  die  Auf-  und  Untergänge 
der  Sterne  in  der  Morgen-«  und  Abenddämmerung  (SO), 
die  man  in  Ermangelung  eines  festen  Sonnenjahrs  und 
unserer  Kalender  als  Signale  der  Jährszeiten  beob- 
achtete« 

Ursprünglich  scheint  man  das  Jahr  nur  in  Som- 
mer und  Winter  getheilt  zu  haben.  Als  Merkmale 
dieser  beiden  Hauptabschnitte  diente  ^den  Griechen  und 
Römern  der  Frühauf-  und  Untergang  deir  Ple- 
jaden.  Beim  Aratus  heifst  es  ^):  ,,In  geringer  Zahl 
,yUnd  mit  mattem  Schimmer,  aber  allgemein  bekannt, 
„kreisen  sie  früh  und  spät  auf  Jupiters  Geheifs,  der 
,,  ihnen  den  beginnenden  -  Sommer  und  Winter ,  und 
„die  herannahende  Saatzeit  zu  verkündigen  geboten." 
Plinius  sagt*):  Ver^Uarwn  exortanestas  incipit,  oc^ 
casu  hiems,  semestri  spatio  intra  se  messes  vindemias^ 
que  et  omniufn  maturitatem  complexae,   Hesiodus  ge- 


*)    Opp.  et  d.  448. 
^)    Jbag.  c.iö. 

/     Ai  piv  oftfDs  oXtyat  Hai  d^iyyles,   ii>X*  ovofKtfeci^ 
Th^i  nal  iTni^iat,    Zfus  ^'  mrios,    ttkiavovTCu, 
Os  r^tn  Kcci  ^i^eeg  Hat  '/sifjkarof  a^yofitucis 
li^fiaiviiv  iHtXtvatVf   iTrt^X'^ixevov  r*  d^iroto. 

T.264. 
*)    H,  N.  XVni,  69. 

I.  [16] 
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denkt  beider. flrscheinungen  In  gleichem  Sinn,  nur  daß 
er  statt  des  .  b^gipuepden,  Sommers  und  Winters  die 
Zeiten  des  oL^riro^  und  aporoc,^  der  Ernte  und  des  Pflü- 
ge ns  setzt  ^ )•  Die  Ernte  fing  also  im  Klima  von  Griechen- 
land ungleich  früher  an,  als  bei  uns;  denn  der  Früh- 
aufgang des  Siebengestirns  erfolgte  zu  Hesiodus  Zeit 
(etwa  8 00 Jahre  v.Chr.)  und  unter  dem  Parallel  von 
38  Grad,  der  mitten  durch  Griechenland  hinstreicht) 
f^m,  19. Mai  des  julianischen  Kalenders,  welches  Datum 
damsjs  mit  Bezug  auf  die  Nachtgleichen  die  Stellung 
unsers  Uten  gregorianischen  Mais  hatte.  Unter  apOf 
TOS .  versteht  der  Dichter  die  Zeit  der  Wintersaat, 
die^mit  dem  beginneiiden  x^^V-^^^  ^*i*  ^^^  nassen  und 
fttii,rmischen  Ja^hrszeit  (einen  Winter  nach  unserer 
Art  keijipt  Griechenland  nicht)  eintrat.  Als  Merkiüal 
dieser  Zeit  diente  der  Frühuntergang  der  Plejaden, 
welcher  für  ihn  am  3ten  juliänischen  November  ex-r 
folgte,  dei:u|iserm  26.  Oktober  analog  ist.  Die  Data 
beider  Erscheinungen  liegen , .  wie  man  sieht ,  £aist  um 
ein.  halbes  Jaht  aiiSeinander.  Die  Alten  nahmen  gerade 
ein  halbes  Jahr  an^  .  wie  wir  aus  Theophrast  ^)  und 
aus  obigen  Wc«^ten  des  Plinius  ersehen. 

Sa  wie  man  bei  fortschreitender  Cultur  die  beiden 
Haupttheile  des  wx^'^^fJ^pov^  Tag  und  Naqht,  in  mehrere 
kleinere  zerfällte,  um  die  Tageszeit  näher  bezeichnen 
zu  können,  so  wird  man  auch  bald  den  Klimaten  und 
bürgerlichen  Geschäften  gemäfs  mehrere  Zeiten  iiÄ  Jahr 
unterschieden  haben.  Natürlich  theilte  man  zunächst 
den  langen  Winter  in  zwei  Abschnitte,    in   die  Zeilen 


•)     Opp.  et  d.  383. 

^)    De  slgnis  pluviarum  p.  417. 
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der  ruhenden  und  erwachenden  Natur.  So  hatte  man 
einen  beschränktem  x^^M^»^  ^^^  eineh  Frühling  —  tap. 
Den  Sommer  iheilte  man  in  einen  Früh-  und  einen 
Spätsommer  — ^ipog  Und  oTrwpa — ohne  jedoch  beid^ 
so  scharf  zu  unterscheiden,  wie  den  Winter  und  Früh^- 
ling*  Einen  Herbst  in  unserem  Sinne  des  Worts, 
als  Uebergangsperiode  vom  Sommer  zum  Winter,  schei- 
nen die  altern  Griechen  eben  so  wenig  gekannt  zii 
haben,  wie  die  alten  Deutschen,  von  denen  Tacitus 
sagt:  Autumni  penndc  nomen  ac  bona  ignorantur  *); 
Als  Beleg  hiezu  dienen  &>lgende  Stellen  der  beiden  äl-' 
testen  Dichter. 

Homer  unterscheidet  sehr  bestimmt  Winter; 
Fr  ü  h  1  i  ri  g  und  'S  o  m  m  e  r .  Die  lärmend  einherziehcfn-«- 
den  Troer  mit  den  Kranichen   vergleichend,'    sagt'fer, 

• 

dafs  diesö,  den  x^^M^>'  tmd  unsäglichen  Rfcgen  meideMj 
mit  Geschrei  davon  fliegen  ^),  wo  unter  x^^V-"^^  oflenba* 
eine  unserm  Winter  analoge  Jahrszeit  verständied 
wird.  Die  Nachtigal  singt,  ,,wenn  sich  der  Frühling 
,,  — Idp —  erneuet^)."  Den  Sommer  im  Gegensatz 
des  Winters  nennt  er  ^ipoc,.  So  sagt  eri  dafs*  es  dfeA 
Garten  des  Alcinous  nie  an  Früchtien  mangele ,  wedeS 
im  X^^F*  noch  im  B-^po^  ^).  Ein  paarmahl  steih  er  3^/- 
po$  und  ondpa  zusammen,  z.B.  iti  folgendem  Versen   " 

Od.  -k,  f91. 

*)     De  mor,  Germ,  c.26.      Diese  Behauptung  ist  um  so  auf- 
fallender, da  karvesty  Herbst^   gewifs  ein  uraltes  geimanisches     % 
Wort  ist, 

^)     //.  y,3. 

')     Od.  T,  519. 

*}     Od.  rj,  118. 

[16^ 
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Man  übersetzt  hier  oTCwpcL  gewöhnlich ,  aber  irrig , 
durch  Herbst;  denn  wenn  gleich  die  onoopd  bei  dem 
Dichter,  wie  unser  Herbst,  zwischen  ^ipo^  und  X"M**^*' 
liegt,  so  nahm  sie  doch  viel  früher  im  Jahr  ihren  An- 
fing, indem  sie  zugleich  die  heifse  Jahrszeit  in  sich  be- 
griff. Wir  ersehen  dies  aus  einer  Stelle  der  Iliade  ^), 
wo  es  von  dem  Hundsstern  heilst,  dafs  er  in  der  oTpdpd 
aufgehe,  wefshalb  ihn  auch  der  Dichter  an  einer  an- 
dern *)  dg'Yip  oTTwpLvog  nennt.  Dieser  Stern  ging  aber 
zu  seiner  Zeit  und  in  seinem  Klima  gegen  Ende  des 
Julius  in  der  Morgendämmerung  auf,  von  welcher  Er- 
scheinung allein  die  Rede  sein  kann .  Aristoteles^) 
und  Theophrast^)  setzen  gar  den  Frühaufgang  des 
Orion,  der  noch  einen  halben  Monat  eher  erfolgte,  in 
den  Anfang  der  oTtoipcu  Man  sieht  also,  dafs  die  Jahrs- 
zelt oTFüopa  von  einem  weit  gröfsern  Umfange  war ,  als 
unser  Herbst;  sie  nahm  mit  dem  helfsesten  Sommer 
lun  den  Frühaufgang  des  Sirius  ihren  Anfang,  und 
dauerte  bis  zum  Frühuntergange  der  Plejaden,  wo  sie 
sich  an  den ;  stürmischen  x^^M^^  anschlofs.  Es  ist  die 
Zeit,  wo  die  Baumfrüchte  reifen,  daher  auch  das  Obst 
selbst  oTTüipa  genaniit  wird.  Da  sich  also  die  oTroopct  bis 
zum  xs*w^  erstreckte,  so  konnte  Heslpdus.,  wenn  er 
den  Schiffer  warnen  will,  mit  der  Heimreise  nicht  allzu 
lange  zu  zögern  ^)^  füglich  dem  Regen,   mit  dem  sich 


*)  ^5. 

^)  Problem.  XXVI,  14, 

*)  De  ventis  p,  414. 

•)  Opp.  et  d.  674. 
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der  x^^l'^^  ankündigt,  das  Beiwort  oTrwpivo^  beilegen, 
das  hier  durch  herbstlich  tibersetzt  werden  kann« 
Als  sich  der  Begriff  unsers  Herbstes  unter  der  Be- 
nennung fjLBTOTFwpov  oAdT  ^^iv6nwpoy ^  d.  i.  der  nach  der 
oTttipa  folgenden,  sie  beschliefsenden  Zeit,  gebildet  hatte, 
beschränkte  man  onwpoi,  auf  die  spätere  und  heifseste 
Periode  des  Sommers«  So  erklärt  sie  Eustathlus  ^). 
Endlich  machte  man  onJopd  ganz  zu  dem,  yras  wir 
Hundstage  nennen,  nämlich  zu  der  Zeit,  welche  die 
Sonne  im  Zeichen  des  Löwen  zubringt.  ,,Der  Sommer 
,,(3'/po$),  sagt  Olympiodor  '),  wird  eingetheilt  in  ärlpo^^ 
,,wo  sich  die  Sonne  im  Krebs  und  in  der  Jungfrau  be- 
,, findet,  und  in  ondpct^  wo  sie  im  Löwen  ist."  Hiernach 
zerfiel,  wie  man  sieht,  der  Sommer  in  drei  Perioden 
yon  ziemlich  gleicher  Dauer,  wovon  die  erste  und  dritte 
^ipo^  und  die  zweite  ondpa  genannt- wurde. 

Den  eigentlichen  Herbst  kennt  Homer  noch 
nicht.  Beim  Hesiodus  findet  sich  zuerst  eine  Spur 
davon,  indem  er  das  Adjectiv  iJLsroTrwpivig  als  Synonym 
von  oTTwpivog  in  obiger  Bedeutung  gebraucht  ^).  Auch 
er  erwähnt  die  drei  Jahrszeiten  x^^l^^^»  ^^P  ^^^  3ripog 
nicht  selten ,   z.  B.  bei  Gelegenheit  der  dreifachen  Pflü- 


*)  'Oirupa  ipa  fitrogu  xi()üilyf)  Bi^OMi  wd  tov  \kvt  aunjir  juitrofrJpov. 
Zu  //.  t,  5.  Auf  die$e  Wolle  berufl  sich  ein  Archäolog  im  Neuen 
teutschen  Merkur  (1799,  5  St.  S.58),  wenn  er  behauptet,  die 
altem  Griechen  hätten  nur  eine  wpa,  den  reifenden  Sommer, 
gekannt,  und  das,  was  uns  Herbst  sei,  Nachsommer,  ondpa^ 
und^  unsern  Winter  Nachnachsommer,  |i<T&fru)poir,  genannt. 
Die  Sache  ist  ganz  gut  ausgedacht,  allein  Eustathius  sagt  so 
etwas  nicht. 

')     Comment.  in  libr,  L  Meteor,  Arist,  p.  20,  a. 

^)     Opp.  et  d.  415. 
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gezeit  *),  Seinen  Frühsommer  -^Srlpo^ —  läfst  er  fünf- 
zig Tage  nach  4er  Sommerwende ,  d.i.  am  20.  August, 
zu  Ende  gehen  ^);  denn  die  Somnierwende  txaf  zu  sei- 
ner 2ieit  auf  den  1.  Julius.  Wenn  er  dann,  wie  nicht 
^u  zweifeln  ist,  die  ondpd  folgen  lieis ,  so  setzt  er  ihren 
Anfang  bedeutend  später  an,  als  Homer  (244).  Seinen 
X«pyv  beginnt  er  mit  der  Wintersaatzeit  ^),  und  da  er 
diese  nach  einer  bereits  oben  (242)  pitirten  Stelle  an  den 
Frühuntergang  der  Plejaden,  und  nach  einer  andern  ^) 
zugleich  an  den.  der  Hyaden  und  des  Orion  knüpft, 
so  haben  wir  die  Epoche  seines  Winters.  Es  ist  die 
erste  Hälfte  des  Novembers ,  entweder  der  dritte ,  oder 
der  siebente,  <)der  der  fünfzehnte,  je  nachdem  sie  durch 
den  Fi^ühuntergang  der  Plejadcn,  oder  der  Hyaden, 
öd^r  des  Orion  bestimmt  wird. 

Den  Frühling^  fängt  er  mit  dem  Spätaufgange  des 
Arktur  an  *).  Diese  Erscheinung  ereignete  sich  zu  sei- 
i^r  Zeit  und  in  seinem  Klima  am  24.  Februar  des  Ju- 
lian isqhen  Kalenders ,  also  57  Tage  nach  der  Winter- 
wende, die  sich  zu  seiner  Zeit  am  29.  December  ergab. 
Er  setzt  dafür  die  runde  Zahl  von  60  Tagen,  vermuth- 
lich  den  begangenen  Fehler  von  drei  Tagen  nicht  ah- 
nend;  denn  es  mangelte  seiner  Zeit  gewifs  npch  an  al- 


^)    448  ff. 
*») '  663. 
,    ')    450. 

*)    614.  ■ 

*)  564.  Der  Spätaufgang  des  Arktur  ist  der  letzte,  nicht, 
wie  der  Dichter  sagt,  der  erste  sichtbare  Aufgang  des  Steins  in 
der  Abenddämmerung.  Solche  Verwechslungen  kommen  auch 
anderwäits  Yor. 
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len  Mitteln ,  die  Sonnenwenden  und  Nachtgleiöhen  mit 
einiger  Genauigkeit  zu  beobachten  *).  Dafs  er  die  Ern- 
te zeit,  welche  die  Griechen  in  den  Anfang  des  Soiri- 
mers  setzten,  an  den  Frühaufgang  der  Plejaden  knüpfte, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (242).  Um  den  griechischen 
Landmann  in  den  Stand  zu  setzen,  diesen  ihm  wich- 
tigen Aufgang  aus  dem  beobachteten  Spätuütergange  'zu 
finden,  im  Fall  dafs  trübe  Witterung  denselben  zu  sehen 
hinderte,  gibt  er  das  Intervall  zwischen  beiden  Erschei- 
nungen zu  40  Tagen  an  *).  Bei  diem  Sehungsbogen  von 
16 Grad,  der  für  dieses  Gestirn  anzunehmen  ist,  fällt 
es  einige  Tage  länger  aus;  denn  der  Spätuntergang  er- 
folgt der  Rechnung  nach  am  4.  April,  und  der  Früh- 
äufgang  am  19.  Mai.  Noch  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, dafs  er  zum  Signal  der  Dreschzeit  den  Früh- 
aufgang  des  Orion  ^),  und  zu  dem ^ der  Weinlese  den 
Frühaufgäng  des  Arktur  macht  *).  Die  erste  Erschei- 
nung erfolgte  um  den  9.  Julius,  und  die  zweite  am 
18.  September  des  julianischen  Kalenders.^ 


*)  Erst  Thaies  soll  hierüber  Untersuchungen  angestellt  ha- 
ben, die  ihn  jedoch  nicht  -weit  geführt  haben  können,  da  der 
Gnomon,  der  sich  zunächst  dazu  darbot,  erst  durch  An  ax  im  an- 
der, seinen  Schülei*,  den  Griechen  bekannt  geworden  ist  (235)^ 
Nach  Diogenes  Laertius  hat  er  (I,  2ß)  wspi  tfon^q  xai  ioT]|i8«. 
ptac  geschrieben,  und  (I,  24)  zuerst  tr^v  dno  rpoitrig  Inl  rpoTnjy  tto- 
po^oi;  gefunden^  was  nichts  anders  heifsen  kann,  als  dafs  er  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  beslimmt  hat. .  Er  theilte  aber 
vermuthlich  nur  seinen  Landsleuten  mit,  was  er  in  dies^er  Be- 
ziehung von  den  ägyptischen  Priestern  gelernt  hatte  (177). 

*)     Opp.  et  d.  385. 

')    597. 

*)    609.  * 
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Es  fragt  sich,  ob  wir  bei  Homer  und  Hesiodus 
drei  Jahrszeiten  anzunehmen  haben,  oder  vier?  Ei- 
nen Herbst  offenbar  nicht.  Sollten  wir  aber  ihren 
Früh-  und  Spätsommer  — S^ipo^  und  onfipd —  nicht 
fiir  zwei  verschiedene  Jahrszeiten  ansehen  müssen?  Ich 
zweifele,  besonders  aus  zwei  Gründen,  1)  weil  einige  ältere 
griechische  Dichter,  die  alle  Jahrszeiten  zu  nennen  un- 
verkennbar die  Absicht  haben,  nur  jene  drei  anfuh- 
ren, den  Sommer  entweder  äipo^  oder  onJ>pcL  nennend* 
§0  ist  beim  Aeschylus^)  von  X"M^*'>  ^^P>  ^^i^5» 
beim  Aristophanes  ^)  und  in  einem  orphischen  Frag- 
ment^) von  X"M^*'3  sap  und  oTSfipa,  die  Rede.  2)  weil 
die  ältere  griechische  Dicht-  und  bildende  Kunst  nur 
drei  Hören  kannte.  Hesiodus  sagt^),  Jupiter 
habe  mit  der  Themis  die  Hören  gezeugt,  die  Eunomia, 
Dike  und  Eirene.  Pausanias  führt  verschiedene  alte 
Kunstwerke  an,  auf  denen  nur  drei  Hören  abgebildet 
waren. 

Sind  denn  aber  die  Ho.ren  so  ausgemacht  Symbole 
der  Jahrszeiten?  So  fragt  Zoega,  der  ausführliche  Un- 
tersuchungen über  diese  mythischen  Wesen  anstellt  *). 
Dafs  sie  in  spätem  Zeiten,  wo  man  ihrer  vier  annahm, 
für  solche  galten,  leidet  auch  ihm  keinen  Zweifel.,  Er 
leugnet  aber,  dafs  dies  schon  in  den  frühern  der  Fall 
gewesen  sei.   Sie  waren,  sagt  er,  ursprünglich  nichts  wei- 


*)  Prometh,  v.453. 

^)  In  der  oben  (240)  ciiirten  Stelle. 

^)  No.3,  p.363  ed.  Gesner. 

♦)  Theog,  901 . 

')    Li  Bassirilievi  antichi  di  Roma  (Rom  1808,  fol.)  Tora.II, 
p.218  ff. 


^ 
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ter  als  Gottheiten,  die  den  Kreislauf  der  Dinge  leiteten 
und  daher  yon  d^n  Dichtern  xvKKdieg  genannt  und  von 
den  Künstlern  tanzend  dargestellt  wurden.  Ihre  obge- 
dachten  Namen  beim  Hesiodus  deuten  dahin,  so  wie 
auch  ihre  Abkunft  yon  der  Themis,  dem  oberstdh  Ge- 
setz, und  vom  Jupiter,  dem  Lenker  des  Weltalls.  ^Mit 
Rücksicht  auf  Anfang,  Mittel  und  Ende,  oder  auf  Kei- 
men, Blühen  und  Verwelken,  nahm  man  ihrer  drei  an. 
Sie  hatten,  fährt  er  fort,  bei  den  ältesten  Dichtem 
und  Künstlern  einen  allgemeinen  mythischen  Charakter, 
nichts,  was  sie  ausschliefslich  zu  Symbolen  der  Jahrs- 
zeiten i^achte.  Das  Wort  äpa  bezeichnet  jeden  be- 
grenzten Zeitraum  des  Jahrs,  so  wie  des  Tages  und  des 
Menscheiialters,  besonders  diejenigen,  welche  Reife  und 
YoUkomnienheit  herbeiführen  *). 

Die  ursprüngliche  Zahl  der  Hören  löset  also,  meint 
Z  0  e  g  a  ,  die  Frage  nicht ,  ob  die  altern  Griechen 
drei  oder  vier  Jahrszeiten  angenommen  haben.  Ihm 
scheint  es  überhaupt  kein  so  au^machtes  Factum,  als 
es  Winkelmann  und  andere  voraussetzen,  dals  man 
ursprünglich  nur  drei  Jahrszeiten  gekannt  habe,  wie 
dies  z.B.  Diodor")  von  den  ältesten  Aegyptern  imd 
Tacitus  von  den  Deutschen  behauptet  (243).  Ver- 
muthlich  würde  er  aber  anderer  Meinung  gewesen  sein, 
wenn  er  die  Begrifle  OTruopoL  und  lieroTrwpov  nicht,  wie 
dies  so  häufig  geschieht,  verwechselt  hätte.    Es  ist  aus- 


')  Daher  auch  nach  Pausanias  (^Boeot.  c.35)  in  den  älte- 
sten Zeilen,  wenigstens  von  den  Athenern,  gar  nur  z'v^ei  Hören 
angenommen  wurden,  die  T hallo  und  Karpo,  deren  Namen 
auf  die  Blüthe  und  Reife  der  Früchte  gehen. 

')    I,  li,  iö,  56. 
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gemadit,  dals  die  altern  Griechen  unsem  Herbst  nicht 
hatten 9  und  dais  sie  den  Sommer,  semer  unyerhiüt- 
nilsmäfsigen  Länge  wegen,  zwar  in  zwei  Unterabthei- 
hingen  brachten,  ihn  aber  zugleich  als  ein  Ganzes  be- 
tradhtftten,  das  ^  sie  mit  dem  Namen  einer  dieser  Ab- 
theikingen  bald  ^ipcx;,  bald  ondpa,'  nannten.  Da  nun 
mit  dieser  Ansidit  die  ursprüngliche  Zahl  der  Hören 
übereinkommt,  da  diese  Wesen,  wie  Zoega  selbst  an- 
erkennt, späterhin  wirklich  für  Symbole  der  Jahrszeiten 
galten,  und  eine  nähere  Beziehung  auf  dieselben  auch 
in  den  ihnen  von  den  frühem  Dichtem  und  Künstlern 
beigelegten  Attributen  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ist 
wol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  man  sich  im  homerischen 
Zeitalter  und  selbst  noch  lange  nachher  nur  drei  Jahrs- 
zeiten als  wirklich  verschieden  gedacht  hat. 

Einen  eigentlichen  Herbst  finden  wir  zuerst  beim 
Hippocrates  und  den  altem  medicinischen  Schrift^ 
stellern  der  Griechen-  In  der  Schrift  de  Diaeta,  die, 
wenn  auch  nicht  diesem  grofsen  Arzt,  doch  einem  sei- 
ner Zeitgenossen  angehört,  heifst  es  ^) :  ,,Man  theilt 
„gemeiniglich  das  Jahr  in  vier  Theile,  den  Winter, 
,, Frühling,  Sommer  und  Herbst  — X^^M^^^j  ^ap, 
,, 3-/^0$ y  <f>^LVc7r(jüpoif.  Der  Winter  geht  vom  Frühunter- 
,,  gange  der  Plejaden  bis  zur  Frühlingsnachtgleiche,  der 
,, Frühling  bis  zum  trühaufgange  der  Plejaden,  der 
^, Sommer  bis  zum  Frühaufgange  des  Arktur,  und  der 
,,  Herbst  bis  wieder  zum  Frühuntergange  der  Plejaden." 
Eben  diese  vier  Jahrszeiten  werden  in  dem  Buche  de 
aere,  locis  et  aquis,  das  entschieden  den  Hippocrates 
zum  Verfasser   hat,    genannt,    nur  dais  iieroTrwpov  statt 


*)    l.in,  p.366  ed.  Foesü  (Francof.  1621,  foL). 
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^tvoTFwpov  Steht  ^}.  Die  Art  Ihrer  Begrenzung  ist  eben 
die,  welche  bei  den  Griechen  und  Römern  im  bürger- 
lichen Leben  durchgängig  gewöhnlich  war.  Hesiodus 
hatte  den  Anfang  des  Frühlings  an  den  Spätaufgang 
des  Arktur  geknüpft  (246).  Späterhin  schob  man  ihn 
vier  bis  fünf  Wochen  tiefer  ins  Jahr,  weil  man  den 
Eintritt  der  Sonne  in  die  nördliche  Halbkugel  für  eine 
passendere  Epoche  halten  mufste.  Es  fehlte  nun  aber 
zur  Bezeichnung  von  Frühlingsanfang  an  einem  in  die 
Augen  fallenden  Signal;  man  mufste  sich  daher  begnn-^ 
gen,  schlechtweg  die  Nachtgleiche  zu  nennen,  ob  sie 
sich  gleich  hur  auf  astronomischem  Wege  mit  Sicher- 
heit bestimmen  liefs. 

Dadurch,  dafs  man  den  Frühling  erst  mit  der 
Nachtgleiche  begann,  erhielt  der  x-^M^^^  ^^^^  unver- 
hältnlfsmäfsige  Länge.  Dies  gab  Veranlassung,  ihn  in 
drei  Perioden  zu  theilen,  in  den  a-Troprjrog  oder  apoTog^ 
die  Saatzeit,  in  den  eigentlichen  x^^/^V  ^^^  ^  ^^^ 
Zeit  der  Baumpflanzung,,  <t>vraXioLi  welche  drei 
Perioden  man  mit  dem  Frühuntergange  der  Plejaden, 
der  Wintersonnenwende  und  dem  Spätaufgange  des  Ark- 
tur anfangen  liefs.  Den  Sommer,  der  in  Vergleichung 
mit  dem  Frühling  und  Herbst  gleichfeUs  eine  bedeu- 
tende Länge  hatte,  ischied  man  nach  wie  vor  in  ^ipog 
tmd  otTTüopoi^  indem  man  beim  Frühaufgange  des  Sirius 
einen  Einschnitt  machte.  So  entslanden  sieben  Jahrs« 
Zeiten,  und  diese  soll  Hippoorates  nach  Galenus 
Versicherung  ^)  in  dem  verloren  gegangenen  Werke  Tcepl 
iß&oixoidwy   unterschieden    und  auf  die  gedachte   Weise 


*)    p.287. 

*)     Commeni.  in  libr.  I  Epidem.  Tom.  IX,  p.7. 
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bestimmt  haben.  Sie  nahmen  in  seinem  Klima  ums 
Jahr  430  v.Chr.  ihren  Anfang:  die  Saatzeit  am  S.No- 
vember, der  Winter  am  26.December,  die  Baumpfian- 
zungszeit  am  27* Februar,  der  Frühling  am  26. März, 
der  Frühsommer  am  21 .  Mai,  der  Spätsommer  am  28.  Ju- 
lius und  der  Herbst  am  2 I.September. 

Ob  diese  Eintheilung  des  Jahrs  in  sieben  Zeiten 
in  die  Volkssprache  übergegangen  ist ,  steht  sehr  zu  be- 
zweifeln. Gewifs  ist  es,  dafs  man  späterhin  in  Griechen- 
land, so  wie  in  Rom,  nur  vier  Jahrszeiten  unterschie- 
den hat.  Die  Dichter,  Mythographen  imd  Künstler  führ- 
ten nun  vier  Hören  ein,  und  so  viel  sieht  man  ge- 
wöhnlich auf  alten  Denlumälern ,  besonders  römischen, 
abgebildet.  Sie  erscheinen  als  liebliche  Jungfrauen,  von 
denen  jede  etwas  dem  Menschen  erfreuliches  bringt,  die 
Gaben  der  Jagd ,  Blumen ,  Aehren ,  Trauben.  Noch 
später,  -als  man  mit  dem  Worte  Zpai  auch  die  zwölf 
iStunden  des  Tages  bezeichnete,  stellte  man  diese  gleich- 
falls unter  den  Schutz  von  Hören.  Diese  Stunden- 
hören,  die  beim  N  o  n  n  u  s  ^ )  mit  ^vJobzKd  ycoKki^^^ 
wpcu  angedeutet  und  beim  Hyginus*)  sehr  incorrect 
verzeichnet  stehen,  haben  keinen  Eingang  m  die  Werk- 
stätten der  Künstler  gefunden. 

Uebrigens  scheint  es  in  der  Volkssprache  der  Griechen 
immer  gebräuchlich  geblieben  zu  sein,  den  Anfang  des 
Sommers ,  Herbstes  tmd  Winters  durch  Fixstemer- 
scheinungen ,  und  nur  den  des  Frühlings  nach  jetziger 
Weise  durch  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  zu 
bestimmen.     Ihre  wissenschaftlichen  Schriftsteller  dage* 


*)    Dionys.  XH,  17. 
^)    Fab.  483. 
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^en  setzten  auch  die  Anfange  jener  drei  Jahrszeiten  auf 
die  Eintritte  der  Sonne  in  die  Zeichen ,  an  die  sie  noch 
jetzt  geknüpft  werden.  Wir  ersehen  dies  deutlich  aus 
dem  6  e  minus,  der  bei  Gelegenheit  der  astrologischen 
Vierecke  sagt^):  ,,Das  erste  fängt  mit  dem  Widder 
,,an,  und  in  ihm  beginnen  die  vier  Jahrszeiten  Früh- 
„ling,   Sommer,   Herbst  und  Winter," 

Es  war  also  die  Beobachtung  einiger  ausgezeichne- 
ten Sterne  und  Stemgruppen,  die  den  Griechen  die 
Zeiten  der  Saat,  der  Ernte,  des  Di^schens,  der  Wein- 
lese, kurz  die  Hauptepochen  des  Landbaus  und  der 
Schiffahrt,  angab;  denn  der,  Frühauf-  und  Unter- 
gang der  Plejaden  bezeichnete  zugleich  die  Gi^enzen, 
welche  die  furchtsame  Küstenfahrt  der  Alten  nicht  zu 
überschreiten  wagte  ^). '  Aber  nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  Witterung  dergleichen  Beobachtungen  leicht  verei- 
teln konnte,  und  dafs  überhaupt  nicht  jedermann  sie 
anzustellen  Lust  und  Gelegenheit  haben  mochte,  waren 
sie  bei  steigender  Kultur  und  bei  Vervielfältigung  und 
Trennung  der  Verhältnisse  und  Geschäfte  des  bürger- 
lichen Lebens  zur  Ausmessung  und  Bezeichnung  der 
Zeiten  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  Es  kam  nun  dar- 
auf an,  dem  Jahre  eine  feste  Form  zu  geben,  und^ 
da  es  zu  lang  ist,  als  dafs  sich  seine  Tage  bequem 
hintereinander  fortzählen  liefsen,  kleinere  Abschnitte 
von  bestimmter  Dauer  und  Benennung,  die  Monate, 


*)    Isag,  c.  1. 

')  Auch  soll  selbst  der  Name  vXtiac  oder  irXtia^sc  dieses  Ge- 
stirns damit  zusammenhängen.  Denn  die  Alten  leiten  ihn  unter 
andeni  äith  tov  ffXttv,  yom  Schiffen,  ab.  Man  sehe  die  Scho« 
lien  zu  t.  254  des  Aratus. 
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zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Tage  und  Datirung 
derselben  festzusetzen. 

Zuerst  müssen  wir  den  allgemeinen  Charakter  der 
Jahre  und  Monate  der  Griechen  kennen  lernen • 

Auf  den  ersten  Blick  sollte  man  es  nicht  für  mög- 
lich halten,  dafs  über  einen  so  wesentlichen  Punkt  die 
neuern  Chronologen  verschiedener  Meinung  sein  könn- 
ten, und  doch  ist  es  der  Fall.  Scaliger*),  dem 
Petitus^)  gefolgt  ist,  bildet  sich  vom  griechischen 
Jahr  eine  Theorie,  nach  der  es  weder  ein  Sonnen-  noch 
ein  Mondjahr  war.  -  Das  Wesentliche  davon  ist: 

1)  Die  bürgerliclien  Monate  der  Griechen  waren 
dreifsigtägig. 

2)  Sie  hatten  eine  Tetraeteris  oder  vierjährige 
Periode  von  1447  Tagen  oder  gerade  49  synodischen 
Monaten ,  so  dafs  sie  allemahl  mit  dem  neuen  Lichte 
ihren  Anfang  nahm*  Diese  Tage  wai^n  auf  48  bürger- 
liche Monate  vertheilt,  worunter  einer  i^eLtpia-iiMog  oder 
um  einen  Tag  verkürzt  war.  Dazii  kämen  in  jedem 
Jahr  noch  zwei  überzählige  Tage,  i^fxipai  avapxoi  oder 
dpxoi'tpi<^(aL,  welche  der  Wahl  der  Magisti'atspersonen  ge- 
widmet waren.  Drei  Jahre  hielten  demnach  3&2,  das 
vierte  361  Tage«  Die  einzelnen  Monate  stimmten  na- 
türlich nicht  mit  den  Mondphasen   übemn. 

<  3)  Am  Schluls  der  zweiten  Tetraeleris  oder  'nach 
Ablauf  einer  Octaeteris  wurde  ein  ganzer  Monat  ein- 
geschaltet, um  den  Anfang  der  dritten  Tetraeteris  nicht 
blofs  zum  neuen  Lichte,  sondern  zugleich  zu  demselben 


*)    Emend,   temp,   1.1,  p.22  ff.      Canon.   Isag,    LI,   p.  60 
(ed.  1658)  und  die  Erläuterungen  dazu  im  dritten  Buch. 

*)    Eclogae  chronologicae  (Paiis  1631,  4). 
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Punkt  des  Spnnenjätirs ,  mit  wd)diem  die  erste  begcm- 
nen  hatte,  zurückzuführen.  Die  Octaeteris  hielt  daher 
97  bürgerliche  oder  99  synodische  Monate,  und  die  olyiB^ 
pischen  Spiele,  die  nach  Ablauf  einer  jeden  Tetraeterit 
mit  dem  zunächst  auf  die  Sommerwende  folgenden  Yoll'* 
monde  gefeiert  wurden,  fanden  abwechselnd  nach  49 
und  50  synodischen  Monaten  Statt. 

Mit  diesen  Zwischenräumen  hat  es  allerdings  seiue 
Richtigkeit;  aber  die  dreifsigtägigen,  mit  den  Fha^ 
sen  des  Mondes  nicht  übereinstimmigen  Monate  lassen 
sich  durchaus  nicht  rechtfertigen,  ohne  zahlreichen  Steh- 
len ,  nach  denen  die  einzelnen  griechiscli^n  '  Monate 
nach  den  Monderscbeinungen  abgemessen  waren,  Ge-- 
walt  anzuthun.  Diese  Stellen  haben' Peta vi us  ^)  und 
Leo  AlUtius  ^)  am  vollständigsten  gesammelt.  Wenn 
sie  gleich  nicht  alle  so  bestimmt  und  entscheidend  sind, 
wie  folgende  des  Aratus^)r  ,, Siehst  du  nicht,  wieder 
,,Mond,  wenn  er  sich  mit  schmalgehdmter  Sichel  am 
,,  Abendhimmel  zeigt,  den  beginnenden  Monat  verkün-* 
,,det?  Plat  er  io  viel  Licht  gewonnen,  ,dafs  er  einen 
,, Schatten  werfen  kann,  so  geht  er  dem  vierten  Tage 
,, entgegen.  Der  achte  ists,  wenn  er  mit  halbem.  Antlitz, 
,,und  die  Mitte  des  Monats,  wenn  er  miit  vollem  leuQh- 


*)    JDoctr.  temp.  LI,  c.4  und 5'.    VtiHae  dissert,  l.IY,  c/lO. 
^)     De  mensura  temp,  c\  XL 

*Eo■rr£JO^■e|;  fpaivriTai ,    ae^ofjiivoio  ^i^rtTKEi  ^  ^ 

Oavov  intTKideiv,    int  tE7 ^ocrov  rifia^  /ov  o"«  • 
'OxTw  Ä'  iv  ^ty^uTW  ^ixifAtiva  Äe  •novri  n^orttiirifi. 
Aid  ^*  ccXka^tu  aXXoe  ira^atiKivovTa  yLtrwva 

Pha^,  ▼.  733. 


266  Teclmische  Chronologie. 

fftet.  Seine  stets  ivediselnden  Gestalten  geben  den  je- 
,,desmaligen  Tag  des  Monats  zu  erkennen;"  so  ge- 
währen sie  doch  zusammengenommen  die  unwidersteh- 
liche Ueherzeugung,  dafs  die  Monate  der  Griechen  wirk- 
liche Mondmonate  waren  ^),  und  dafs  sie,  durch  die 
Phasen  stets  controlirt,  höchstens  um  ein  paar  Tage  von 
denselben  abgewichen  sein  können,  was  auch  Gicero 
mit  folgenden  Worten  bestätigt  *) :  Est  consuetädo  Si- 
culorum,  cetejvrumque  Graecorum,  quod  suos  dies 
mensesque  congruere  volunt  cum  solis  lunaeque  ratione, 
ut  nonnunquam,  si  quid  discrepet,  eximant  unum  ali- 
quem  diem  out,  summum,  biduum  ex  mense,  quos  ilU 
i^cupta-iixovg  dies  nominant:  item  narmunquam  uno  die 
longiorem  mensem  faciant  out  biduo. 

Die  Griechen  hatten  also  ein  Mondjahr  und 
zwar  ein  gebundenes  (68),  wie  aus  den  eben  ange- 
führten Worten  und  noch  bestimmter  auä  folgenden 
des  Ge minus  hervorgeht,  welche  das  der  griechischen 
Zeitrechnung  zimi  Grunde  liegende  Prindp  deutlich  aus- 
spredien:  ,,I)ie  Griechen  waren  durch  Gesetze  undOra- 
„kel  angewiesen,  nach  Tagen,  Monaten  und  Jahren  zu 
,, opfern"  (d.i.  gleiche  Feste  bei  gleichen  Mondgestal- 
ten und  in  gleichen  Jahrszeiten  zu  feiern).  ,,Zu  dem 
,,Ende  zählten  sie  von  Alters  her  die  Tage  und  Monate 
„nach  dem  Monde,  die  Jahre  nach  der  Sonne  ^).'' 


*)  Was  auch  schon  die  üebereinstiinmung  der  Wörtei*  fij» 
und  pi{in)  lehrt  Y  Ton  denen  letztei^es,  als  ein  altes  Synonym  Ton 
c%'kffri^  ein  paarmahl  im  Homer  yorkommt.  //.  t,  374.  i(r,  455. 
(89  und  90). 

*)    Actio  II  in  f^errem  1.  U,  c.  52. 

^)  Diese  wichtige  Stelle,  deren  Sinn  hier  nur  find  ausgedrückt 
ist,  lautet  im  Original  also:  üpAdsoK  Qv  ^eüip  dpxj'doif^  rovc  p^ 
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Es  finden  sich  nun  aber  mehrere  Andeutungen  ^ 
die  fiir  Seal  ig  er 's  dreifsigtägige  Monate  zu 
sprechen  scheinen.     Dahih  gehört: 

1)  Die  Darstellung  des  Monats  beim 
Hesiodus.  Dieser  Dichter  handelt  am  Schlüsse  sei- 
nes Landbaus  von  den  glücklichen  und  unglücklichen 
Tagen,  von  denen  er  die  durch  den  Volkswahn  beson- 
ders ausgezeichneten  hervorhebt.  Er  theilt  die  Tage 
des  Monats  in  drei  Dekaden,  indem  er  z.B.  den 
vierten ,  vierzehnten  und  vier  und  zwanzigsten  durch 
TBTpdg  TTpühri^  Tsrpoig  [lia-aifi  und  TBTppig  ip^ivovrog  unter- 
scheidet. Dabei  nennt  er  unter  andern  die  rptguyatg  % 
die  nach  dem  Zusammenhange  nicht  der  27ste,  sondern 
der  29ste  Monatslag  sein  mufs  (denn  er  hat  unmittelbar 
vorher  der  ersten  und  mittlem  stvag  gedacht,  mit  der  er 
die  rpigBLvdg  zusammenstellt)  >    und  die  rpuocoig  oder  den 


jüi^vac  aynv  xara  ctXiji^v ,  rovq  ^V  iviavrovc  xaS-*  vjXiov  *  ro  yap  viro 
rSv  \fOfitav  xal  tuv  ^pYia-fJLiSv  napayytXKoiitvov ,  to  Bvtiv  xard  rpla  Yiyovv 
rci  narpiaj  jui^va;,  i]|uilpac>  iviavTovfy  tovro  ^li'kaßov  antiintc  ol  £X- 
Xtjvs;  T(J»  tovg  fi\^  ivioänovq  avii^<avug  aytiv  tl}  ifXtc^)  rac  ^^  ilfAspac 
xal  Touc  fJirivag  tv)  ortXifjvii).  Isag,  c.6.  Ein  Plus  hier  und  ein  Mi- 
nus dort  von  ein  paai'  Tagen  konnte  allerdings  bei  zwei  griechi- 
schen Yölkern  solche  Yei^schiedenheiten  des  Patums  hervorbrin- 
gen ,  wie  si6  folgende  Worte  des  Aristoxenus  zu  erkennen 
geben:  ,,Den  Harmonikem  geht  es  mit  den  Tönen,  wie  den  Yöl- 
,,keiii  mit  den  Monatstagen;  wenn  die  Corinther  z.B.  den  zehn^ 
,,ten  des  Monats  haben,  so  zählen  die  Athener  wol  erst  den 
„fünften  und  andere  den  achten/*  (Harm,  Elem,  U,  p.30  ed. 
Meurs.^  Aber  eine  Abweichung  vom  Monde  um  fiinf  Tage 
halte  ich  bei  keinem  griechischen  Volke  für  möglich. 

*j     v.8i4. 
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30steii  ^).  Sein  Monat  scheint  mithin  durchgehends 
dreifsig  Tage  gehabt  zu  haben* 

2)  Das   bekannte   Räthsel  des   Gleobulus, 
welches  beim  Diogenes  Laertius  also  lautet^): 

Tlat^ig  taai  Tptijxovr*  av^i^^a  il^og  ty^owaf 
H(  fxVv  Xsuxai  taa-iv  l^stV,    ri  ^'avrs  ^kXaivaiy 
^jL^dvarai  ^\  t  lova-ai  ano^^ivvBovo'iv  anoLo-ai, 

,,Ein  Vater  hat  zwölf  Söhne  und  von  diesen  jeder 
,, dreifsig  Töchter  von  zwiefacher  Gestalt;  auf  der  ei- 
,,nen  Seite  sind  si^  weifs,  auf  der  andern  schwarz.  t)b- 
,, gleich  unsterblich,  sterben  sie  doch  alle."  Stobäus 
lieset  im  zweiten  Verse  Kovpai  i^r^ovra  ^) ;  dann  muis  aber 
im  dritten  cd  für  ^  gesetzt  werden.  Beide  Lesarten, 
die  frühzeitig  neben  einander  bestehen  mochten,  geben 
dem  Monate  eine  Dauer  von  dreifsig  Tagen. 

3)  Die  alte  Eintheilung  der  attischen  Bür- 
ger in  vier  Stämme,  zwölf  Phratrien  und 
dreihundert  und  sechzig  Geschlechter.  Suidas 
sagt  *)  auf  die  Autorität  des  Philochorus,  der  eine 
Geschichte  Athens  geschrieben:  ,,Der  Stämme  — <()u- 
,,Xal —  machte  man  vier,  nach  dem  Vorbilde  der  Jahrs- ^ 
, , Zeiten ;    der  Phratrien   —  (pparpuu  oder  rpirr^g  — 


^)  766.  Man  sieht  also,  dafs  diese  Benennung  nicht  erst 
Thaies  aufgebracht  hat,  wie  Diogenes  Laertius  behauptet. 
I,  24. 

^)    I,  9i.  . 

')    EcL  phys,  LI,  p.240  ed.  Heeren. 

*)  Y.  yBvvrifral.  Vergl.  Harpo  erat  ion  unter  demselben  Worte, 
und  Pollux  m,  4,  52;   VIII,  9,  111.' 


Griechen.  259 

„zwölf,  nach  der  Zahl  der  Monate;  der  6es9hlechter 
„—  yiyri  —  in  jeder  Phratxia  dreifsig,  nach  der  Tag- 
,, summe  360  *)  des  Jahrs." 

4)  Die  öfters  vorkommende  Andeutung  eines  drei- 
hundertsechzigtägigen  Jahrs.  So  berechnet 
Hippocrates  in  seinem  Werke  de  morbis  "vulgaris 
Bus  *)  9  Monat  zu  270Tagei^,  und  in  der  Schrift  de 
camibus  ^)  9  Monat  10  Tage  zu  280.  Aristoteles 
sagt*),  einige  Hunde  würfen  nach  Verlauf  des  Fünftels 
eiües  Jahrs ,  oder  nach  72  Tagen ,  und  der  lakonische 
Hund  nach  dem  Sechstel  oder  nach  60 Tagen.  Plinius 
erzählt  ^)  ,  die  Athener  hätten  dem  Demetrius  Phalereus 
(der  Ol.  117,4  Archonwar)  360  Statuen  errichtet,  non- 
dum  anno  hunc  numenun  die  mm  excedente.  Das  Fao* 
tum  ohne  diese  Erklärung  fuhrt  auch  Diogenes 
Laertius  an^).  Damals  fand  zwar  ein  360tägiges 
Jahr  zu  Athen  nicht  Statt;  es  muis  doch  aber,  kann 
man  sagen,  die  Notiz  von  einer  solchen  ehemals  bei 
den  Griechen  gebräuchlichen  Jahrform  dem  Plinius 
zugekommen  sein,    die  er  unrichtig  anbringt. 

Wie  wird  man  sich  nun  diese  Andeutungen  der 
SOtägIgen  Monate  und  des  360tägigen  Jahrs  zu  erklä- 
ren haben?  Ganz  einfach,  sagt  Des-Vignoles;  siebe- 


*)  Im  Text  sleht^ofifenbar  irrig  Tgi  für  rg'. 

')  l.n,  p.i031. 

')  p.254. 

*)  HisL  An,  VI,  20. 

')  H,  N.  XXXIV,  12. 

*)    V.  75.   Cornelius  (Milt.  c.6J  und    Plutarch  (de  rei-* 
publicae  gerendae  praeceptis  c.  27 J  sprechen  nur  Ton  300 Statuen. 
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weisen  das  Dasein  einer  Jahrform,  die  wir  überall  in  Yor-^ 
derasien  antreffen  (69),  auch  fiir  Griechenland,  und  zwar 
bis  auf  die  Zeiten  des  Aristoteles  und  Demetrius 
Phalereus  herab.  —  Dafs  die  Griechen  nach  Alexander's 
Zeiten  noch  dreifsigtägige  Monate  und  Jahre  von  je 
zwölf  solcher  Monate  ohne  Einschaltung  gebraucht  ha- 
ben, kann  unmöglich  jetzt  noch  jemand  behaupten  wol- 
len; auch  scheint  Des-Yignoles  Meinung  nur  dahin 
zu  gehen ,  dais  sich  von  der  frühem ,  auf  dergleichen 
Monate  und  Jahre  gegründeten  Zeitrechnung  in  der 
Yolkssprache  noch  sehr  spät  Spuren  wahrnehmen  lassen  • 
Aber  auch  in  den  altem  Zeiten  kann  ein  Jahr,  dessen 
Anfang  schon  während  eines  Menschenlebens  durch  alle 
Jahrszeiten  kreiset,  nirgends  in  Griechenland  gebräuch- 
lich gewesen  sein. 

Homer's  Jahr  war  entschieden  ein  tropisches. 
Dies  lehren  die  Beiwörter  TPtpirponlwvy  TrBpireWcfjLsvogy  ttb- 
purKoiJLsvogy  die  er  von  seinem  Jahr  gebraucht^),  und 
überhaupt  die  ganze  Weise,  wie  er  vom  Kreislauf 
der  Jahrszeiten  zu  sprechen  pflegt,  z.B.  in  den. 
Yersen : 

Od.H,  469. 

'AXX*  OTt  ^1]  ixrivkg  rt  xal  i^juilpoi  igiTtXsvi^ro , 
*jLtft  irtptTtXXojiivov  trtoCi   koI  IfnfXu^ov  wpac. 

Od.\,  293.   I,  293. 

'AXX*  OTi  xirparov  vikBtv  Iroc,  xal  hnqkv^ov  wpat 

O^.T,  152.    w,  141. 


*)    JLßy  295;  3,  404  und  418;   +,833. 
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Also    von   einem   360tagigen  Jahr  kann  bei  ihm  nicht 
die  Rede  sein. 

Sollte  aber  der  Dichter^  der  sich  nirgends  über  die 
Form  seiner  Monate  ausspricht,  nicht  vielleicht  ein 
wahres  Sonnenjahr  mit  30lägigen  Monaten  gehabt  ha* 
ben?  Können  niqht  durch  die  Aegypter  Cecrops  und 
Danaus,  die  sich  in  Griechenland  niederlieOsen ,  die 
ägyptischen  Monate  dahin  'verpflanzt  worden  sein? 
Theodorus  Gaza,  ein  sehr  spät  lebender  Grieche, 
der  aber  noch  aus  Quellen  schöpfen  mochte,  die  jetzt 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  sagt  in  seiner  Schrift  über 
die  Monate'),  die  Griechen  hatten  ein  zw,iefaches 
Jahr  gehabt,  ein  360tägiges,  dem  sie  fünf,  zuweilen 
sechs  iTTOLyofisyai,  beigefügt  hätten,  und  ein  Mondjahr 
von  354  Tagen,  zu  welchen  ab  und  zu  ein  Schal tmo- 
nat  gekommen  sei.  Dafs  zwei  so  verschiedene  Jahrfor- 
men  neben  einander  bestanden  haben,  wird  niemand 
annehmen  wollen  ;  aber  sie  könnten  vielleicht  nach 
einander  im  Gebrauch  gewesen  sein,  zuerst  jene,  spä- 
terhin diese.  Auch  scheint  eine  Stelle  des  Censorinus 
dahin  zu  deuten,  die  den  altern  Griechen  eine  Te- 
traeteris  ganz  von  der  Form  der  vierjährigen  julia- 
nischen  Schaltperiode  beilegt  ^).  Zwar  können  sie  auf 
solche  nicht  erst,  wie  er  meint,  gekommen  sein,  als 
si6  eine  Ausgleichung  des  Sonnen-  und  Mondjahrs  such- 
ten; sollte  sich  aber  in  dieser  Notiz  nicht  eine  Spur 
der  ältesten  griechischen  Jahrform  zeigen?  Schwerlich. 
Hätten  die  Griechen  schon  frühzeitig  eine  so  einfache, 


*)    c.  9.     S.  das'  Uranologium  des  Petavius. 

^)     c.  18.    Wir  werden  weiter  unten  auf  diese  Teti*aeteris  zu- 
i*Qdkkommen. 
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dem  Sonnenlauf  so  zusagende  Jahrform  gehabt,  so 
würden  sie  an  die  Stelle  derselben  späterhin  wol  nicht 
eine  ganz  andere  gesetzt  haben,  die  sie  erst  nach  lang- 
wierigen Versuchen  zu  einiger  Uebereinstimmung  mit 
dem  Himmel  brachten.  Kein  Volk  ha^  je  bei  der  Ai^ 
Ordnung  seiner  Zeitrechnung  einen  so  verkehrten,  na- 
turwidrigen Gang  genommen. 

Nach  Erwägung  aller  Umstände  haben  wir  uns  von 
der  frühem  griechischen  Zeitrechnung  folgende  Vorstel- 
lung zu  machen« 

Die  Gi'iechen  hatten  von  Alters .  her  wahre  Mond- 
monate, die  sie  nicht,  wie  spät^i*hin  nach  Cykeln,  son- 
dei*n  unmittelbar  nach  den  Mondphasen  ordneten ,  da- 
her auch  die  Monate  der  einzelnen  Völkei'schaften ,  so 
verschieden  ihre  Namen  sein  mochten,  parallel, neben- 
einander fortliefen.  Zum  ersten  Monatstage  — voujuirjyta— 
machten  sie  denjenigen,  an  welchem  sie  die  Mondsichel 
In  der  Abenddämmerung  erblickten.  Von  hier  an  zähl- 
ien  sie  die  Tage  fort,  nicht  etwa  um  Briefe  und  Qjn- 
tracte  zu  datiren  (es  ist  von  Zeiten  die  Rede,  wie  die 
homerischen,  wo  es  dei'gleichen  noch  nicht  zu  datiren 
gab),  sondern  um  die  Tage,  die  der  Wahn  frühzeitig, 
als  gute  oder  böse  gestempelt  hatte,  zu  unterscheiden, 
und  um  bei  bewölktem  Himmel  die  Festtage  nicht  zu 
verfehlen;  denn  die  meisten  griechischen  Feste  wurden 
bei  bestimmten  Mondphasen  gefeiert,  z.B.  die  Eleu  Li- 
nien und  Thesmophorien  der  Athener,  und  die 
mit  den  Spielen  verbundenen  Olympien  sämmtlicher 
Griechen  um  die  Zeit  des  Vollmondes,  der  allemahl  auf 
die  Mitte  — dixofxriyicL —  des  Monats  traf.  So  zählten 
sie  nun  die  Monatstage  fort,  bis  ^ie  die  Mondsichel  des 
Abends  von  Neuem  wahrnahmen.     Da  der  sjnodische 
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MoDat  29  Tage  und  etwa  13  Stunden  halt,  so  mufsten 
sie  im  Zahlen  bald  bis  29,  bald,  und  etwas  häufiger, 
bis  30  kommen.  Ungeachtet  sie  also  aus  Erfahrung 
recht  gut  wufsten,  dafs  der  Monat  nicht  durchgehends 
30 Tage  hielt,  legten  sie  ihm  dennoch,  wenn  sie  ein- 
mahl in  den  Fall  kamen,  seine  Dauer  angeben  zu  müs- 
sen, diese  runde  Zahl  von  Tagen  bei.  So  spricht 
Hesiodus  von  einem  neun  und  zwanzigsten 
und  dreifsigsten  —  rpigBivdg  und  rpiaxotg  —  seines 
Monats  (257),  ohne  die  für  seine  Zeitgenossen  gewifs 
ganz  überflüssige  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs  der  Mo- 
nat öfters  nur  29  Tage  habe.  Doch  scheint  er  dies  auch 
nicht  undeutlich  zu  verstehen  geben  zu  wollen,  wenn  er, 
die  rpiOKotg^  einen  gedeihlichen  Tag  nennend,  hinzufügt: 

,,wenn  ihn  die  Leute  nach  der  Wahrheit  bestimmt 
,, haben,"  was  nichts  anders  heifsen  kann  als:  feJls 
es  wirklich  der  dreifsigste  ist,  nicht  etwa  der  n6un  und 
zwanzigste,  der,  wenn  es  keinen  dreifsigsten  gab,  ver* 
mutblich  diesen  Namen  schon  damals  führte.  Es  ist 
dies  auch  die  Meinung  der  Scholiasten.  Die  Erklärung, 
die  Seal  ige r  seiner  Theorie  des  griechischen  Jahrs  ge- 
mäfs  von  diesem  Yei*se  gibt,  ist  höchst  gezwungen. 

Die  Feste  sollten  aber  nach  väterlicher  Sitte  zu- 
gleich in  einerlei  Jahrszeit  gefeiert  werden  (256).  Man 
fand  nun  bald,  dafs  zwölf  Mondmonate  beinahe  zu  deuL- 
selben  Punkt  des  Sonnenjahrs  zurückführen,  und  legte 
demnach  dem  Jahr  zwölf  Monate  bei.  Allein  schon 
nach  Ablauf  weniger  solcher  Jahre  mufste  maii  wahr- 
nehmen, dafs  man  damit  zu  früh  zu  Ende  kam,  indem 
der  Tag  des  kürzesten'  oder  längsten  Schattens  rasch  ins 
Jahr  hineinrückte,    nach  drei  Jahi^n  bereits  um  mehr 
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als  emen  Monat.  Es  mufste  mithin  zu  den  zwölf  Mo- 
naten ab  und  zu  noch  ein  dreizehnter  kcnnmen.  Das 
Institut  des  Schaltmonats  — fxofjv  IjütßoXijixos —  ist  bei 
den  Griechen  gewifs  uralt,  wenn  sich  gleich  beim 
Homer  und  Hesiodus  noch  keine  Andeutung  davon 
findet.  Die  Frage,  ob  die  altem  jgriechischen  Völker 
immer  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben ,  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten«  Seit  Einführung  der 
olympischen  Spiele  kann  man  annehmen,  dafs  sie  über 
einen  Punkt,  der  auf  den  gegenseitigen  Verkehr  einen 
so  wesentlicheipi  Einflufs  hatte,  gemeinschaftliche  Verab- 
redungen tmfen.  Eine  feste  Regel  für  die  Einschaltung 
konnte  sich  aber  erst  bilden,  als  man  anfing  die  Monate 
cyklisch  zu  ordnen,  was  nirgends  vor  dem  solonischen 
Zeitalter  geschehen  zu  sein  scheint. 

Während  man  auf  diese  Weise  der  zu  feiernden 
Feste  und  Nationalspiele  wegen  die  Monate  nach  dem. 
Monde  und  die  Jahre  nach  der  Sonne  abmafs,  richtete 
man  sich  bei  den  Geschäften  des  Acker-  und  Wein- 
baus, der  Viehzucht  und  der  Schiffahrt,  die  Wahl  der 
guten  und  böisen  Tage  ausgenommen,  blofs  n,ach  den* 
Jahrszeiten,  für  welche  die  Erscheinungen  einiger  aus- 
gezeichneten Gestirne  zu  Signalen  dienten. 

Diese  Erscheinungen  nahm  man  aber  nach  dem 
Zustande  der  Atmosphäre  und  der  Sehkraft  bald  frü- 
her, bald  später  im  Jahr  wahr.  Das  Jahr  blieb  also 
lange  eben  so  schwankend , '  wie  der  Monat.  Um  nun 
doch  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen  für  dasselbe  an- 
geben zu  können,'  nahm  man  die  runde  Zahl  360^  als 
die  zwölfmahlige  runde  Zahl  der  Tage  des  Monats,  und 
so  bildete  sich  ein  Sprachgebrauch,  den  man  selbst  spä- 
terhin noch  beizubehalten  bequem   fand,    als  die  sich 
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entwickelnde  Sternkunde  an  die  Stelle  der  runden  Zah- 
len gebrochene  zu  setzen  gebot.  In  diesem  Sinne  kann 
man  sich  Des-Yignoles'  30tägige  Monate  und  360tär 
gige  Jahre  gefallen  lassen. 

Bei  der  groisen  Einfachheit  der  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse der  altem  Griechen  dauerte  es  lange,  ehe  ih- 
nen das  Bedürfnifs  zu  datiren  fühlbar  wurde,  zumal  da 
die  Schreibekunst,  die  ihnen  schon  Cadmus  zugeführt 
haben  soll,  mehrere  Jahrhunderte  lang  bei  ihnen  so 
gut  wie  unbenutzt  blieb.  Als  aber  dies  Bedürfnifs  bei 
wachsender  bürgerlicher  und  wissenschaftlicher  Gultur 
einmahl  rege  geworden  war,  mufsten  sie  die  schwan* 
kenden  Monate  tind  Jahre,  die  ihnen  die  Mondphasen 
unmittelbar  zumsjsen,  ungenügend,  ja  lästig  finden. 
Sie  sehnten  sich  also  nach  einem  Kalender,  der  Ihnen, 
unabhängig  von  der  durch  die  Witterung  häufig  ver- 
eitelten Beobachtung,  die  Dauer  der  Monate  und  Jahre 
nachwies.  Da  das  Princlp,  nach  welchem  die  Feste 
von  Alters  her  gefeiert  wurden,  aufrecht  erhalten  wer- 
den sollte,  so  war  die  Aufgabe,  die  man  sich  nun 
stellte,  folgende:  die  Umlaufszeiten  der  Sonne  und  des 
Mondes  dergestalt  auszugleichen ,  dafs  beide  als  genau- 
messende  Thelle  von  einerlei  Zeltraum  erschienen,  mit 
andern  Worten,  einen  Cyclus  von  ganzen  nach  der 
Sonne  abgemessenen  Jahren  zu  finden,  der  zugleich  eine 
ganze  Zahl  synodischer  Monate  enthielt.  Dies  Pi'oblem 
konnte  nur  eine  schon  bedeutend  entwickelte  Stern- 
kunde genügend  lösen,  und  so  wird  man  leicht  erach- 
ten, dafs  die  Griechen  erst  nach  mancherlei  Yersuchen 
und  Fehlgriffen  ihre  Zeitrechnung  so  weit  vervollkomm- 
neten, als  es  geschehen  ist. 
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Es  wäre  iDteressaut,  Ihr  allmliliges  Fortsclireiten 
Eom  Bessern  diTrch  alle  Mittelstufen  verfolgen  zu  kön- 
nen. Wir  sind  aber  dayon  leider  nur  auf  eine  Weise 
unterrichtet,  die  der  Vermuthung  einen  weiten  Spiel- 
i'aum  gibt,  indem  die  meisten  jener  Versuche  in  eine 
Zeit  gehören,  wo  noch  wenig  geschrieben  wurde.  Unsere 
fast  einzigen  Führer  Geminus  *)  und  Censorinus  *) 
scheinen  über  diesen  Punkt  nicht  viel  Befiiedigendes 
ai^gezeichnet  gefunden  zu  haben. 

Der  erste  Schritt,  den  man  zu  einer  geregelr 
ten  Zeitrechnung  that,  war  imstreitig  der,  dais  man 
den  Wechsel  der  30  und  29tägigen  Monate,  von  den 
Griechen  fxiJvEg  Trh^pu^  und  xotXoi,  volle  und  hohle, 
genannt,  einführte.  Es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifeln, 
dafs  es  Solon  war,  dem  die  Griechen,  und  zunächst 
die  Athener,  diese  wesentliche  Anordnung  verdankten, 
wenn  es  gleich  kein  Alter  ausdrücklich  sagt.  Seine 
Gesetzgebung  gehört  in  Ol.  46,3,  v.Chr.  594,  wo  er 
Archon  war. 

Nach  Diogenes  Laertius  ^)  hiefs  er  die  Athener 
ihre  Tag^  nach  dem  Monde  abmessen  — roig  ifjuil- 
pag  KUToi  (TBki^yriv  aytLVy  was  nichts  anders  sagen  kann,  als 
dafs  er  statt  der  altem  schwankenden  Rechnung  eine 
genauere ,  auf  die  Dauer  des  synodischen  Monats  ge- 
gründete, zu  setzen  gebot.     Proclus  versichert  *),  ihm 


*)  Jsag,  C.6. 

»)  c.i8. 

')  I,  59. 

*)  In  Timaeum  Plat,  I,  p.25. 
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gehöre  die  Wahmelimung  an,  dafs  der  Mondmonat  nicbt 
dreifsig  Tage  halte,  wefshalb  er  die  Benennung  tyrj  Koi 
via  eingeführt.  Dafs  der  Mondmonat  kürzer  als  dreifsig 
Tage  sei,  wufete  man  gewifs  längst;  nur  dafs,  wenn  man 
ihn  mit  der  Conjunction  anfangen  läfst,  die  nächste  Zu- 
sammenkunft des  Mondes  mit  der  Sonne  um  die  Mitte 
der  TpLOxd^  erfolge,  mit  andern  Worten,  dafs  er  29  und 
einen  halben  Tag  halte,  war  vermuthlich  eine  von 
ihm  zuerst  gemachte,  oder  doch  wenigstens  für  die  Zeit* 
rechnung  zuerst  benutzte  Wahrnehmung.  Er  nannte 
diesen  Tag,  wie  auch  Plutarch  *)  und  Diogenes 
Laertius  ^)  sagen,  tvrj  oder  hrj  kou  via^  den  alten 
und  neuen,  als  denjenigen,  der  dem  alten  und  neuen 
Monate  zugleich  aufhört.  Plutarch  drückt  sich  hier- 
über etwas  unbeholfen  also  aus:  ,,Da  Solon  die  Un- 
,,gleichheit  des  Mondes  bemerkte  und  sah,  dafs  seine 
,, Bewegung  weder  mit  der  untei^henden  noch  mit 
,,der  aufgehenden  Sonne  yoUkommen  übereinstimmt, 
,, sondern  dafs  er  oft  an  demselben  Tage  die  Sonne  er- 
,, reicht  und  vor  ihr  voinibergeht ,  so  verordnete  er, 
, ,  dafs  dieser  Tag  evr}  xat  via  genannt  werde ,  indem  er 
,, meinte,  der  Theil  desselben  vor  der  Conjunction  ge- 
,,höre  dem  zu  Ende  gehenden  Monate,  das  Uebrige  be- 
,,reits  dem  beginnenden  an ')."    Man  sieht  hieraus,  dafs 


*)     nta  SoL  c.  25. 
')    1,57. 

^)  2ui/i^wi/  ^i  TOü  jüwivoc  Ti}y  avwjüia'X.fcai/,  xal  tijv  xivyio-iv  t^$  o-bXiJ- 
vrjc  ouTt  ^vofxkvtjf  tw  »jXtc^  ndvrwg,  ovi  dvitr^ovri  (rv|ui<|>Epo|Jisvy]v,  aXkd 
noWaxig  tylg  avTr^g  r}fxkpag  xcd  xaraXafißayovo'av  xal  rrap6p^o|ui£vv]f  tou 
1/lXioVy  uvTr\v  iikv  Iragt  rauTyjy  tvyiv  xal  vkav  xaXßta-Bai'  fo  fih  wpo 
cruvooou  fiopiov  aurij;  t^  Trauojuiii/t^  l^^^K  "^o  ^V  Xomov  ^^v]  t$  ^PX^' 
Hkvi^  7rpoo-if]X8(if  ^yoTifABVog,     L  c. 
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die  Benennung  von  Ihm  defshalb  fiir  die  rpubtotg  oder 
den  Tag  der  Conjunction  gewählt  wurde,  ijuod  ea  die 
potest  "videri  extrema  et  prima  bma^  wie  Varro  sagt  *), 
mit* welchen  Worten  man  es  jedoch  nicht  sehr  genau 
nehmen  mufs,  da  es  unmöglich  Ist,  den  ahnehmenden 
und  zunehmenden  Mond  an  Einem  Tage  zu  sehen. 
Die  Benennung  Ivri  für  die  rpiaxotg  kommt  übrigens 
schon  beim  Hesiodus  vor').  Solon  fügte  aber  zu- 
erst Kcd  via  hinzu.  Auch  soll  er  nach  Plutarch  den 
Tag,  an  welchem  die  Mondsichel  gewöhnlich  In  der 
Abenddämmerung  erscheint,  vovurjyia  genannt  haben, 
nicht  dafs  er  diese  Benennung  zuerst  gebrauchte,  son- 
dern weil  er  zuerst  von  der  alten  Gewohnheit  abwich, 
gerade  den  Tag,  an  welchem  der  Mond  aus  den  Strah- 
len der  Sonne  hervortritt,  mit  diesem  Namen  zu  bele- 
gen. Ihm  war  die  vovixrivioi  allemahl  der  Tag  zunächst 
nach  demjenigen,  auf  welchen  er  die  Conjunction  setzte, 
der  Mond  mochte  sich  an  Ihm  zeigen  oder  nicht.  Hier 
hätten  wir  also  «die  erste  Spur  eines  cykllsch  bestimm- 
ten Monats.  Endlich  soll  er  nach  Plutarch  und  dem 
Scholiasten  des  Aristophanes^)  die  Monats  tage  nach 
dem  20sten  — rotg  utt  zIkol^oc, —  zuerst  In  rückgängiger 
Ordnung    mit  dem  Beiwort  ^äivono^  (f^^vog),    des    zu 


*)    De  ling.  laL  p.54  cd.  Bip.     Vergl.  R.  R.  I,  37. 

*)  Opp,  et  d,  770.  Scaliger  will  darunter  den  ersten  Mo- 
natstag  verstanden  wissen  (s.  Heinsius  Ausgabe);  allein  die  ei- 
gentliche. Bedeutung  des  Worts  \vv\  oder  %vv\  ist  dagegen.  S.  Sieph, 
Lex,  in  append,  col.  872.  Selbst  der  Zusammenhang ,  in  den 
Hesiodus  dies  Wort  bringt,  gibt  nicht  undeutlich  zu  erkennen, 
dafs  er  die  km*z  zuvor  .genannte  tfnoKcls  damit  meint. 

^)    Ad  Nub.  1129. 
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Ende  gehenden  Monats  gezählt  haben,  wie  sich 
ersterer  ausdrückt  , ,  nicht  addii^nd ,  sondern  subtrahi- 
,,rend,  so  wie  er  das  Licht  des  Mondes  schwinden  sah." 
Auch  hieraus  geht  hervor,  dafs  er  dem  Monat  zuerst 
einen  cyklischen  Charakter  gegeben  haben  müsse ;  denn 
bei  der  alten  Art  die  Monatstage  zu  zahlen ,  konnte 
man,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekommen,  natür- 
lich nicht  wissen,  ob  es  der  zehnte  oder  neunte  vom 
Ende  war. 

Aus  allen  diesen  Andeutungen  läfst  sich  wol  mit 
Bestimintheit  folgern,  dafs  es  Solon  war,  der  den  er- 
sten Grund  zur  cyklischen  Monatstheorie  gelegt,  imd 
namentlich  den  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate 
eingeführt  hat.  .  Hierzu  bedurfte  es  gerade  keiner  be- 
sondem  astronomischen  Kenntnisse,  und  es  ist  daher 
leicht  möglich,  dafs  er,  wie  Plutarch  sagt  ^),  in  der 
Physik  cLn\ov(;  XioLv  kol  dpxouog  ^  sehr  einfach  und 
alterthümlich,    war. 

Durch  diesen  Wechsel  bildete  sich  nun  ein  Jahr 
von  354  Tagen,  das  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes 
bis  auf  etwa  neun  Stunden  übereinstimmte.  Es  sollte 
aber  auch  mit  der  Sonne  ausgeglichen  werden  oder 
inmier  in  gleicher  Jahrszeit  anfangen.  Diesen  Zweck 
glaubte  man  anfangs  dadurch  zu  erreichen,  dafs  man 
ein  Jahr  ums  andere  einen  30tägigen  Monat  einschaltete. 
So  entstand  die  Trieteris  oder  der  zweijährige 
Schaltcykel,  über  den  sich  Gensorinus  also  äus- 
sert :  F'eteres  in  Graecia  ciyitates  cum  animadi^erterent, 
dum  sol  annuo  cursu  orbem  suum  circuit,  lunam  in- 
terdum  ter  decies  exoriri,    idgue  saepe  akemis  ßeri, 

\ 

*)    1.0.3. 
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arbitrati  sunt,  bmares  XII  menses  et  dimidiatiun  ad 
annum  naturalem  conyeniie.  Itaque  annos  cwiles  sie 
statuerunt,  ut  intercalando  facerent  altemos  XII  men-- 
siuniy  akernos  XIII,  utrumque  annum  separatim  ver^ 
tentem,  iitnctos  ambos  annum  magnum  vocantes.  Id-^ 
que  tempus  rptsrripi^oL  appellabant,  quod  tertio  quoque 
anno  intercalabatur,  quami^is  biennii  circuitus  et  rei^era 
iuTYiplg  esset.  Zur  Erläuterung  dieser  Worte  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Alten  unter  annus  magnus  einen  Cy- 
elus  von  ganzen  Jahren  verstanden,  der  Sonnepund 
Mond  (viele  fügten  auch  die  Planeten  hinzu)  zu  dersel- 
ben Stelle  zurückführt,  von  der  sie  ausgegangen.  An- 
nus "vertens  ist  eigentlich,  wie  Censorinus  anderswo 
sagt*),  der  Zeltraum,  dum  sol  percurrens  duodecim 
signa  eodem,'Unde  prqfectus  est^  redit,  also  das  tro- 
pi&che  Jahr.  Hier  nimmt  er  aber  den  Ausdruck,  in 
einem  minder  scharf  begrenzten  Sinn,  für  das  Son- 
nenjahr im  Allgemeinen.  Tertio  quoque  anno  heifst 
nach  römischem  Sprachgebrauch  ein  Jahr  ums  an- 
dere.   Die  Griechen  sagten  eben  so:   iiot  rpiTov  trovg. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es  Solon  war, 
der  die  Trieteris,  von  der  hier  die  Rede  ist,  in  seine 
Gesetzgebung  aufnahm.  Sie  kam  ganz  gut  mit  dem 
Monde  überein.  In  Vei^leichung  mit  der  Sonne  war 
sie  zwar  sieben  imd  einen  halben  Tag  zu  lang,  so  dafs 
man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schaltmonat  w^lassen 
mufste ;  sie  konnte  indessen  doch  einigemahl  wiederhohlt 
werden,  ehe  ihre  Abweichung  vom  Himmel  sehr  merk- 
lich wurde. 


*)    c.i9. 
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Es  ist  nun  aber  nicht  wenig  auffallend,  dafs  Herodot 
diesen  Gesetzgeber  in  seiner  Unterredung  mit  dem  Grösus 
von  einer  Trieteris  sprechen  läfst,  die  auf  blofsien 
drei{sigtägigen  Monaten  beioiht  und  doch  mit  dem  Him- 
mel übereingesümmt  haben  soll.  Seine  Worte,  die  ein 
wahres  Kreuz  für  die  Ghronologen  sind,  lauten  also  ^ ) : 
,,Ich  stecke  das  Ziel  des  menschlichen  Lebens  auf  70  Jahr. 
,, Diese  70  Jahr  geben  25200  Tage,  wenn  man  den 
,, Schaltmonat  nicht  in  Rechnung  bringt.  Will  man 
„aber  ein  Jahr  ums  andere  um  einen  Monat  verlängern, 
,,  damit  die  Jahrszeiten  zur  Stelle  zurückkehren,  so  kom- 
,,men  auf  70  Jahr  35  Schaltmonate,  welche  1050  Tage 
„halten.  Unter  allen  dann  auf  70  Jahr  gehenden 
„26250  Tagen  führt  jeder  seine  eigenthümlichen  Er- 
,,eignisse  herbei."  Man  kann  sagen,  die  Lyder  und 
andere  kleinasiatische  Völker  zählten  zu  So  Ion 's  Zei- 
ten nach  dreifisigtägigen  Monaten;  auch  läfst  eine  an- 
dere schon  oben  (96)  citirte  Stelle  Herodot 's  nicht 
bezweifeln,  dafs  es  damals  noch  griechische  Völkerschaf- 
ten gab\  die  ein  Jahr  imis  andere  (in  der  Regel  we- 
nigstens) einen  Monat  einschalteten.  Die  dreifsigtägigen 
Monate  und  die  Trieteris  einzeln  genommen  haben  also 
nichts  Befremdendes.  Nur  die  Art,  wie  sie  hier  com- 
binirt  werden,  läfst  sich  durch  keine  Astronomie  recht- 
fertigen. Ein  Jahr  von  360  Tagen  ohne  Einschaltung 
ist  tun  5~  Tage  zu  kui*^,  und  ein  Jahr  von  360  Tagen, 
zu  denen  ein  Jahr  ums  andere  ein  Schaltmonat  von 
30  Tagen  kommt,  um  9-f  Tage  zu  lang ;  das  erste  stimmt 
mithin  besser  mit  dem  Himmel  überein,  als  das  zweite. 


*)    I,  32. 
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Wie  kann  also  Herodot  von  einer  Einsclialtung  reden 
2u  d^m  Zweck:  tvct  di]  al  wpcti  avixßaivwa-i  napaymiuvcu  ig 
ro  diov  —  ,, damit  die  Jahrszeiten  zur  Stelle  zurück-* 
,, kehren?"  Es  sind  nur  zwei  Fälle  denkbar:  entweder 
ist  die  ganze  Stelle  verdorben  auf  uns  gekommen,  oder 
Herodot  hat  aus  tiefer  Unkunde  der  Astronomie  ei- 
nen groben  Fehler  begangen.  Wyttenbach  ^)  nimmt 
das  erste  an,  und  ändert  die  Stelle  des  Geschicht- 
schreibers so  gewaltsam ,  dafs  ein  ägyptisches  Jahr  von 
365  Tagen  zum  Vorschein  kommt,  und  Larcher  hat 
diese  durch  keine  Handschrift,  ich  will  nicht  sagen 
gerechtfertigte ,  sondern  nur  von  fem  angedeutete 
Aenderung.  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Uebersetzung 
aufgenommen.  Wyttenbach  setzt  voraus,  dafs  das 
griechische  Jahr  noch  zu  Solon's  Zeiten  aus  360  Ta- 
gen bestanden  habe,  und  dafs  von  sechs  zu  sechs  Jah- 
ren ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet  worden  sei, 
wodurch  sich  im  Durchschnitt  genommen  eine  Tagzahl 
von  365  ergibt.  Allein  von  einer  solchen  sechsjährigen 
Schaltperiode  findet  sich  weder  bei  den  Griechen,  noch 
bei  sonst  einem  alten  Volke  ii^end  eine  Spur.  Dagegen 
wird  eine  zweijährige  nicht  blofs  von  Geminus  und 
Censorinus,  sondern,  wie  vorhin  bemerkt  worden, 
von  Herodot  selbst  erwähnt.  Es  ist  daher  an  seinen 
Worten  schwerlich  etwas  zu  ändern.  Ueber  seinen  Mifs- 
grifi*  wollen  wir  uns  tmi  so  weniger  wundem,  da  sich 
dessen  auch  der  sonst  so  einsichtsvolle  Geminus  schuldig 
gemacht  hat.  Denn  nachdem  er  das  Wesen  eines  Mond- 
jahrs bündig  erklärt  und  bemerkt  hat,  dafs  die  Griechen, 
einer  väterlichen  Sitte  zufolge,  nach  Tagen,   Monaten 


*)    Selecta  pHncipum  historicorum  p.348  ff. 
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und  Jahren  opferten,  setzt  er  hinzu:  ,fDie  Alten  leg« 
,,ten  den  Monaten  30  Tage  bei  und  schalteten  ein  Jahr 
,,uni3  andere  einen  Monat  ein  ^)."  Eine  solche  zwei- 
jährige Schaltperiode,  nach  der  das  Jahr  abwechselnd 
aus  360  und  390  Tagen  bestand,  weicht  nicht  weniger 
als  11-|  Tage  vom  Monde  und  19|-Tage  von  der  Sonne 
ab»  Unmöglich  läfst  sich  annehmen,  dafs  eine  solche 
Periode  je  bei  einem  Volke  im  Gebrauch  war,  welches 
die  Absicht  hatte,  die  Monate  nach  dem  Monde  und  die 
Jahre  nach  der  Sonne  abzumessen.  Auch  die  tiefste 
Unwissenheit  erklört  ein  solches  Ungeheuer  von  Schalt* 
periode  nicht. 

Gensorinus  fährt,  nachdem  er  von  dem  zwei- 
jährigen Gyclus  gesprochen  hat,  also  fort:  Postea,  co- 
gnito  errore  y  hoc  tempus  duplicarunt ,  et  T^rpcurripi^d 
Jecerunt.  Sed  eam,  quod  quinto  quoque  anno  t'edibat, 
TnvroLBrripidoL  nominabant,  Qiu  annus  magnus  ex  qua-" 
driennio  commodior  'visus  est,  ut  annus  solis  constaret 
ex  diebus  CCCLXy  et  diei  parte  circiter  quarta^  quae 
unum  in  quadriennio  diem  conßceret,  Quare  agon  et 
in  Elide  lovi  Olympio  et  JRomae  Capitolino  quinto 
quoque  :anno  redeunte  celehratur.  Hoc  quoque  tempus y 
quod  ad  solis  modo  cursuM,  nee  ad  lunae,  congruere 
Qjidebatur,  duplicatum  est  etc*  Diese  Tetra  et  eris,  die 
schon  oben  (261)  angedeutet  worden  ist,  soll  mit  der 
Sonne  übereingestimmt,  also  aus  365-|x4  =  l461  Ta- 

'^)  O^  fxkv  dp-xo-tot  rovg  firlvciq  rpiaxov^Y\jiipovg  rj^yov^  roug  ^\  Ijui- 
ßoXifxovQ  Ttap*  iviavrtov.  Die  beiden  letzten  Wörter  sagen  so  viel 
als  ^la  TpiTov  hov;.  So  kommt  nap*  tjjtispav  in  der  Bedeutung  ei- 
nen Tag  um  den  andern  vor.  Der  lateinische  Uebersetzer 
schreibt  irrig  propier  annum  solis.  Offenbar  will  Gern  in  us 
angeben,  wie  oft  man  eingeschaltet  habe. 

I.  [18] 
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gen  bestanden  haben.  Wie  sollen  aber  diese  in  Mo- 
nate vertheilt  gewesen"  sein?  D  od  well  meint  ^),  man 
habe  den  Monaten  abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben, 
und  am  Ende  des  zweiten  Jahrs  einen  Monat  von  22, 
am  Ende  des  vierten  einen  von  23  Tagen  eingeschaltet. 
So  kommen  {reilich  1461  Tage  heraus.  Allein  bei  die- 
ser Anordnung  würden  so  wenig  die  ganze  Periode, 
wie  die  einzelnen  Monate,  mit  dem  Monde  übereinge- 
stimmt bab^n ;  auch  hätten  alle  vier  Jahre  zwei  Monate 
eine  von  der  der  übrigen  ganz  verschiedene  Form  gehabt, 
die  wir  zwar  in  dem  Schaltmonat  der  altem  Römer, 
aber  nirgends  bei  den  Griechen  antreten.  ,  Bei  diesen 
war  allerdings  in  so  fern  eine  Tetraeteris  oder  Pen- 
taeteris  im  Gebrauch,  als  sie  die  olympischen  und 
andere  Nationalspiele  in  vierjährigen  Zwischenräumen 
feierten;  aber  die  Annahme  des  Censprinus,  dafs 
ihnen  der  vierjährige  Cyclus  zur  Anordnung  ihrer  bür- 
gerlichen Zeitrechnung  gedient  und  den  Uebei^gang  von 
der  Trieteris  zu  der  Octaeteris  gebildet  habe,  be- 
ruht höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum. 

Geminus  gedenkt  der  Tetraeteris  gar  nicht, 
daher  sie  nur  um  so  zweifelhafter  erscheint.  Er  geht 
von  dem  zweijährigen  Cyclus  sogleich  zum  achtjährigen 
über.  Ehe  indessen  von  den  fernem  Verbesserungen 
der  griechischen  Zeitrechnung,  oder  vielmehr  der  at- 
tischen (denn  von  dieser  allein  sind  wir  näher  unter- 
richtet) gehandelt  werden  kann,  müssen  wir  uns  mit 
den  Monaten  der  Athener  und  der  Epoche  ihres  Jahrs 
bekannt  machen. 


*)     De  veteribus  Graecorum  Bomanorumque  Cjrclis  disser^ 
tationes  decem  (Oxford  1701,  4).    Diss.  m,  sect.  26. 
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Die  Namen  ihrer  Monate  sind: 

-EKarojj^cw&f       Hekatombäon. 

Mrra/EcrvioJy        Metageitnion*^^ 

Bori^poiudv         Boedromion. 

Hvavsipbüiv  Pyanepsion. 

MoLLixoLKTripfwy      Mämakterion» 

.HoasLdswv  Poseideon. 

Taiirjkiwy  Gamellon.. 

'AvB'cpj/swJy  Anthe^terion. 

.  '£Xa4»]ßoX(cJy      Elaphebplion. 

Mouwxtwv  Munychlon. 

GapyriKiJüiv  Thargelion«. 

J^Hipoffwpwiv  Skirophorion  ^). 
Im  Schaltjahr  wurden  zwei  Poseideone  gezählt. 
Dies  erhellet  theils  aus  dem  Ptolemäus^  der  bei  Gele- 
genheit einer  Mondfinsternifs  des  erstem  Poseideon 
—  Uoau&swvog  roxi  Trporipov — :  gedenkt^),  theils  und  noch 
deutlicher  aus  einer  Inschrift  bei  Corsini^),  wo  in 
<)er  Reihe  der  attischen  Monate  vor  dem  Gamelion  ein 
HoasiiBwv  a  und  ß\  ein  erster  und  zweiter  Posei* 
deon,  stehen.  , 

Die  Ordnung,  in  der  hier  die  Monate  aufgeführt 
sind,  ist  die,  welche  Scaliger  fiir  die  richtige  hält. 
Petayius  setzt  den  Mämakterion  vor  den  Pyanepsion. 
Wer  Recht  habe,  untersuchen  die  Herren  Barthelemy  *) 


*)  Der  letzte  Name  findet  sich  auch  mit  einem  doppelten  p 
geschrieben,  jedoch,  wie  ich  bemerkt  zu  haben  glaube,  nicht 
auf  Denkniälem. 

'  *)    Almagest  1.  IV,  p.278.    Hi\  Halma  übersetzt  inig:  le 
premier  jour  du  mois  Posidäon. 

^)    F.  A.  XI,  2i.    Toih.n,  p.i7i. 

♦)    Mäm.  de  V Acad,  des  Inscr.  Tom.XLVHI,  p.395  E 

[18*] 
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und  Buttmann  ,  letzterer  in  einer  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  Alten  angehängten  Ab- 
handlung. 

Sca liger    hat    für    sich    1)  die   aus   einem     alten 
handschriftlichen  Xexicon  entlehnte  Tafel  der  attischen 
Monate  bei  Henricus   Stephanus  ^).      2)  Eine  ähn- 
ITche  Tafel  von   Prideaux  *)    aus*  einem  alten    Codex 
des    Ptolemäus    genommen.     3)  Das    Zeugnifs    des 
Harpocration,  eines  Grammatikers  von  anerkannter 
Autorität,    der  in  seinem  Lexiconüber   die    atti- 
schen Redner  den  Mämakterion  den  fünften  Mo- 
nat der  Athener  nennt,  dem  Lysimachides   folgend, 
der  ein  eigenes  AVerk  von  den  attischen  Monaten  ge- 
schrieben  hatte.     Photius  stimmt  ihm  in  so  fern  bei, 
als  er  in  seinem  Lexicon  den  Pyanepsion  zum  vierten 
Monat  macht.     4)  Zwei   von  Spon   aufgefundene   In- 
schriften aus  späterer  Zeit,  in  denen  hintei^inander  Boe- 
dromion ,   Pyanopsion  und   Mämakterion  genannt  wer- 
den ^).      5)  Eine    hiermit   übereinstimmende    Inschrift 
in    der  neuern    Ausgabe    der    Marmora    Oxonien- 
sia  *).     6)  Endlich  eine  Inschrift  aus  früherer  Zeit  bei 
Chai^dler*).    In  dei*selben  wiixl  die  Dauer  eines  Frie- 
densstandes {(TTtoviol^  indutiae)  zwischen  den  Athenern 


*)    Anhang  zum  Thesaurus  Graecae  linguae  col.  225. 

»)    Marm.  Oxon.  (Oxford  1676,  fol.)  p.239. 

')  F.  A.  a.  a.  0.  und  S.  183.  llxxtvo^^iwv  ist  die  Schreibart  der 
Steinschriften. 

♦)    (Oxford  1763,  fol.)  P.n,  p.  15. 

•)  Jnscripe.  antiquae  (Oxford  1774,  fol.)  p.54.  Hr.  Böckh, 
der  sie  yon  neuem  mitgetheilt  und  erläutert  hat  (Inscript,  Graecae 
Yol.1,  P.n,  no.71^,  setzt  sie  in  01.82-83. 
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und  einem  Feinde,  yermuthlich  den  Lacedämoniem^  fiir 
alle  an  den  eleusinischen  Mysterien,  sowohl  den  gröfsem 
im  Botfdromion  als  den  kleinem  im  Anthesterion,  Theil 
nehmende  vom  Anfange  des  Metageilnion  durch  den 
.Boedromion  bis  zum  10.  Pyahepsion,  und  vom  Anfange 
des  Gamelion  durch  den  Autfaesierion  bis  zum  10.  Ela- 
phebolion  festgesetzt  und  verpönt. 

Gegen  diese  Zeugnisse  können  die  meisten  der  von 
Fetayius  ^)  beigebrachten  Gründe  nicht  aufkommen. 
Was  noch  am  deutlichsten  für  ihn  spricht,  sind  ein  paar 
astronomische  Beobachtungen ,  die  Timocharisin.  zwei 
auf  einander  folgenden  call ippisch  -  attischen  Jahren  zu 
Alexandria  gemacht  hat,  die  ei*ste  am  8.  Anthesterion 
vom  Anfange,  die  zweite  am  6.  Pyanepsipn  vom  Ende  *). 
Die  beigesetzten  ägyptischen  Data  und  Jahi'e  der  nabo- 
nassarischen  Acre  lassen  nicht  bezweifeln,  dafs  die  erste 
am  29.  Januar  und  die  andere  am  9.  November  des 
Jahrs  283  v.Chr.  angestellt  ist.  Beide  Data  sind  um 
283  Tage  von  einander  entfernt.  Der  Pyanepsion  mufs 
also  der  fünfte  Monat  des  attischen  Jahrs  gewesen 
sein,  weil,  der  Zwischenraum  sonst  um  neunundzwan- 
zig bis  dreifsig  Tage  zu  grofs  ausfallen  wüixle.  —  Ver- 
muthlich  blofs  um  dieses  wichtige  Argument  zu  ent- 
kräften, nimmt  Scaliger  an  ^j ,  Callippus  habe  bei 
seiner  Verbesseining  des  metonschen  Cyclus  den  Schal t- 
monat  aus  der  Mitte  des  attischen  Jahrs  ans  Ende  des* 
selben  versetzt,  und  die  erste  jener  Beobachtungen  sei. in 
einem  Schaltjahr  angestellt  worden^  wodurch  das  Datum 


*)     bocir,  temp,  1. 1,  c.  10. 

')    Almagest  l.VII,  p.21  und  24. 

^)    Eniend»  temp,  1.  II,  p.87. 
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der  2weiten  um  einen  ganzen  Monat  im  attischen  Ka* 
lender  verschoben  sei.  Allein  diese  Hypothese  wird 
durch  die  einzige  Bemerkung  des  Geminus  widerlegt, 
dafs  Callippus  bei  der  Verbesserung  des  gedachten 
Cyclus  in  der  Anordnung  der  Schaltmonate  nichts  ge- 
ändert habe  ^).  Auch  sagt  Hr.  Buttmann  treffend, 
kein  Kalender -Verbesserer  sei  je  in  irgend  etwas,  da^ 
nicht  eine  astronomische  Nothwendigkeit  in  sich  trage, 
•von  der  Gewohnheit  eines  Volks  abgewichen ,  am  we- 
nigsten in  einer  so  fühlbaren  Sache,  wie  die  Einschal- 
tung eines  ganzen  Monats  sei»  Eben  so  wenig  wird  man 
hier  mit  Barthelemy  das  ürtheil  des  Hipparch  *), 
dafs  es  den  Beobachtungen  jenes  alten  Astronomen  an 
Glaubwürdigkeit  fehle,  geltend  niachen  wollen;  denn 
es  bezieht  sich  blofs  auf  den  Mangel  an  Schärfe,  mit 
dem  sie  angestellt  waren,  wie  das  ihnen  beigelegte  Prä- 
dikat TTctw  SXoax^pwg  tikrijxixiycu  lehrt.  Soll  nun  aber 
der  Pyanepsion  dennoch  der  vierte  Monat  des  attischen 
Jahrs  sein ,  welche  Stelle  ihm  nach  obigen  Zeugnis- 
sen kein  unbefangener  Alterthumsforscher  weiter  sti'ei- 
tig  machen  wird  ^),  so  bleibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
nehmen, dafs,  sei  es  durch  die  Schuld  des  Ptolemäus 


*)     T|f  rd^n  tZv  l}ißoklmav  ojiolfag  i^pijVaTO.     Isag,  c.  6. 

^)     Almagest  1.  VH,  p.l5. 

^)  Zu  diesen  Unbefangenen  kann  Hr.  Cbampollion-Figeac 
nicht  gezählt  werden.  In  einem  Supplement  zu  seinen  Annales 
dts  Landes  (Paris  1820,  8),  das  die  Veitheidigung  seiner  chro- 
nologischen Principien  gegen  Hm.  Saint-Martin  enthält,  be^ 
haiTt  er  noch  immer  bei  der  Hypothese  des  Petayius,  ohne  sie 
dui'ch  irgend  ein  neues  Argument  zu  unterstützen.  Die  chand- 
lersche  Inschiift  fertigt  er  ganz  kurz  mit  dem  ürtheil  ab,  dafs 
ihre  Epoche  sehr  ungewifs  sei ,  und  dafs  sie  daher  für  das  Zeit- 
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oder  seiner  Absclireiber^  in  seinem  Text  clie  Namen 
Hämakterion  und  Pyanepsion  mit  einander  ver- 
wechseil worden  sind.  ! 
D^r  attische  Monat  wurde  in  drei  Dekaden 
getheilt.  Der  erste  Tag  hiefs  yovurjviay  Neumond  ^), 
weil  er  in  der  Regel  mit  der"  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  seineii  Anfang 
nahm';«  Die  Monate  wurden  nämlich  durch  die  fort« 
gesetzte  Verbesserung  der  cyklischen  Theorie  allmälig 
so  gestellt  und  abgem<^sen,  dafs  ihr  Anfang  in  der 
Regel  dem  ersten  Tage  nach  der  Ck>njunction  entsprach, 
wo  sich  das  Mondlicht  zuerst  zu  zeigen  pflegt ,  ob  es 
gleich  naöh  der  jedesmaligen  Lage  der  Ekliptik  auch 
wol  erst  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der  Con-- 
junction  sichtbar  werden  kann,  wie  Geminus  richUg 
bemerkt^).  Man  sieht  also,  dafs  Neumond  bei  den 
Griechen  etwas  anders  war,  als  bei  uns.    Wir  verstehen 


alter  Alexander^s  nichts  beweise.  Offenbar  hat  .er  sie  nicht  an-* 
gesehen,  wenigstens  nicht  mit  Kenneraugen.  Hätte  Petavius 
die  so  entscheidenden  Steinschriften  gekannt,  gewifs  er  würde 
trotz  seines  Hasses  gegen  Scaliger,  der  ihn  fast  alles  yerwerfen 
läfst,  was  dieser  Gelehrte  über  die  griechische  Zeitrechnung  ge- 
schrieben hat,  seine  Augen  gegen  die  Wahrheit  nicht  yerschlos* 
sen  haben.  Er  war  ein  zu  gründlicher  Foi*scher,  als  dafs  er  das 
Gewicht  solcher  Beweisgründe  nicht  gehörig  hätte  würdigen  sollen. 

^)  In  obgedachter  Inschiift  bei  Chan  dl  er  steht  dp)(oixr\vU, 
was  sonst  nicht  weiter  vorkommt,'  statt  voujuiyjyta. 

')  Man  wird  sich  ans  den  oben  (80  und  100)  beigebrachten 
'Zeugnissen  des  Censorinus  und  Plinius  ennn'eiii,  dafs  die 
Athener  ihi'en  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne 
anfingen. 

')    C.7.  ' 


/ 
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darunter  die  Conjunction/'),  die  Griechen  hingqgen  das 
^neuete  Licht  nach  der  Cbnjunction  oder  auch,  un- 
abhängig von  demselben,  den  ersten  Tag  des  Monats« 
Wenn  Thucydldös  die  Bemerkung  macht  *),  dafs  sich 
die  Sonnenfinsternisse  nur  an  der  yovfw^viij  kcltoL  o-eX7jv>jv 
ereignen,  so  gibt  er  durch  das  nach  dem  Monde 
zu  erkennen,  dafs  er  das  Wort  in  unserm,  nicht  in 
dem  gewöhnlichen  gi*Iechischen  Sinne  genommen  wis- 
sen will. 

Die  folgenden  ^age  des  Monats  wurden  der  Ord- 
nung nach  bis  zum  zehnten  fortgezählt,  mit  dem  Bei- 
satz Ig-aixivovy  des  angehenden  Monats.  Eben  so 
die  Tage  der  zweiten  Dekade,  mit  dem  Beisat?  IttI  Ükol 
zu  oder  über  zehn.  Der  zwanzigste  hiefs  bikpI^^  und 
nach  ihm  die  übrigen  si>cd^eg  ^),  Vom  21sten  an  sagte 
man  nach  Pol  lux  *}  Trpwrri^  ievripa,  u.  s.  w.  ezrl  fwcadt. 
Gewöhnlicher  aber  wui-den  die  Tage  der  letzten  Dekade 
dem  schwindenden  Lichte  des  Mondes  gemäfs  rückwärts 
gezählt,  wie  die  Tage  vor  den  Calendis  hei  den  Rö- 
mern, mit  dem  Zusatz  <p2rCvovTog^.  des  zu  Ende  ge- 
henden Monats,  um  sogleich  durch  das  Datiren  be- 
merklich  zu   machen ,    wie  lange  das   Mondlicht    noch 


*)  Bei  dca  Gfiechen  ovvo^og,  bei  den  Römern  coitus.  Die 
letztem  sagten  auch  interlunium  oder  silens  luna.  Wir  ersehen 
djes  aus.Pün.  H.  N,  XVI,  74,  woraus  zugleich  erhellet,  dafs  m- 
terlurtium  nicht  die  ganze  Zeit  um  den  Neumond  hiefs,  wo  der 
Mond  nicht  sicTitbar  ist  (so  nehmen  es  die  neuern  Chronologen), 
«ohdern  blofs  der  Tag  der  Conjunclion..  Man  tergleiche  auch 
i/i  N.  XVIII,  75. 

')    n,  28.    .'■''-'  '    ■ 

')     Aristoph»  Nuh,  17. 

*)     Gnom,  I,  7,  63. 
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yorlialten   werde.     So   hiets  4ei'  vorletzte   Tag    ismipa 
ift^rivonog,  der  dritte  vom  Ende  rpinri  i^S^ivovrogp  und  der 
21ste  Monätstag ,  entweder  S^aaTri   oder  hvarri  <f)^{vovTog^ 
je  nachdem  der  Monat  drelfsig  oder  neun  und  zwanzig  - 
Tage  hatte ^), 

Beim  Aris top han es  ^)  zählt  ein  Schuldner,  der 
dem  Ende  des  Monats,  wo  die  Zinsen  gezahlt  wurden, 
mit  Schi'ecken  entgegensieht, 

wobei  ein  Scholiast  die  Bemerkung  macht,  die  Athener 
hätten  nach  dem  20sten,  der  jedesmaligen  Länge  des 
Monats  gemäfs,  den  elften,  oder  zehnten,  oder  neunten, 
oder  achten  (fi^ivövrog  gesagt.  Von  einem  elften  und 
achten  zunächst  nach  dem  20s ten  findet  sich  aber 
bei  den  griechischen  Schriftstellern  nirgends  eine  Spur. 
Corslnl  glaubt  daher  ^),  dafs  diese  ^iotiz  auf  das  spät 
nach  Griechenland  verpflanzt^  julianische  Jahr  gehe, 
unter  dessen  Moüalen  31  tagige  und  ein  28tägiger  vor^ 
kommen.  Daf$  die  spätem  Griechen  dem  julianischen 
Kalender,    den   $Ie  zugleich   mit  der  christlichen  Keli- 


')  Der  hier  bemerkte  Sprachgebrauch  ist  der  gew^linliche. 
Für  tg-ajAkvov  findet  sich  auch  ap;^ofxii'ou ,  für  hcl  ^ixot  auch  jitm 
covvTog  und  für  ^^lvo\nog  auch  navofxivovy  Xriyoifrog  und  dniovrog, 
Homer  scheint,  nach  Od.^y  162  zi\  schlief sen,  seinen  Monat 
blofs  in  zwei  Perioden,  in  die  des  ab-  und  zunehmenden  Lichts, 
getheilt  zu  haben  .  .  .  tou  fxkv  ^^Ivovrog  jxvivog  tou  ^*  Ig-aixivoio,  Auch 
zu  Hesiodus  Zeit  mufs  das  l^a^ikvQv  noch  nicht  genau  atif  seine 
spätere  Bedeutung  beschränkt  gewesen  sein;  denn  er  redet  ein- 
mahl  (Opp,  etd.  780J  von  der  Tpicxai^sxaryj  ^j-afibou,  ob  er  gleich 
bald  nachher  (y.  798)  i^ajikvoy)  gerade  so  gebraucht,  wie  die  Spä- 
tem,  im  Gegensatz  der  zweiten  und  di^itten  Dekade. 

^)    Nubes  v.il29.  .        , 

3)    F;  A,  n,  15.    Tom.I,  p.8L 
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gion  annalimen,  ihre  alte  Datirungsweise  angepafst  ha- 
ben, gibt  des  Theodor  US  Gaza  kleine  Schrift  über 
die  Monate  deutlich  zu  erkennen  ^);  es  konnte  aber 
auch  schon  beim  Gebrauch  des  alten  Mondjahrs  ein 
elfter  und  achter  ^^hovro^  vorkommen ,  wenn  ein  ver- 
schobener cyklischer  Monat  wieder  mit  dem  Himme]  in 
Uebereinstimmung  gebracht  werden  sollte ,  was  nur 
durch  Einschiebung  oder  Ausmerzung  eines  oder  zweier 
Tage  geschehen  konnte.  Man  vergleiche  die  oben  (266) 
angeführte  Stelle  des  Cicero.  Dieser  Fall  mufste  selbst 
bei  den  Athenern  nicht  ganz  ungewöhnlich  sein ,  ge- 
schweige bei  den  übrigen  griechischen  Völkern,  die 
schwerlich  gleiche  Genauigkeit  in  ihre  Zeitrechnung 
gebracht  haben. 

Die  hier  nach  Theodorus  Gaza*)  und  Peta- 
vius ')  beantwortete  Frage,  wie  die  Athener  die  Tage 
in  den  hohlen  Monaten  gezählt  haben,  mit  andern 
Worten,  welches  in  diesen  Monaten  der  ausgemerzte 
Tag  —  l^aLpia-ifxogj  exemptilis —  gewesen  sei,  gehört  zu 
den  bestrittensten  in  der  Chronologie.  Scaliger,  der 
neben  dem  Volksjahr  der  Athener,  welches  seiner  Mei- 
nung nach  durchgängig  aus  30tägigen  Monaten  be- 
sta^d.(2ä4),  noch  ein  Mondjahr  zu  354  Tagen  annimmt, 
wovon  man  jedoch  nur  bei  der  Amtsführung  der  Pry- 
tan^n  Gebrauch  gemacht  haben  soll  ^),  glaubt,  dafs  in 


*)    C.12,  Ter  glichen  mit  c.  15. 

*)    De  mensibus  c.  i^. 

')    Docir,  temp,  LI,  c.5. 

*)  Das  Mondjahr  bei  den  Griechen  ganz  wegzuläugnen ,  war 
ihm  unmöglich^  da  es  überall  so  klar  heiTdrtritt.  Er  stellt  also 
die  höchst  unwahrscheinliche  Hypothese  auf,  dafs  die  Magistrats- 
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den  hoUen  Monaten  dieses  Prytanenjahrs  allemabl  der 
zweite  Tag  weggelassen  worden  sei,  so  dafs  man  nach 
der  v^/jt»]vut  sogleich  die  rpiTTj  Ig-etfiiyov  gezählt  habe  ^). 
Es  ist  wahr,  Plutarch  sagt  ^) :  ,,Man  läfst  im  BoeV 
,,dromion  immer  den  zweiten  Tag  weg,  weil  man  an^ 
,,  nimmt,  dafs  an  demselben  Neptun  und  Minerva  um 
,,Attica  gestritten  haben."  Allein  hiermit  läfst  sich 
nicht  wohl  eine  andere  Stelle  dieses  Autors  yereinigen, 
wo  es  heifst^):  ,>Die  Griechen,  die  an  dem  ersten 
,, Monatstage  die  Götter  verehren,  haben  den  zwei- 
,,ten  den  Heroen  und  Dämonen  geweiht,"  Auch  wird 
auf  der  Rückseite  des  choiseulschen  Mai*mors  ausdrück- 
lich der  2.  Boädromion  erwähnt,  so  dafs  diese  Nor- 
tiz  wenigstens  nicht  auf  alle  Zeiten  gehen  kann. 
Hr.  Böckh  glaubt  in  seiner  gelehrten  von  dem  eben 
gedachten  Marmor  gegebenen  Erklärung  ^) ,  daf§  der 
Schriftsteller  das,  was  er  von  der  hvripoL  <J)3'tyovTo$  auf- 
gezeichnet gefunden,  irrig  auf  die  dforipa.  Ig-aiAivov  über- 
getragen habe« 

Demosthe'nes   gedenkt  in  seiner  Rede  de  falsa 
legatione  ')  der  &Bxcirri  <f>3'ivovTo;  des  Skiro|)horion  als  des 


personen  zu  Athen  ein  ganz  andei^s  Jahr  als  das  Volk  gebraucht, 
und  beide  Jahre  ungefähr  so  nebeneinander  bestanden  haben,  wie 
bei  uns  das  Mondjahr,  nach  welchem  wir  das  Osterfest  bestim- 
men,   neben  dem  Sonnenjahrs 

*)  Emend*  temp*  1.  n,  p.63. 

^)  De  Jraterno  amore  c.l8.     Sympos,JXy6, 

^)  Quaest,  Rom.  25. 

*)  Inscript,  Graecae  Vol.  I,  p.  226. 

*)  OrÄ^  GrÄ^ci  Vol.  I,  p.  359. 
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Tages  I  der  auf  den  zwanzigsten  folgte.  Hierbei  macht 
Ulpian  die  Anmerkung:  ,,Die  Athener  zäUen  die 
,,Tage  nach  dem  zwanzigsten  in  umgekehrter  Ordnung, 
,, indem  sie  den  ein  und  zwanzigsten  den  zehnten  (f)^'!- 
,,voy7og,  den  zwei  und  zwanzigsten  den  neunten,  und  so 
, ,  bis  zur  rpLaxdg  hin  nennen • ' '  Hiervon  geht  D  o  d  w e  1 1 
aus,  wenn  er  annimmt  ^),  die  Athener  hätten  in  den 
hohlen  Monaten  die  dsvripoL  <l)2^{yovrog^  den  vorletzten 
Tag,  weggelassen.  In  dieser  Meinung  bestärkt,  ihn 
eine  Aeusserung  des  Proclus,  der  in  einem  Scholion 
zum  Hesiodus  sagt  ^) :  ,,Der  Dichter  macht  mit  der 
•,,Tpiaxa$,  dem  Tage  der  wahren  Conjunction,  den  An- 
,,fang,  welches  bald  der  wirkliche  dreifsigste  ,  bald 
,,aber  d^r  neun  und  zwanzigste  Monatstag  ist,  wenn 
,,der  Tag  vor  dem  dreifsigsten  weggelassen  wird."  Al- 
lein diese  Stellen  sind  nicht  beweisend  genug.  Ulpian 
wollte  nur  seinen  Text  erklären  und  hatte  nicht  nöthig 
zu  bemerken,  wie  es  mit  den  hohlen  Monaten  gehalten 
wuixle,  was  ihm,  dem  unwissendsten  aller  Scholiasten, 
auch  ganz  entgangen  sein  mag.  Proclus  scheint  nur 
sagen  zu  wollen,  dafs  Tpiaxdg  die  allgemeine  Benennung 
des  letzten  Monatstages  war,  selbst  in  den  hohlen  Mo- 
naten, wo  man,  wenn  die  Tage  nach  dem  zwanzigsten 
in  fortlaufender  Ordnung  gezählt  wui'den ,  was  nach 
einer  oben  (280)  citirten  Stelle  des  Pol  lux  auch  zu- 
weilen geschehen  sein  mufs,  vom  acht  und  zwanzigsten 
gleich  zur  rpLOKoig  überging.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen    Erklärungen   gibt   es   bei   dem   eben    gedachten 


*)    Ve  Cyclis  HI,  24.    Vergl.  I,  38. 
*)    Zu  Opp.  etd,  T.766. 
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Sobriftsteller  eine  Notiz  ^),  dieDodwelTs  Hypothese 
geradehin  widerlegt ,  nämlich  die ,  dafs  die  Richter  des 
Areopagus  ihr  Amt  in  jedem  Monat  drei  Tage  hin- 
tereinander verwaltet  haben,  an  dem  vierten,  dritten 
und  zweiten  <J>3'ivovto$, 

Alles  wohl  erwogen  bleibt  Fetavius  Meinung, 
dafs  die  Athener  der  jedesmaligen  Länge  des  Monats 
gemäfs  nach  dem  zwanzigsten  bald  dsxarY),  bald  Iwutti 
(f)3'iyoyTo;  gesagt  haben ,  noch  immer  die  wahrschein- 
lichste, weil  sie  sich  so  natürlich  darbietet  und  alle 
übrige  Hypothesen  nicht  Such  halten.  Auch  scheint 
das  Beispiel  der  Römer,  die  bei  der  Reform  ihres  Ka-^ 
lenderwesens  unter  den  Deoemvirn  offenbar  das  attische 
berücksichtigt  haben,  hier  nicht  ohne  Gewicht  zu  sein« 
Sie  zählten  die  Tage  der  letzten  Abtheilung  ihrer  Mo- 
nate in  rückgängiger  Ordnung  bekanntlich  allemahl  so, 
wie  es  die  jedesmalige  Länge  derselben  mit  sich  brachte. 

Das  bürgerliche  Jahr  der  Athener ,  das  immer  von 
dem  ersten  ihrer  Ai*chonten,  so  wie  das  der  Römer  von 
den  Consuln,  seinen  untei*scheidenden  Charakter  erhielt, 
und  daher  nicht,  wie  Scaliger  wähnte,  von  dem  Jahr 
ihrer  Magistratspersonen  verschieden  sein  konnte,  fing 
mit  dem  Hekatombaon  im  Sommer  an.  Um  von  den 
vielen  directen  und  indirecten  Zeugnissen  glaubwürdiger 
Schriftsteller,  auf  denen  diese  Thatsache  beruht,  nur 
eins  der  deutlichsten  anzuführen,  so  sagt  Dionysius 
von  Halicarnafs:  ,,Ilion  wurde  nach  attischer  Zeit- 
,,rechnung  siebzehn  Tage  vor  der  Sommerwende  am 
,,8.  Thargelion  vom  Eade  eingenommen.  Zur  VoUen- 
„dung  des  Jahrs  fehlten  noch  zwanzig  Tage  nach  dem 


*)     Onom.  Vra,  10,  117. 


\ 
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,,SolstitIum  *).!'  Welchen  Wertli  auch  der  Geschicht- 
forscher auf  diese  Notiz  und  Berechnung  legen  mag, 
sie  lehrt  wenigstens ,  dals  das  attische  Jahr  die  youjmrprux 
des  Hekatombäon  zur  Epoche ,  und  dieser  Monat  seine 
Stelle  in  der  Gegend  der  Sommerwende  haben  muiste. 

Scaliger,  Petayius,  Dodwell  und  Corsini, 
denen  wir  die  gründlichsten  Untersuchungeh  über  die 
griechische  Zeitrechnung  verdanken,  sind  der  einstim- 
migen Meinung,  dafs  man  das  Jahr  ursprünglich  mit 
dem  Gamelion  um  die  Winterwende  begonnen  habe. 
Die  Stellung  des  Schaltmonats  (275)  macht  die  Sache 
allei^ings  wahrscheinlich  ^  wenn  es  gleich  defsfalls  an 
einem  ausdrücklichen  Zeugnisse  mangek.  INfui:  über 
die  Zeit  der  Verlegung  der  Jahrepoche  sind  sie  ver- 
schiedener Meinung.  Scaliger  und  Petavius  schwan- 
ken; Dodwell^)  und  Corsini  ^)  dagegen  erklären 
sich  zuversichtlich  für  Ol.  87,1,  das  erste  Jahr  des  er- 
.  sten  metonschen  Cyclus.  Dafs  die  Archonten  damals 
wirklich  mit  dem  Hekatombäon  ins  Amt  getreten  sind, 
leidet  keinen  Zweifel;  denn  Thucydides  bezeich- 
net *)  die  Zeit   des  Angriffs   der  Thebaner    auf  Platää, 


')  IXtot/  ^jui^u  ijXu)  49rraxa/^txa  Ttporepov  ^fikpaig  t^g  ^epivr^Q 
Tpow^g,  oy^ovi  ^BlvovTog  jAYivoq  ©apyrjXiwvo? ,  wg  ot  'A^vatoi  tovg 
^povovg  ayova-i.  IlgptTTat  ^e  ijcray  al  tov  iviaxrtov  Ixetvov  lx7rX>jpouo-at 
jüi8Ta  Tr\v  rpowriv  etnoa-i  i^jikpai,  'Ev  ^ij  tatg  inrot  xal  rptctxovra,  raXg 
«reo  tr^g  aXwa-Bwg  ^layevofxkvcug  etc.  Antiq,  Rom,  I,  '63.  In  der 
parischen  Marmorchronik  (Epoche  39)  ist  von  der  iß^o^ij 
^^ivo\nog  die  Rede.  Die  Tradition  scheint  zwischen,  beiden  Datis 
geschwankt  zu  haben.  Man Acrgleiche  Casaubonus  Arnner- 
kung  zu  obiger  Stelle  des  Dionysiusw 

»)    De  Cyclisl,  4;    IH,  35. 

2)    F.  A.  n,  22. 

*)   n,  2. 


Grieche».  287 

-womit  der  pelopönuesische  Krieg  begann,  unter  andern 
sOy  dafs  er  ihn  ai^f  den  Anfang  des  Frühlings 
setzt,  zwei  Monate  vor  dem  Abgange  des  Archon 
Pythodorus  — Uv^o^wpcfü  btl  dvo  lArjyag  apxoyrog  'AS*)]- 
voLLotg  Äjixa  ripi  dpxoixivi^.  Pythodorus  war  aber  Ol.  87,1 
Eponymus.  Und  dafs  der  Wechsel  des  Jahranfangs  ge* 
rade  unter  ihm  erfolgt  sein  müsse,  schliefsen  beide  Ge- 
lehrte aus  folgenden  Versen  des  Festus  Ayienus  *): 

Nam  qui  solem  hiberna  novem  putat  aetheiy  volvi, 
Ut  lunae  spatium  redeaty  vetus  Harpalus,  ipsam 
Ocius  in  sedes  momentaque  prisca  reducit, 
Jllius  ad  numeros  prolixa  decennia  rursum 
Adiecisse  Meton  Cecropia  die itur  arte; 
Inseditque  animis,  tenuit  rem  Graecia  sollers, 
Protinus ,  et  longos  invenium  misit  in  annos, 
Sed  primaeva  Myelon  exordia  sumpsit  ab  anno, 
Torreret  rutilo  cum  Phoebus  sidere  cancrum. 

Hier  soll  das  Wort  hiberna  und  der  durch  sed 
angedeutete  Gegensatz  beweisen,  dafs,  als  der  19jährige 
Cydus  des  Meton  an  die  Stelle  der  allen  Octaet^ris 
des  Harpalus  trat  ^),  der  Anfang  des  Jahrs  vom 
Winter  auf  den  Sommer  verlegt  worden  sei.  Allein 
nicht  zu  gedenken,  dafs  hiberna  wol  nur  geradehin  für 
anni  stehen  könne,  wie  hiemes  bei  den  Dichtem  öf- 
ters ^) ,  und  dafs  man  es  überhaupt  mit  den  einzelnen 
Ausdrücken  dieses  breiten  und  nachlässigen  Pai*aphrasten 
nicht  sehr  genau  nehmen  dürfe,  scheint  die  Sache  aus 


*)    Aratea  progn.  t.41. 

^)  Harpalus  war  nach  Censorinus  nur  einer  der  Yerbes- 
serer  der  Octaeteris.  Man  nannte  diese  Periode  auch  Enneaete-^ 
lis ,  weil  sie  nono  quoque  anno  ablief.  Daher  der  MifsgrifT  /lo- 
vem  für  octo, 

.  ^)    Z.B.  beim  Horaz,   Od.  I,  ii,  3;  I,  15,  35. 
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folgendem  Grunde  zweifelhaft  zu  sein.     Ist  der  Anfang 
dies  archontischen  Jahrs  unter  Pythodorus  vom  Game- 
lion  auf  den  Hekatombäon  verlegt  worden,  so  mufs  sein 
Vorgänger  Apseudes  entweder  sechs  oder  achtzehn  Mo- 
nate im  Amt  gewesen  sein.     Für  secl^s  Monate   erklärt 
sich  Dodwellf    für  achtzehn  aus    triftiger^  Gründen 
Corsini.     Es  bleibt  aber  immer  bedenklich ,    dafs  die 
griechischen    Schriftsteller ,    z.B.    D i o d o r ,     der    die 
archontischen   und   Olympiadenjahre   vor   so   wie   nach 
01.87)1  ganz  parallel  fortlaufen  läfst,    nicht   irgendwo 
die    für    die  Geschichte    der  Athener    so   merkwürdige 
Verlängerung  oder  Verkürzung  des  archonüschen  Jahrs 
bemerkt   haben  sollten.     Der  Wechsel  des  Jahranfangs 
mufs  daher,  wie  auch  Scaliger  annimmt,  viel  früher, 
und  zwar  zu  einer  Zeit  Statt  gefunden  haben,  wo  noch 
wenig  geschrieben  wurde,    und  wo  der  Einflufs  Athens 
auf  die  übrigen  Staaten  Griechenlands  noch  minder  be- 
deutend war.     Auch   zeigt  wirklich  Hr.  Böckh   durch 
eine  scharfsinnige  Combination  ^),  dafs  das  attische  Jahr 
schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombäon  angefangen  ha- 
ben müsse.     Um  aber  die  Bündigkeit  derselben  gehörig 
würdigen  zu   können,   werden   wir  uns  zuvörderst  mit 
der   Anordnung  und  Dauer  der  Prytanien    bekannt 
machen  müssen,  einem  für  die  Zeitrechnung  der  Athe- 
ner wichtigen  Gegenstande;  denn  nach  Dodwell's  rich- 
tiger Bemerkung  ^)  wird  sich  die  Form  ihres  bürgerlichen 
Jahrs  von  ihren  Prytanien  am  sichersten  abnehmen  lassen. 


*)  ,In  einer  von  seinen  eines  gröfsem  Publikums  würdigen 
Einleitungen  zu  den  Lectionsverzeichnissen  der  berliner  Univer- 
sität.    Ostei^n  1816* 

*)    De  Crclis  I,  9. 
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Seit  Clisthenes  (Ol.  67,1)  war  die  Zahl  der  at- 
tischen Stämme  —  <f>vkoi( —  zehn.  Jährlich  wurden 
^e  fünfzig  Männer,  die  sogenannten  Prytanen  — Trpv^ 
TavHc,  —  aus  ihnen  gewählt,  welche  zusammen  den 
Rath  der  Fünfhundert  bildeten.  Die  Besorgung 
der  laufenden  Staatsgeschäfte  und  der  Voi'sitz  in  den 
Volksversammlungen  lag  allemahl  den  Piytanen  der 
einzelnen  Stämme  in  einer  durch  das  Loos  bestimmtet! 
Ordnung  ob ,  so  dafs  jeder  Stamm  35  oder  36  Tage 
am  Ruder  blieb.  Biese  Zeit  hiefs  Trpvrayziciy  und  nach 
solchen  Prytanien  datirte  man  in  den  öffeütlichen 
Acten,  indem  man  angab,  an  welchem  Tage  der  ersten 
bis  zehnten  Frytanie  etwas  verhandelt  war.  Photius*) 
und  Suidas  ^)  legen  den  vier  ersten  Prytanien  36, 
den  übrigen  35,  allen  zusammen  also  354  Tage  bei,  als 
so  viel  das  Mondjahr  der  Athener  in  der  Regel  hielt. 
Dies  mag  von  einer  gewissen  Zeit  richtig  sein.  Allein 
aus  einer  unter  deri  Ai'chon  Glaucippus  d.i.  in  Ol.  92,3 
gehörenden  Inschrift  aus  der  Sammlung  des  Grafen 
Ghoiseul  ^)  erhellet,  dafs  damals  die  letzten  Pryta- 
nien 36  Tage  hatten.    Es  werden  in  derselben  alle  zehn 


*)     J^exicon  y.  «puraveta. 

')     Unter  demselben  Worte. 

')  Diese  fiir  das  Finanzwesen  der  Athener  wichtige  Urkunde 
ist  von  den  Herren  Barthelemy  fMäm.  de  VAc,  des  Inscr, 
Tom.  XLVIII,  p.  337  ffj  und  Böckh  (Staalshaushaltung 
der  Athener  Th.  II,  S.  161  ff.)  ausführlich,  und  von  letz- 
terem kürzer  in  seinem  unter  der  Presse  befindlichen  Werke 
Jnscriptiones  Graecae  (Vol.  I,  P.  11,  no.  107)  erläutert  worden. 
Die  französischen  Gelehrten  nennen  den  Marmor,  auf  welchem 
sie  sich  befindet,  vorzugsweise  den  choiseulschen.  S.  Visconti 
in  der  Description  des  Antiques  du  Mus4e  Royal  p.233  ff. 

I.  [19] 
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Stämme  in  folgender  Ordnung  aufgeßilirt:  Aeantis, 
Aegeis,  Oeneis,  Acamantis,  Cecropis,  Leontis, 
Antiochis  ,  Hippothontis  ,  Erechtheis  und 
Pandionis,  und  die  Summen  hergerechnet,  die  unter 
einer  jeden  Prytanie  aus  dem  Schatze  gezahlt  wurden. 
Dabei  ist  nach  Tagen  der  Prytanien  datirt^),  und  bei 
den  drei  letzten  der  sechs  und  di^ifsigste Tag  genannt: 
hivr^  KoJ  TpLOKog-vi  t%  TrpvTUVBiag  'E>iXijvoTajüucu5  lio^ri  u.  s.  w. 
Die  entsprechenden  Monatstage  sind  nicht  erwähnt.  Um 
sie  ergänzen  zu  können,  mufs  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate  des  gedachten  Jahrs  bekannt  sein.  Wir  wer- 
den unten  hierauf  zurückkommen. 

Nach  Ulpian^)  sollen  die  zehn  Stämme  zusam- 
men nur  350  Tage  in  Function  gewesen  und  die  vier 
übrigen  Tage  des  Jahrs,  von  ihm  dpxcupscruii  genannt, 
der  Wahl  der  Magistratspersonen  gewidmet  gewesen 
sein.  Allein  dieser  unwissende  und  leichtsinnige  Scho- 
liast,  der  überall  Facta  erdichtet,  verdient  keinen  Glau- 
ben. Harpocration  nennt,  sich  auf  Aristoteles 
über  die  Republik  der  Athener  berufend,  ganz 
übereinstimmig  mit  unserer  Inschrift  Prytanien  von  35 
und  36  Tagen,  ohne  die  dpxo-Cpscnag  zu  erwähnen^). 
Dafs   übrigens  das  Jahr  der  Prytanen  eben  so  wie  das 


*)  Z.  B.  'Eiti  Tiff  Atovrl^og  exTifjc  npvravBvovayig  TptT*j  ijfiepa  t^C 
vpmavelag.  So  lautet^  die  Zahlen  abgerechnet,  in  solchen  Fällen 
immer  die  Formel. 

*)    Argum,  in  Dcmosth.  Orat,  contra  Androtionem, 

^)  y.  «puravs^^  Man  sieht,  in  welchem  Irrthum  Scaliger 
befangen  ist,  wenn  er  glaubt  fEmend,  temp,  LH,  p.62J,  dafs 
heute  der  eine  Stamm,  morgen  der  andere  präsidirte,  und  dafs  alle 
zehn  in  eben  so  vielen  Tagen  an  die  Reihe  kamen  und  die  Reihe 
dann  immer  wieder  von  yom  anfing.    Schon  folgende  Stelle  des 
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der  Arekonten  mit  dem  Hekatombäon  angefangen  hshe^ 
beweiset  Corsini*)  durch  Stellen  des  Antiphon 
ttnä  Demosthenes.  Auch  geht  e»  deutlich  aus  zwei 
Inschriften  hervor,  welche  unten  beigebracht  werden 
sollen. 

Hrn.  BÖckh's  Beweis  nun,  dafs  das  Jahr  der  Athe- 
ner schön  OL  72,3  mit  dem  Hekatombäon  begonnen 
habe,  Hegt  In  einer  Ei'örterung,  durch  die  er  darzuthun 
sucht,  dafs  die  Schlacht  bei  Marathon  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  nach  Plutarch  annimmt,  im  Boedromion, 
sondern  schon  um  die  Mitte  des  Metageitnion  Statt  ge- 
funden habe.  Zu  zwei  Gründen  für  diese  Behauptung, 
dei^n  sich  schon  Fr  er  et  *)  zu  gleichem  Zweck  bedient 
hatte,  fügt  er  noch  einen  dritten,  wovon  ich  in  der 
Kurze  vorti'agen  will,  was  hieher  gehört.  AeschyluS| 
der  bei  Marathon  mitfocht,  sagt  beim  Plutarch  *), 
dafs  im  Heer  der  Athener  der  Stamm  Aeantis  den 
rechten  Flügel  eingenommen  habe,  und  Herodot  be- 
merkt *),  dafe  sämmlllche  Stämme  in  der  Ordnung  auf 
einander  gefolgt  wären,  wg  ipi^fjtiovro ^  wi^  sie  gerade 
damals  gezählt  wurden.  Ohne  Zweifel  behauptete  der 
Stamm  Aeantis  darum  den  Ehrenposten,  weil  die  aus 
ihm    gewählten  Prytanen  in  der  durch   das  Loos  be- 


Ammouius  ("de  adfinium  vocabulorum  differentia  y.itpvraiftictj 
hätte  ihn  eines  Bessern  beleluen  können:  „Das  Jahr  der  Athener 
,, zerfiel  in  zehn  Prytanien,  als  so  viel  es  Stämme  gab,  und  jeder 
,, Stamm  präsidirle  jährlich  einmahl ^*  —  xal  inpxndifsvBv  ixdgyi  ^uXi] 
xaT  iviaxnov  ana^, 

*)    F.  J.  n,  26. 

*)    M^m.  de,  V  Ac<id,  des  Inscript,  Tom.  XYIU,  p.  134  ff. 

5)    Symp.  I,  10. 

*)    VI,  111. 

[19*J 
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Stimmten  Ordnung  in  diesem  Jahr  zuerst  an  der  Reihe 
iivaren.  Es  war  aber  das  xf/ij^jw/ua,  :  wodurch  das  He^ 
gegen  die  Perser  «aufzubrechen  beordert  wurde,  uut«r 
dem  Vorsitz  der' Aeantis  —  XimfTi^o^  <()uX.%  Tffvravsvpverrig  tt 
gegeben  worden,  wie  Plutarch  zugleich  berichtet. 
Hätte  nun  das  J^hr  noch  mit  dem  Gamelion  begon- 
nen, so  wäre,  was  nicht  denkbar  ist,  noch  über  fein 
halbes  Jähr  bis  zur  Schlacht  verstrichen ,  Fing  es  da-* 
gegen  schon  mit  dem  Hekatombaon  an ,  so  ist  alles  in 
Oi'dnung.  Die  erste  Prytanie  reichte  bis  zum  fünilen  oder 
sechstel  Tage  des  Metageitnion,  und  die  Schlacht  wurde 
bald  darauf  um  die  Mitte  des  Monats  (Herodot  redet 
ausdrücklich  vom  Vollmonde  ^)  geliefert.  Plutarch, 
der  sie  bis  zum  6.  Boedromion  verschiebt^),  verwech- 
selt höchst  wahrscheinlich  das  Datum  der  Siegesfeier  mit 
dem  des  Sieges  selbst. 

Da  die  attischen  Monate  an  die  Mondwechsel  ge- 
knüpft waren,  so  mufste  ihr  Anfang  in  einem  Zeit- 
raum von  einigen  unserer  Wochen  umherschwanken  ^ 
daher  sie  sich  auch  nicht  genau  mit  unsern  Monaten, 
vergleichen  lassen.  Nur  so.  viel  ist  gewifs,  dafs  der 
Anfang  des  Hekatombaon  auf  die  Gegend  der  Sommer- 
wende traf.  So  stehen  beim  Aristoteles  ^)  Trspl  tov 
*ExaTO]ußcuu;va  und  Trep]  rponoic, ,  und  beim  Theophrast*) 
rdS  J^Kippo^opiiSvoc,  Kol  'ExaTojmßaicSvo^  und  Ttpo  rpoTrm  ]ui- 
Kpov  fj  vno  rpoTTcig  als  gleichbedeutende  Zeitbestimmungen 
neben  ,  einander.     Gewöhnlich  entsprach  der  Hekatom- 


*)  VI,  106.  120. 

*)  P^äa  Camilli  c.  19. 

')  Hist,  anim,  V,  11. 

*)  HisL  plant.  IV,  12. 
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bäon'  unserih  Julius.  Daher  vergleicht  Plinius  *)  die 
Monate  Munychion,  Thargelion  und  Skirophorion ,  in 
denen  nach  Aristoteles^)  die  meisten  Fische  erzeugt 
,  werden,  mit  dem  Aprilis,  Maius  und  lunilts.  Die  Som- 
merwende  traf  in  der  blühendsten  Periode  der  attischen 
Republik  auf  die  letzten  Tage  des  Junius ;  mithin  ge- 
hören die  drei  ersten  Monate  d6m  Sommer,  die  drei 
folgenden  dem  Herbst  u.  s.  w.  an.  Sca liger  ist  der 
Meinung  ^) ,  dafs  von  den  ältesten  Zeiten  her  allemahl 
der  erste  Neumond  nach  der  Sommerwende  die  vovjuw]- 
via  des  Hekatombäon  bestimmt  habe.  In  Plato's 
Büchern  von  den  Gesetzen  *)  ist  auch  wirklich 
vom  Eintritte  des  Jahrs  nach  der  Sommerwende 
—  jucra  Tcfg  S^Bpivag  rpondj;  —  die  Rede ;  allein  es  folgt 
daraus  schwerlich  mehr,  als  dafs  das  Jahr  in  der  Re- 
gel nach  diesem  Zeitpunkt  begonnen  hat,  und  es  wird 
nlcht«^ nöthig  sein,  mit  Corsini*)  zu  der  Auskunft  zu 
greifen,  dafs  es  der  Philosoph  in  jenem  Werke  nicht 
sowohl  mit  den  zu  Athen  bestehenden  Formen,  als 
mit  den  von  ihm  neugeschaffenen  zu  thun  habe. 

Dafs  wenigstens  in  Akv  calllppischen  Periode  das 
Jahr  zuweilen  vor  der  Sommerwende  angefangen  habe, 
geht  klar  aus  einer  an  sie  geknüpften  astronomischen 
Beobachtung  des  Timocharis  hervor,  deren  schon 
oben  (277)  gedacht  worden  ist.  Na(;h  derselben  hat  der 
Anthesterlon   damals  am   22.  Januar  angefangen ,    und 


^  c 


*)  //.  N:  IX,  74. 

')  Hist,  anim,  a.  a.  Ö. 

')  Canorir  Jsag,  III,  p.  235. 

*)  1.VI,  p.767.         " 

»y  F,J.n,  24. 
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da.  ^r  der  aolite  Monat  des  attischen  Jahrs  war,  so 
sieht  man,  welche  Dauer  mau  ihm  und  den  folgenden 
Monaten  auch  beilegen  mag,  da£s  der  nächste  Jahran* 
fang  vor  der  Sommerwende,  die  auf  den  26.  Junius 
traf.   Statt  geftmden  haben  müsse.  ' 

Wir  kehren  nun  zu  der  (274)  abgebrochenfeh  Er- 
prierung  der  attischen  Schaltcykel  zurück.  ' 

Nachdem  Geminus  der  Trieteris  kurz  gedacht 
hat,  sagt  er  weiter:  ,,Da  sich  die  Griechei^  bald  durch 
„die  Erscheinungen  der  Sonne  und  des  Mondes  über- 
,,?^ugten,  cbifs  bei  dieser  Periode  weder  die  Tage  und 
;, Monate  mit  dem  Monde,  noch  die  Jahre  mit  der 
,, Sonne  übereinstimmten,  so  suchten  sie  eine  andere, 
,,die,  aus  Tagen,  Monaten  und  Jähren  bestehend, 
.,, diese  Eigenschaft  hätte»  Zuerst  bildeten  sie  die 
',,Octaeteris  — •  npdrov  ^\  ovng-r^trmTo  rriv  wepio&cv  r^g 
'  ^^OKTcuTTiptäcg —  welche  2922  Tage  in  99  Monaten,  un- 
,,ter  denen  drei  eingeschaltete,  und  8  Jahre  hält,  und 
,',  folgende  Einrichtung  hat.  Da  auf  das  Sonnen  jähr  365|> 
,,und  auf  das  Mondjahr  354  Tage  gehen,  so  beträgt  der 
„XJeberschufs  des  erStern  über  das  letztere  11{  Tage. 
,,Wenn  wir  also  das  Jahr  hindurch  die  Monate  nach 
,, dem  Monde  abmessen,  so  weichen  wir  um  ll|-Tage 
^,  von  ^r  Sonne  ab.  Si«  untersuchten  depmach ,  wie 
,,öft  diese  Tagö.  zu  nehmen  wären,  um  ganze  Tage 
,,und  Monate  zu  erbalteti,  und  fanden,  dafs  dies  acht- 
,,mahl  geschehen  müsse,  wo  sich  90  Tage  und  3  Mo- 
,,nate  ergeben.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  wir  in  8  Jah- 
,,ren  um  90  Tage  von  der  Sonn^  abweichen  werden, 
,, welche  3 Monate  ausmachen.  Aus  diesem  Grunde 
,, werden  in  jeder  Octaeteris  drei  Schaltmo- 
,,nate  gerechnet  —  6l  ^v  atVutv  xoS-'  Ijcopjv  oKroLsrripiioL 
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rpHg  ayoyrou  fxrjysg  ifjLßdXLfjLot  —  damit  das ,  was  In  je- 
dem Jahr  vernachlässigt  worden,  wieder  eingebracht 
werde,  und  die  Feste  und  Opfer  nach  Ablauf  der 
ganzen  Periode  zu  denselben  Jahrszeiten  zurückkehren 
mögen.  Die  Schaltmonate  ordnete  man  so  viel  mög- 
lich in  gleichen  Zwischenräjamen-an;  denn  man  mu(s 
weder  warten,  bis  man  um  einen  Monat  zurück- 
bleibt, noch  der  Sonne  einen  ganzen  Monat  voreilen. 
Defshalb  wies  man  den  Schaltmonaten  ihre 
Stellen  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
an  —  ^L  ijy  ahiav  Tcvg  IjjLßoXtixovg  ixrjvag  troL^av  aysa^'tu 
iv  t4>  T/3iV(£)  £T£fc  Kcd  Trlju^Tif)  Kol  oydow.  Hierbei  wird  das 
Mondjahr  zu  354  Tagen  genommen ,  und  der  Monat 
zu  29*-,  der  zweimonatliche  Zeitraum  zu  59  Tagen 
gerechnet.  Daher  läfst  man  die  hohlen  und 
vollen  Monate  mit  einander  abwechseln,  so 
dafs  sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate  auf 
das  Jahr  gehen"  —  o^ey  koiKcv  Kcä  Trh^pri  iiYjva  Trapi 
fJLipog  ayova-Ly  —  yiyoyTCU  ovv  h  rw  Ivlolvti^  Ig  Trki^pHg  Kcd 
E§  kolKou 

,,"Wenn  wir  die  Zeitrechnung  blofs  mit  der  Sonne 
In  Einklang  bringen  wollten,  so  würden  wir  diesen 
Zweck  durch  die  eben  beschriebene  Periode  erreichen. 
Da  aber  nicht  blofs  die  Jahre  mit  der  Sonne,  sondern 
auch  die  Monate  und  Tage  mit  dem  Monde  überein- 
stimmen sollen,  so  überlegte  man,  wie  dies  zu  be- 
werkstelligen sei.  Die  genau  genommene  Dauer  des 
Monats  beträgt  29^- und  ^  Tage  *).      Es  sind  aber, 


*)  Geminus  hat  schreiben  wollen:  ,, Die  genauer  genom- 
„mene.**  Er  selbst  gibt  die  Dauer  des  synodischen  Monats  nach- 
her noch  genauer  an. 
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,  toit  Einschluls  der  eingeschalteten ,  99  Monate  in  der 
,Octaeteris;  man  nahm  also  diese  Monatsdauer  99  mahl, 
,und  erhielt  so  2923-g  Tage.  Acht  Sonnenjahi-e  zu 
,365^  Tagen  halten  aber  nur  2922  Tage.  Es  ist  also 
,  klar ,  dafs'  wir  alle  acht  Jahre  um  anderthalb  oder  alle 
,  sechzehn  Jahre  um  dj^ei  Tage  vom  Monde  abweichen 
,weixlen.  Man  schotete  daher  in  jeder  sechzehn- 
jjährigenPeriode  —  hiKai&eKaBTripi;  —  zur  Ausgleichung 
,mit  dem  Monde  drei  Tage  ein  ^).  Hierbei  ergibt^ 
,sich  indessen  ein  neuer  Fehler.  .Es  weixlen  nämlich 
.rücksichtlich  auf  die  Sonne  in  sechzehn  Jahren  drei, 
,'also  in  160  Jahren  30  Tage  öder  ein  ganzer  Monat 
,zu  viel  gerechnet.  Aus  diesem  Grunde  läfst  man  alle 
,  1 60  Jahre  einen  Schaltmonat  weg,  indem  man  statt 
,der  drei  Schaltmonate,  die  auf  die  ( letzte )^  Octaeteris 
,  gehen,  nur  zwei  rechnet,  so  dafs  nun  wieder  die  Mo- 
,  n^SLiß  }ind  Tage  mit  depi  Monde  „  und  die  Jahre  mit 
,der  Sonne  übei^einstimmen  ^)." 

Geminus  zeigt  hierauf,  dafs  auch ^ bei  dieser  Ver- 
besserung die  Zeitrechnung  noch  nicht  vollkommen  mit 
.dem  Himmel  ausgeglichen  werde.  Man  habe  nämlich 
die  mittlere  Dauer  des  synpdlschen  Monats  nicht  genau^ 
genommen.  Sie  betrage  29  Tage  und  in  Sexagesimal- 
theilen  des  Tages  31  der  erslen,  SO  der  zweiten,  8  der 
dritten  und  20  der  vierten  Oixlnung.  In  der  ersten 
Ausgabe^)   stehen  die   Zahlen    31,    40,    50    und   24. 


I  »j- « 


*  *)     Diese  Periode  hielt  5847  Tage  auf  198  Monate  vertheilt. 

*)  Die  J60jäbnge  Periode  hielt  hiernach  58440  Tage  in  1979 
M.onatcn.  Das  tropische  Jahr  wird  zu  365f  Tagen  gerechnet,  und 
_auf  4en  jyions^t  gehen  29  Tage  12 St,  43/.  18". . 

')    Altarfl590,  8.  ' 
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Petayius  hat  sie  nach  einer  Handschrift  utnd  nach 
dem  Almagest^)  verbessert.  Es  ist  nämlich  die  hip- 
parchische  Bestimmung ,  welche  in  unsern  Zeittheilen 
29  T.  12  St.  44'  3i"  gibt,  dahingegen  die  bei  der  16 
und  löOjähi'igen  Periode  zum  Grunde  Hegenden  29^ 
und  ^Tage  25"  weniger  betragen.  Man  wird  daher^ 
sagt  Ge minus,  zuweilen  in  160  Jahren  statt  der  drei 
Tage,  vier  einschalten  müsseu.  Die  Bemerkung  ist  rich- 
tig; denn  die  25"  häufen  sich  nach  zehnmaliger  Wie- 
derhohlung  der  sechzehnjährigen  Periode  zu  mehr  als 
13  Stunden  an,  und  da  dann  zur  Ausgleichung  mit  der 
Sonne  30  Tage,  also  etwa  11  Stunden  mehr  als  ein 
synodischer  Monat,  weggelassen  werden,  so  wiixl  die 
160jährige  Periode  in  Ansehung  des  Mondes  um  einen 
Tag  zu  kurz  sein,  so  wie  sie  mit  Bezug  auf  die  Sonne 
um  mehr  als  einen  Tag  zu  lang  ist. 

Es  müssen  aber  die  Verbesserun^n  der  Ursprung-, 
liehen  Octaeteris,  die  16  und  160jährige  Periode,  bei 
den  Griechen  erst  spät,  wenn  anders  je,  ins  bür^ 
gerliche  Leben  übergegangen  sein.  Denn  nachdem 
Geiüinois  noch  einmahl  die  Unrichtigkeit  der  achtjäh- 
rigen Periode  von  eiiler  andern  Seite  gezeigt  hat,  fährt  er 
also  fort:  ,,Da  demnach  die  Octaeteris  in  allen 
,, Stücken  fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astro- 
,,nomen  Euctemon,  Philippus  und  Callippus 
,,eine  andere  Periode,  die  neunzehnjährige, 
,, aufgestellt"  — honzp  l7rti.^r\  ^Lrnxaprrifiivriv  eiyou  avvißaivt 
T>Jv  OKTCUTYjpiSoL.KaToi  TTctyra,  hipav  Trspiodov  avvBg^a-avTo  ty[v 
rrig  hvBaKaLde>ccuTr^p{6og  ol  7t$pl  EuxTr^povct  Kcd  ^iKittttov  xaJ 
JS^äKKtTTTFoy  ag-poKoyou    Das  wnai  ndnUy  in  allen  Stük- 


*)    l.IV,  cZ,  p.2i7. 
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keiif  ist  offenbar  zu  stark;  denn  die  aditjährige  Pe* 
riode  war  in  Ansehung  der  Sonne  wirklich  genauer, 
als  die  19jährige*  Sonderbar  ist  es  übrigens,  da(s  hier 
MetoUf  der  sonst  überall  als  Haupt-  ja  einziger  Urheber 
des  19jährigen  Cyclus  genannt  wird  *),  nicht  erwähnt 
ist.  Euctemon  war  sein  Zeitgenosse,  und,  wie  wir  aus 
dem  Almagest  ersehen^),  sein  Gehülfe,  und  der  hun- 
dert Jahre  später  lebende  Callippus  der  Verbesserer  der 
neunzehnjährigen  Periode,  wie  Geminus  im  weitem 
Verfolge  selbst  bemerkt.  Den  Namen  Philippus  fin- 
den wir  in  Verbindung  mit  ihr  sonst  nirgends  erwähnt. 
Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  daüs  der  Name  Meton 
aus  dem  Text  gefallen  ist. 

,,Sie  beobachteten  nämlich,  heifst  es  weiter,  dafs 
,in  19  Jahren  6940  Tage,  und,  mit  Einschluis  von 
, sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
, Ihnen  zufolge  hält  also  das  Jahr  365^  Tage.  Von 
,den  235  Monaten  nahmen  sie  110  hohl  und  125  voll 
,an,  so  dafs  nicht  immer  ein  voller  Monat  mit  einem 
,  hohlen  wechselte,  sondern  zuweilen  zwei  volle  Monate 
,auf  einander  folgten.  Dies  ist  den  Erscheinungen 
,des  Mondes  gemäfs  und  war  in  der  Octaeteris  nicht 
,der  Fall.  Unter  den  235  Monaten  nahmen  sie  aus 
,  folgendem  Grunde  110  hohl.  Sind  alle  Monate  voll, 
,so  gibt  dies  für  die  ganze  Periode  7050  Tage.  Sie 
,soll  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mithin  llOMo- 
,nate  hohl  gezählt  werden,  damit  während  der  235  Mo- 


*)  Theophr.  de  sign,  pluif.  p,  4i6;  DiodorXII,  36; 
A e li a n  f^.  /T.  X ,  7 ;  G  e n s o r.  c.  18.  SchoL  ad  AHst,  Aves 
y.  998. 

»)    l^m,  0.2,  p.l60. 
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,  ,  nate  die  6940  Tage  der  Periode  herauskommen.  Und 
9, damit  die  auszumerzenden  Tage  möglichst  gleichförmig 
,,vertheilt  werden,  dividirten  sie  6940  durch  HO.  Dies 
9,  gibt  den  Quotienten  63.  Es  mufs  mithin  in  dieser 
, ,  Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer  weggelassen  wer-r 
9 ,  den ,  nicht  die  jedesmalige  rp^ctKag." 

Hiemach  scheint  es,  als  wenn  man  vor  Einfüh- 
rung des  neunzehnjährigen  Cyclus  in  dem  alten,  acht^ 
jährigen  immer  die  rpLOKoig  weggelassen  habe.  Dies 
geschah  aber  zuverlässig  nicht,  weil  rpLaKog  oder  enj 
Kol  yid  bei  den  Athenern  »eine 'durchgängige  Benennung 
des  letzten  Monatstages  war  (284).  Geminus  will  nur 
sagen,  Meton  habe  in  seiner  Periode  immer  nach 
63  Tagen  einen  l^cupia-Lixog  angenommen,  und  nicht  al- 
lemahl den  öOsten  dazu  gemacht,  wie  dies  bei  der  Oc- 
taeteris  geschah,  wo  ein  Monat  um.  den  andern  bohl 
gezählt  wurde ,  ohne  damit  gerade  zu  meinen ,  däfs  in 
den  hohlen  Monaten  die  rpif^cdg  selbst  weggelassen 
wurde. 

,,In  dieser  Periode,  heifst  es  weiter,  scheinen  die 
,, Monate  sehr  gut  bestimmt  und  den  Erscheinungen 
,,gemäfs  geordnet  zu  sein.  Nur  die  zum  Grunde  ge- 
,,  legte  Dauer  des  Jahrs  stimmt  nicht  mit  dem  Himmel 
,, überein.  Denn  das  Jahr  hält  dabei  im  Durchschnitt 
,,365,^  Tage,  also  in  Vergleichung  mit  den  365-J- Tagen 
(welche  Geminus  für  die  richtige  Dauer  des  Son-» 
nenjabrs  hält)  ,,-^  Tag  zu  viel.  Diesen  Ueberschuft 
,,von  -^Tag  hat  Callippus  ausgemerzt,  indem  er 
,,eine  aus  vier  neunzehnjährigen  Perioden  bestehende 
,, sechs  und  siebzigjährige  —  ixxatsß^bjUTjxoy- 
,,Ta£T7]pJ^r-  von  940  Monaten,  worunter  28  eingeschal- 
,,tete,   und   von   27759  Tagen  aufgestellt  hat;.     Die 
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^, Ordnung    der   Schaltmpnat'e    behielt   er  bei 

„  —  r^  rd^BirSv  ifxßokifjLwy  oixoiwg  Ixpifö'ctTo,  Diese  Pe- 
,,riode  scheint  unter  allen  am  genausten  mit 
,, dem  Himmel  übereinzukommen  — ytoä  doxst  fxcL' 
,,X.t$"a  TcdvTwv  avTri  ij  nsptoSog  rdig  <f)ouyojuÄot$  ovfjL^wveTvJ^ 

Dies  ist  das  Wesentlichste,  was  wir  beim  Geminus 
über  die  Zeilkreise  der  Griechen  aufgezeichnet  finden. 
Gensotinus,  nachdem  er  der  problematischen  Tetra- 
eteris  gedacht  hat,  fährt  folgendermafsen  fort:  Hoc 
qiioque  tempus ,  quod  ad  solis  modo  cursum,  nee  ad 
lunae,  congruere  videbatur,  duplicatum  est,  et  oKTOLEvriplg 
Jacta,  qime  tunc  hvecurriplg  i^ocitata,  quia  primus  eius 
^  annus  nono  quoque  anno  redibat.  Hunc  ci/vuitwn 
oferunt  annum  magnum  esse,  pleraque  Graecia  existi- 
mavity  quod  ex  annis  vertentibus  solidis  constaret,  ut 
proprio  in  arnio.  magno  fieri  par  est.  Nam  dies  sunt 
solidi  CIDCIJDCCCCXXILy  menses  uno  minus  centumy 
annique  vertontes  solidi octo  ^).  Haue  oKToerripi^a  vulgo 
creditum  est  ab  Eudoxo  Cnidio  insiitutam,  Sed  hanc 
Cleostratum  Tenedium  primum  ferunt  composmsse ,  et 
poste'a  alios  aliter,  qui  mensibus  a>arie  intercalandis 
suas  oKTasTYjp i^ag  protulerunt,  ut  ftcit  Harpälus^  Naute- 
hs  y  Mnesistratus ,  item  alii,  in  quts  Dositlieus ,  cuius 
maxime  oKTaerrjpi;  Eudoxi  inscribitur.  Ob  hoc  multae 
in  Graecia  religiones  hoc  intervallo  temporis  summa 
caeremonia  coluntur.  Delphis  quoque  ludi,  qui  "vocan- 
tur  Pythia,  post  octavum  annum  olim  conficiebantur. 
Proocima  est  hanc  magnitudinem ,  quad  vocatur  dw^Exa^ 


*)  Ich  .lese  diese  Stelle  mit  Lindenbrog's  Verbesserung. 
In  den  altern  Ausgaben  fehlt'  die  mit  iximlschen  ZifFeiTi  ge- 
schriebene Zahl,   und  das  dai*aüf  folgende  Woi^t  nie^es. 
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zTTipigy'  ex  annis  vertentibiis  duodecim»  Hmc  änno  Clial- 
daico  nomen  est, .  quem  genethUaci  non  ad  solis  lunae^ 
que  cursus ,  sed  ad  öbservationes  alias  Iiabent  acconv' 
modatun^^  quod  in  eo  dicunt  tempestates ,  frugunique 
pros^entus,  sterilitates  item,  morbosque  circumire,.  Prae^ 
terea  sunt  anni  magni  complures:  ut  Metonicus,  quem 
Meton  Atheniensis  ex  annis  undeviginti  constituit,  eo- 
que  Bwsci^sKaBTYipig  appellatur,  et  iritercalatur  septies,  in 
eoque  anno  sunt  dierum  sex  millia  et  DCCCCXL,^ 
Est  et  P/ulolai  .Pythagorici  annus  ex  annis  LIX ,  in 
quo  sunt  menses  intercalates  ojiginti  et  unus.  Item 
Callippi  Cjziceni,  ex  annis  LXXP^I,  ita  ut  menses 
duodetriginta  int^rcalentur ;  et  Democriti,  ex  annis 
LXXXII,  cum  intercalares  sint  perinde  viginti  octo. 
Sed  et  Hipparchi,  ex  annis  CCCIP^ ,  in  quo  interca- 
latur  centies  decies  bis.  Haec  aimonim  magnitudo  eo 
discrepaty  quod  inter  astrologos  non  cons^enit,  quanto 
a)el  sol  plus  quam  trccentos  sexaginta  quinque  dies 
in  anno  conficiat,  vel  bina  minus  quam  triginta.  in 
mense. 

Aus  dieser  Stelle  erhellet,  dafs  sich  in  Griechen- 
land mehrere  Astronomen  und  physische  Philosophen 
mit  Vergleichung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs  und 
Entwerfuog  darauf  zu  gründender  Schal tperioden  oder 
grofsen  Jahi*e  beschäftigt  haben.  Ausser  der  acht-  neun- 
zehn und  sechs  und  siebzigjährigen  Periode,  die  al- 
lein ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  sein  können, 
wird  noch  einer  zwölf-  neun  und  fünfzig-  und 
zwei  und  achtzigjährigen  gedacht.  Die  Dodeca- 
eteris  oder  chaldäische  Periode,  welche  aus  zwölf 
tropischen  Jahren  bestand,  war,  wie  man  sieht,  nicht 
zur  Ausgleichung  des  Sonnen-   und  Mondlaufs  ^rson- 
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nen,  sondern  von  einer  blofs  astrologiscEen  Bedeutung« 
Es  scheint,  wie  Scaliger  bemerkt  *),  derselbe  zwölf- 
jährige Cyclus  zu  sein ,  nach  welchem  die  Völker  des 
mittlem  und  östlichen  Asiens  bis  auf  diese  Stunde 
rechnen. 

Der  neun  und  fünfzigjährigen  Periode  wird 
auch  von  Plutarch,  Stobäus  und  Aelianus  ge- 
dacht. Der  erste  sagt*):  ,,Das  grofse  Jahr  setzen  ei- 
,,nige  h  ty]  OKra^yipihy  andei*e  h  rff  iwBa}cai6Bxarrriptöi^ 
^,noch  andere  Iv  roTg  IgrjxoyTa  ivog  Hovaw.^  Stobäus^), 
der  diese  Worte  wiederhohlt,  setzt  hinter  Ivveokaidexa- 
errjpidL  hinzu:  ol  6\  h  roTg  T£Tptt;rXao'iot$  grecnv,  andere 
in  yiermahl  so  vielen  Jahren ,  und  so  mufs 
auch  Plutarch  geschrieben  haben ,  da  er  die  be- 
rühmte calHppische  Periode  unmöglich  unerwähnt  la&f- 
sen  konnte.  Dagegen  fehlen  beim  Stobäus  die  Wör- 
ter bog  Hcv&Lv^  v^eriiger  einen.  Aelian  nennt 
nicht,  wie  Censorinus,  den  Philolaus,  sondern 
den  Oenopides,  einen  pythagorisirenden  Philosophen 
und  Zeitgenossen  des  Anaxagoras,  als  Urheber  der  59jäh- 
rigen  Periode.  Seine  Worte  sind*):  ,, Oenopides 
,,aus  Chios,  der  Astronom,  errichtete  zu  Olympia  eine 
,, eherne  Tafel  — x^^*^^^^  ypa}x}xcLTstov —  auf  .die  er  die 
,, astronomische  Kunde  der  59jährigen  Periode  getragen 
, chatte,  welche  er  das  grofse  Jahr  nannte."  Dodwell 
glaubt  *),    dafs   dies   bald  nach   Ol.  75    geschehen   sei. 


Emend.  temp,  1. 11,  p.  100. 
De  plac,  phil.  11,  32. 
Ed.  pkys.  I,  9,  42,  p.  264. 
yar,  kist,  X,  7. 
De  CjclisY,  13. 
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Philolaus,   der  später  blühte ,  hat  yermutblicli  die 
Erfindung   des  Oenopides   nach  pythagorischen  Ideen 
abgeändert;    denn  nach  Censorinus  ^)  setzte  er  das 
tropische  Jahr,  dessen  Dauer  Oenopides  zu  365  Ta- 
gen und  nahe  9  Stunden  angenommen  hatte,  auf  364  T. 
12  St.     Die  Periode  soll  21  Schaltmonale,   also  zusam- 
men  729  Monate ,    gebalten  haben.     Dividiit  man  da- 
mit die  21549-7 Tage,   welche  auf  59  julianische  Jahre 
gehen,   so  erhält  man   29  T.  13  St.  27'  für  den  syno- 
discben  Monat,  43'  zu  viel.     Nimmt  man  dagegen  die 
fast  unglaubliche  Notiz,  dafs  Philolaus  dem  Sonnen- 
jahre nur  3644- Tage  gegeben  habe,   als  richtig  an,   so 
finden  sich  für  den  synodischen  Monat  gerade  29'jTage, 
44'  zu  wenig.     Man  sieht,  wie  unrichtig  auf  jeden  Fall 
die  59jährige  Periode  war.     Sie  scheint  überhaupt  mehr 
in  mystischen  als  astronomischen  Principien  begründet 
gewesen  zu  sein;   denn,    wie  Hr.  Bock h  treffend  be- 
merkt^], 7^9,  die  Zahl  ihrer  Monate,  ist  das  Quadrat 
der  den  Pytbagoreern   heiligen  27» 

Noch  unrichtiger  war  die  zwei  und  achtzig- 
jährige Periode  des  Democritus,  wenn  sie  nur 
28  Schaltmonate,  nicht  mehr  als  die  76jährige  des 
Callippus,  enthalten  hat.  Setzte  er  das  tropische 
Jahr  auf  365-J-Tage,  Was  sich  jedoch  nicht  verbürgen 
lädt ,  so  mufs  er  den  synodischen  Monat  zu  29  Tagen 
14  Stunden  angenommen   haben  ^).      Auf  die  304jäh- 


*)    c.  19. 

')    Philalaos  des  Pythagoreers  Lehren  8.135. 

')     Naclr  Diogenes  La'ertius  (IX,  48)  hat  er  unter  andern 
ein  Buch  des  Titels  niyag  hiavrog  vi  'Ag-povoniri  geschrieb^. 
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rige  Periode  des  Hippärch  werden  wir  unten  zurück- 
kommen. 

Das  Geschichtliche  des  achtjährigen  Cyclus, 
der,  wie  besonders  aus  dem  pleraque  Graecia  beim 
Censorinus  erhellet,  in  Griechenland  sehr  verbreitet 
gewesen  sein  mufs,  liegt  im  Dunkeln.  So  viel  ist  in- 
dessen aus  der  Darstellung  des  Geminus  und  aus  den 
oben  (287)  angeführten  Versen  des  Festus  Avienus 
klar,  dafs  er  aller  als  der  neunzehnjährige  war.  Da 
nun  dieser  von  Meton  01.87,1  oder  432  v.Chr.  auf- 
gestellt worden  ist,  wovon  die  Belege  bald  beigebracht 
werden  sollen,  so  sehen  wir,  dafs  wir  mit  der  Octae- 
teris  weiter  zurückzugehen  haben ;  wie  nahe  aber  dem 
solonischen  Zeitalter,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit 
ausraitteln  lassen,  obgleich  nicht  zu  bezweifeln  ist^ 
dafs  sie  der  Trieteris,  der  ältesten  Schalt|)eriode  der 
Griechen  (269)  sehr  bald  gefolgt  sein  müsse,  weil  diese 
zu  unvollkommen  war,  als  dafs  sie  sich  lange  im  Ge- 
brauch erhalten  konnte. 

Nach  Censorinus  war  die  im  Alterlhum  gang- 
barste Meinung  die ,  dafs  der  Urheber  .des  achtjährigen 
Cyclus  Endo  XUS  sei.  Es  leidet  auch  keinen  Zweifel, 
dafs  dieser  Grieche,  der  sich  mit  Plato  lange  in 
Aegypten  aufhielt  und  daselbst  manoigfaltige  wissen- 
schaftliche Kenntnisse  eingesammelt  haben  mufs,  sich  mit 
der  Octaeieris  beschäftigt  hat.  Diogenea  Laertius*) 
und  Suidas^)   versichern   esk     Er  kann   aber,   da  er 

V 

1 

*)    yrn,  87.     Der  lateinische  üebersetzer  hat  Octaeteris 
unrichtig  durch  octo  annorum  historia  gegeben. 

*)    V.  EvJogoc. 
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ein  halbes  Jahrhundert  später  als  He  ton  lebte,  nur 
einer  ihrer  Veibesserer  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  von 
detn  noch  später  lebenden  Eratosthenes,  der  nach 
G^minus  *)  ebenfalls  über  die  Octaetferis  geschrie- 
hea  hat. 

Nach  einer  von  Censorinus  selbst  für  richtiger 
gehaltenen  Nachricht  war  dieser  Cyclus  eine  Schöpfung 
des  Cleostratus  aus  Tenedos ,  dessen  Zeitälter  Wir 
leider  nicht  kennen.  Theophrast  und  Flinius  sind 
die  einzigen,  die  ihn  noch  erwähnen.  Jener  sagt  ^), 
dafs  er,  eben  so  wi^  Matricetas  aus  Methymna  und 
Phaeinus-  aus  Athen,  meteorologische  Beobachtungen 
angestellt  habe.  Waren  diese  drei  Physikeif,  wias  frei- 
lich aus  seinen  Worten  nicht  ganz  klar,  her voi^eht,  Zeit- 
genossen, so  müssen  sie  vor  01.87  gelebt  haben;  d^nh 
Phaeinus  war,  wie  an  demselben  Ort  bemerkt  ^^iid, 
Meton's  liehrer.  Plinius  gedenkt  des  Cleostratus 
in  folgender  Stelle^):  Obliqidtatem  eius  ftignißsrij  iri- 
tellexisse,  hoc  est,  rerunt  fores  apenassey  Anaximan^ 
der  Milesius  traditur  primus,  Olympiade  quinquagesimä 
octava,  Signa  de  in  de  in  eo  Cleostratus,  et  prinitt 
arietis  et  sagittarii.  Hiemach  lebte  er  nach  der  58sten 
Olympiade.  Wir  haben  also  für  sein  Zeitalter  einen 
Spielraum  von  mehr  als  hundert  Jahren,  und  selheit, 
wie  unsicher  D  od  well' s  auf  keine  weitere  Autorität 
sich  gründende  Annahme  ist,  dafs  die  Einführung  des 
achtjährigen  Cyclus  in  die  59ste  Olympiade  gehört  *). 


*)  Isag.  C.6. 

^)  De  sign,  pluviarum  p,  416. 

^)  H.  N.  n,  6. 

*)  De  Cyclis  m,  33. 

L  [20] 
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;  .  "Welche  Yefdfen^te  ^ch  au£seif  Gl^ostratüs  nofdh 
^arpaIu$,  Nauteles,  Mnesisjtratus,  Dosi%heu$^ 
Eudoxus  und  Eratosthen€S.mp,idi^  Octaetexis  er- 
w<H'ben  haben,  wissen;  wir  nicht  einmähl  muthmai^UclL. 

Ihre  Einrichtung  kennen  wir  mit  ziemlicher  Be- 
«Ummlheit.  Sie  hielt  8  Jahr  v)on  je  12  Monaten  ab- 
wechselnd «u  30  und  29Tagei;i*)  und  auiserdem  noch 
zur  Au^leichupg  mit  der  Sonne  50  eingeschaltete  Tage. 
Soli u US  und  Macrobiu«  versichern',  dafs  man  aus 
denselben  di'ei  Monate  zu  30  Tagen  gebildet  und  die^ 
dfim  jedesmaligen  achten  Jahr  angj^hst^gt  habe.  Ihr^ 
^orte  verdienen  hier  angeführt  zu  werden.  Del'  erste 
sagt  ^).:  .  Gracci  singulis  annis  XI  dies  et  quadrantem 
detrahebant,  eofque  octies  maUiplioato$  in  annum  no- 
nwn  resetvabatit  y  ut  contractus  no^^ageriarius  numerus 
in  tres  rnetisßß  per  tticenas  dies  sci^dereti/.r,  qui  anno 
nono  restituti  e/^iebant  dies  quadtingentos  quadraginta 
qußtiK^r,  quas  ifißoXhixpvg  vel  vTfspßciXKqvrcug  nonUnabant. 
B^im  Macrobin^  heifst  es^):  Qraeci  cum  animadyef>- 
terent  fernere  s6  U^ecentis  quinquaginta  quatuor  diebus 
ordinasse  awmm,  quoniam  appareret  de  solis  cursuj 
qui  trecentis  seopoginta  quinque'  diebus  et  quadmnfe 
zodiacum  conficit ,  deesse  xinno  sUo  undecim  dies  et 
quadrantem ,  infercqlares  stata  ratione  qommenti  sunt. 


*)  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  volle  Monat  dem  hohlen 
vorangegangen  ist ,  dafs  also  die  ungeraden  Monate  voll ,  die  ge- 
raden hohl  waren ,  ob  es  gleich  defsfalls  an  einem  ausdrückhchen 
Zeugnisse  mangelt. 


*)    Pofyh.  c.  1. 
«)    Sat.  I,  13. 
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ita  ut  octavo  quoque  anno  ^  nonaginta  dies,  ex  ^lu- 
bus  tres  menses  tricexium  dierum  composuenait ,  inter-' 
caburent.  Id  Graeci  fecerunt ,  quoniam  erat  operosum 
oc  difficile  omnibus  annis  undecim  dies  et  quadrantem 
intercalare.  Jtaque  maluerunt  hunc  numenun  octies 
muhipUcare  et  no^aginta  dies ,  qid  nascuntur,  si  qua-' 
drans  cum  diebus  undecim  octies  componatur^  inserere 
in  tres  menses^  ut  diximus,  distribuendos.  Hos  dies 
vTrspßaivovra^y  menses  vero  ifxßdkiiiovg  ßppelUtabant.  Hier- 
n^b  hätten  also  in  der  OetaeterU  sieben  auf  einander 
folgende  Jahre  aus  354,  und  das  achte  aus  444  Tagen 
bestanden.  Es  ist  aber  niqht  wahrscheinlich,  dafs  s|e 
bei  irgend  einem  griechischen  Volke  eine  so  unbequeme 
Einrichtung  gehabt  hat,  nach  der  man  mit  der  Ein* 
Schaltung  wartete,  bis  die  Abwei^h^ung  des  Jahranfangs 
von  der  Sonne  ein  Yierteljahr  betrug.  Ge minus,' 
Zeugnils  verdient  unstreitig  den  Vorzug,  dafs  man  die 
drei  Monate,  auf  die  mw  die  üb^rschüssigeQ  Tag^ 
vertheilte,  nach  dem  dritten,  fünften  luid  ^jphten  Jabf 
eingeschaltet  habe. 

Ungeachtet  wir  nun  also  das  Wesen  der  Octaeteri^ 
kennen ,  so  fehlt  dodi  viel,  dafs  wir  ein  an  ^ie  ge-^ 
kniipftes  attisches  Datum  mit  Sicherheit  auf  die  ji^lia- 
nische  Zeitrechnung  bringen  könnten.  Es  ist  zwar 
sebr  wahrscheinlich,  dafs  ihr  erstes  Jahr  immer  zu-p 
gleich  das  Aniang^j^hr  einer  Olympiade  war;  alleiipi 
wir  wissen  nicht  von  welcher,  ob  von  einer  geradep 
oder  einer  ungeraden,    so  dais  sich  nicht  aüsmitteln 


*)  Nach  römischem  Sprachgebrauch  richtiger  nono  quoque 
anno.  Eben  so  müfste  es  beim  Solinus  richtiger  statt  anno 
nono  heifsen. 

[20*] 


308  Technische  Chronologie. 

läfst,  welchen  Oljmpiadenjahren  di^  drei  ScLaltjahre 
entsprachen.  Wären  wir  aber  auch  hiervon  unter- 
richtet, so  würden  wir  doch  immer  nicht  den  Epochen- 
tag ihres  ersten  Jahrs  angehen  können,  zumahl  da  sie 
in  Yergleichung  mit  dem  Monde  um  anderthalb  Tage 
2ü  kurz  war,  mithin  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Einschie- 
bung  ganzer  Tage  mit  demselben  ausgeglichen  werden 
mufste,  was  gewifs  so  lange  willkührlich  geschah,  bis 
die  sechzehnjährige  Periode  darüber  eine  Regel  fest- 
setzte. Wir  wissen  aber  nicht  mit  Sicherheit,  wann 
diese  Verbesserung  des  achtjährigen  Cyclus  ins  Leben 
getreten  ist.  Dodwell,  der  sie  dem  Harpalus  bei- 
legt, nimmt  an,  dafs  sie  zu  Athen  bereits  Um  die  71ste 
Olympiade  eingeführt  worden  sei  * ) ;  allein  seine  Gründe 
zeigen  sich  bei  näherer  Piüfung  eben  so  unhaltbar, 
wie  alles  übrige,  was  er  nach  Scaliger's  Vorgange 
über  die  allmäligen  Verbesserungen  der  Octaeteris  be- 
richtet. Die  sechzehn-  und  hundert  und  sechzigjährige 
Periode  sind  offenbar  das  Resultat  fortgesetzter  Beob- 
achtungen und  Vergleichungen  des  Sonnen  -  und  Mond- 
laufs, womit  man  in  Griechenland  schwerlich  so  früh 
bis  zu  einem  solchen  Grade  von  Genauigkeit  gekommen 
sein  wird.  Eine  andere  Bewandnifs  hat  es  mit  dem 
neunzehnjährigen  Cyclus.  Auf ,  diesen  konnte  eher  ein 
glücklicher  Zufall  leiten,  da  er  sich  auf  die  sehr  nahe 
Üebereinstimmung  von  235  Mondwechseln  mit  19  Son- 
nenjahren gründet. 

Wir  sind  also  aufser  Stande ,  irgend  ein  mit  der 
Octaeteris  in  Verbindung  stehendes  Datum,  z.B.  den 
20.  Boedromion  01.75,1,   v.Chr.  480,    den  Tag  der 


*)    De  Cyclis  m,  29. 
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Schlacht  bei  Salamis  ^),  auf  den  julianischen  Kalender 
zu  bringen.  Wenn  wir  die  Tage  der  Neumonde  ,  in 
diesem  Jahr  berechnen ,  so  gewinnen  wir  damit  zwar 
so  viel ,  da(s  wir  die  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Monaten  nur  um  wenige  Tage  von  einander  entfernt 
liegenden  Grenzen  angeben  können,  von  denen  das  ge«- 
suchte  Datum  eingeschlossen  sein  mufs ;;  da  wir  aber  die 
Schaltjahre  nicht  sicher  von  den  Gemeinjahren  unter- 
scheiden können,  so  wissen  wir  immer  nicht,  welcher 
Neumond  gerade  den  Anfang  des  Boedromion  bestimmt 
hat.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Schlacht  entweder  um  den 
23.  September  oder  um  den  20.  Oktober  geliefert  wor- 
den ist;  wer  aber  ttt^ht  hat,  Petavius^),  der  sie  auf 
das  erste,  oder  Dodwell  ^),  der  sie  auf  das  andere 
Datum  setzt,  mag  ich  nicht  entscheiden,  wenn  ich  gleich 
jene  Annahme  für  wahrscheinlicher  halte  als  diese. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  neunzehnjährigen 
Cyclus  des  Meton.  Zuvor  müssen  aber  einige  Notizen 
Tom  Kalenderwesen  der  Griechen  gegeben  werden. 


^)  Plutarch  fvit,  Cam.  c.  i9J  bestimmt  das  Datum  des  Boe- 
dromion durch  ntpl  ra;  tlxet^aq  nicht  ganz  sicher ;  wir  wiesen  aber 
anderswoher,  dafs  es  gerade  der  20ste  war.  Polyänus  sagt  näm- 
lich (in,  ii),  Themistocles  habe  an  dem  .Tage  der  eleusinischen 
Mysterien  gesiegt,  der  den  Namen  lacchos  geführt.  Dies  war 
der  2()ste.  S.  Meursii  f/ei/51/iia  c.27.  ( Die  grofsen  Mysterien 
dauerten  9  Tage,  vom  i5.  bis  zum  23.  Boedromion).  An  einer 
andciTi  Stelle  fde  gloria  Jtheniensium  c»7J  setzt  Plutarch  die 
Schlacht  auf  den  46.  Munychion,  an  welchem  sie  auf  keinen  Fall 
Statt  gefunden  haben  kann.  Yermuthlich  verlegten  die  Athener 
die  Siegesfeier,  um  sie  nicht  mit  den  Eleusiiiien  zu  yermengen, 
auf  eine  gelegenere  Zeit. 

•)    Doctr.  temp.  1.  Xm,  p.  313.  t 

')    De  Cyclis  IV,  14. 
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Was  oben  (292)  von  der  schwankenden  Stellung 
der  attischen  Monate  im  Sonrienjahr  gesagt  worden  ist, 
gilt  überhaupt  von  den  griechischen  Monaten,  die  seit 
den  ältesten  Zeiten  einen  lunariächen  Charakter  gehabt 
haben  müssen.  Um  daher  die  richtigen  Momente  der 
von  bestimmten  Jahrszeiten  abhängenden  Geschäfte  des 
hürgisrlichen  Lebens  zu  erkennen,  waren  die  Griechen 
genöthigt,  sich  nach  Merkmalen  in  der  Natur  umzu- 
sehen, und  die  sichersten,  die  sich  ihnen  darboten, 
waren  die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-  und  Un- 
tergänge d^r  Gestirne. 

Ohne  hier  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die 
Griechen  in  diesem  Punkte  ihre  eigenen  Lehrer  gewe- 
sen ,  oder  ob  ihnen  die  Erfahrungen  und  Einsichten 
von  Völkern  früherer  Cultur  zu  Statten  gekommen 
sind  ^),  bemerke  ich  blofs,  dafs  ihre  Gewohnheit,  den 
Hiinmel  zu  befragen,  wo  wir  in  den  Kalender  sehen, 
über  alle  historische  Zeit  hinaufreidit,  ja  so  alt  ist, 
dafs  sich  Prometheus  beim  Aeschyius  als  den  Urhe- 
ber davon  angeben  kann : 

®kpo\}g   ßeßaiof    aX.X'    arip    )tt'w|LHjf   to    nav 
^ETTpaccoi/ ,    Ife    ^»j    a-^iv   dvroXag   lyw 
TA-f-pwv   i^fitga,    tag  t«    ^ucxp/Touf   Zva^ig. 

V.453. 

*)  Letzteres  behauptet  der  Scholiast  des  Aratus  (zu  v.  752), 
der  die  nach  den  Erscheinungen  der  Fixsterne  geordneten  Kalender 
eine  Erfindung  der  Aeg^ypter  und  Chaldäer  nennt.  Auch 
Ptolemäus  scheint  dahin  zu  deuten,  wenn  er  (Almagest  XIII, 
7,  S.419),  vom  Sehungsbogen  der  Planeten  handelnd-,  sagt,  dafs 
unter  dem  Parallel  von  14  Stuuden  15  Minuten,  unter  welchem  die 
Phönizier  und  Chaldäer  wohnten ,  die  meisten  und  sichersten  der 
dahin  gehörigen  Beobachtungen  angestellt'  worden  wären. 
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,,Es  gebratch  ihnen  (den  Stterblichen)  an  jedem 
^, sichern  Merkmale  des  Winters,  des  blumigen  FrüH-i- 
,,lings,  des  fruchtbringenden  Sommers;  ohne  Einsicht 
,, lagen  sie  ihren  Geschäften  ob,  bis  ich  ihnen  die  Auf-^ 
,,g8hge  der  Sterne  und  die  schwer  zu  erkennenden 
,, Untergänge  zeigte." 

Beim  Homer  kommt  nur  eine  einzige  Stelle  vor; 
in  der  von  eiöer  solchen  Erscheinung  die  Rede  ist,  näm- 
lich die,  wo  er  sagt,  dafs  der  Hundsstern  in  der  oTrwpei 
aufgehe.     Sie  ist  bereits  oben  (244)  angeführt  worden.    . 
Desto    häufiger   erwähnt  Hesiodus  die  Auf-  und  Un- 
tergänge  der    Sterne.      Die   Geschäfte  des  Landmanns 
besingend,    mufste  er   die  Jahrszeilen   bestimmen,    wo 
die   vornehmsten    derselben    in   Griechenland    zu    vei?- 
richten  waren.     Sie  an  Monatstäge  zu  knüpfen,  konnte 
ihm    schon   defshalb  nicht  einfallen,    weil   die  Monate 
bei  den  griechischen  Tölkerschaften  die  abweichendsten 
INamen    führten.     Er  reiht  sie  also  an  Fixsternei*schei- 
nungen,  worin  ihn  Virgil  nachgeahmt  hat,  ungeachtet 
dieser  bereits  einen  festen  Kalender  vorfand. 

Dem  Beispiel  des  Hesiodus  folgten  nachmals  alle 
griechischen  Schriftsteller,  denen  es  um  eine  genaue 
Bezeichnung  der  Zeiten  des  Sonnenjahrs  zu  thun  war. 
In  diesem  Falle  sahen  sich  unter  andern  Hippocrates, 
Aristoteles  und  Theophrastus.  Der  erste' sagt  *)t 
,, Nicht  geringe,  ja  sehr  grofse  Vortheile  gewährt  die 
,,  Astronomie  der  Heilkunde."  Hauptsächlich  räth  ev 
den  Aerzten  in  derselben  Schrift  *),  die  Nachtgleicheh 
und  Sonnenwenden,   wie  auch  die  Aufgänge  des  Sirius 


*)    De  aäre,  locis  et  aquis  sect.  m,  p.  281. 
*)    p.288. 
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mid  Arktur,  upd  den  Untergang  der  Pkjaden  als  kritisch 
zu  beachten.  Aristoteles  und  Theophrast  geden- 
ken der  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  häufig,  der 
erste  in  der  Thierg^schichte  und  den  Büchern  von 
den  Meteoren,  der  tindere  in  seinen  botanischen  und 
meteorologischen  Schriften.  Sie  bedienen  sich  der  Aus- 
dx*^cke  hii  kuvi  oder  vVo.ro  ag-pov^  zur  Zeit  des  Hun- 
des oder  des  Gestirjas,  um  d,en  Friihattfgang  des  Si- 
rius zu  bezeichnen ,  der  den  Griechen  unter  den  Er- 
scheinungen dieses  Sterns  allein  wichtig  War,  indem  der 
Spätaufgang  und  die  beiden  Untergänge  auf  Jahrszeiten 
von  minder  ausgezeichnetem  Charakter  trafen.  '  Aehn- 
liche  Ausdrücke  von  den  Plejaden  gebraucht  deuten  alle- 
miahl  auf  den  Finihauf-  und  Untergang,  die  bei  der  Ein- 
th^ilung  des  Jahrs  berücksichtigt  wuixlen  (241).  Der 
Zusammenhang  oder  die  beigesetzte  Jahrszeit  (beide  Er- 
scheinungen lagen  um  ein  halbes  Jahr  auts  einander )  ge- 
ben gewöhnlich  zu  erkennen,  ob  vom  Auf-  oder  Un- 
tergänge die  Uede  ist.  Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit 
den  beiden  Aufgängen  des  Arktur  (246  und  247).  Wenn 
diese  Schriftsteller  von  den  Stürmen  em  'öpicuvt,  zur 
Zeit  des  Orion,  sprechen,  so  verstehen  sie  die- 
jenigen ,  welche  im  griechischen  Klima  zur  Zeit  des 
Frühauiganges  des  Orion  bald  nach  der  Sommer- 
Wende,  und  des  Frühunterganges  um  die  Mitte  des 
Novembers  (ebend.)  einzutreffen  pflegen.  Auch  beim 
Demosthenes  finden  sich  in  Contracten  und  an- 
derswo ähnliche  Bezeichnungen.  Der  Sprachgebrauch 
der  Griechen  hatte  sich  bei  jedem  einzelnen  Gestirn 
aufs  bestimmteste  gebildet. 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,    wodurch  sich 
die  Hauptepochen  des  Jahrs  kenntlich  machten,  scheinen 
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sich  die  grlechiscliCn  Landleute  und  Schiffahrer  .lange 
beholfen  zu  haben.  Dafs  ein  jeder,  dem  es  uva  der* 
gleichen  Signale  zu  thun  war,,  den  Himmel  selbst  be- 
fragt haben  werde,  läfst  sich  um  so  eher  erwarten,  da 
diese  Yolksklassen  ihre  Zeit  meistens  im  Freien  zubrin« 
gen*  Einen  eigentlichen  Kalender,  der  die  unmit- 
^Ibare  Beobachtung  überflüssig  machte,  lieferte  zuerst 
Meto^• 

Dieser  Athener  ^)  machte  die  Entdeckung  ^) ,  dafs 
23ä  Mondmonate  bis  auf  einen  geringen  Unterschied 
19  Sonnenjahre  geben  (47)-  Dem  gemäfs  construirte  er, 
wie  wir  bereits  oben  (298  und 301)  aus  6 em in us  und 
Ceusorinus  ersehen  haben,  einen  neunzehnjähri- 
gen Cyclus  von  6940 Tagen,   die  er  so  geschickt  in 


*)  Dafs  Meton  ein  Athener  war,  sagen  Theophrastus 
fäe  sign,  pluv,  p.  416^  und  Gensorinus  (301).  A  e  1  i  a  n 
(y,  H,  H^  1 )  macht  ihn  zu  einem  Lacedämonier.  Aber  fiir 
Adx(av  ist  vermuthlich  mit  Perizoni  us,  nach  einem  attischen 
^vi|üio(,   Aivxovoivg  zu  lesen. 

*)  Bailly  (Hist,  de  V Astron,  ancienne,  Eclairc.  l.VII,  S.7^, 
der  ,  einer  Lieblingshypolhese  zu  Gefallen  ,  den  Ursprung  aller 
asti'onomischen  Kenntnisse  im  Morgenlande  sucht,  erklärt  auch 
den  roetonschen  Gyclus  für  eine  ausländische  Erfindung ,  die  man 
schon  bei  den  Ghinesen,  Indiem^  Hyperboreern^  und  der  Himmel 
"weifs  wo  sonst  noch,  finde.  AbuUfaradsch  erzähle,  Meton 
sei  in  Aiexandria  gewesen  ( hundert  Jahre  vor  Alexander !) ;  der 
Athener  müsse  also  seinen  so  gepriesenen  Gyclus  in  Aegypten  ken- 
nen gelernt  haben.  Diese  Behauptung  i$t  öfters  nachgeschrieben 
worden.  Ich  habe  anderswo  (Histor.  Untersuchungen 
S.329  fif.)  einen  Versuch  gemacht,  die  Erfindung  dem  Meton  zu 
vindiciren,  wie  ich  glaube  nicht  ganz  ohne  Erfolg.  Wenigstens 
habe  ich  gezeigt ,  wie  der  Grieche  durch  eine  leichte  Combinaticm 
auf  sie  kommen  konnte. 
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Monatö  zu  tlieilen  wußte  •  dafs  diese  im  Verlauf  des 
^nzen  Zeitraums  mit  den  Mondwechsdn  übereiustimm- 
ten.  Damit  verband  er  einen  neunzehnjährigen 
Kalender,  dessen  Einrichtung  folgende  gewesen  sein 
mufs:  den  attischen  Monaten,  deren  Dauer  seiner  Theo? 
xle  gemäfs  veränderlich  war  (in  der  Octaeteris  wai-eA 
einerlei  Monate  hestöiidlg  entweder  voll  oder  hohl) ,  stan- 
den die  Feste  und  zugleich  die  Sonnenwenden,  Nacht- 
gleichen und  Fixstern  erschelnungen  beigesch'rleben ,  an 
die  man  die  Anfänge  der  Jahrszeiten  knüpfte.  Dafs 
diese  astronomischen  Notizen  in  jedem  Jahr  eine  an- 
dere Stelle  in  den  zugehörigen  Monaten  erhalten  ^uifs- 
ten  und  erst  immer  wieder  durch  den  Schaltmonat  in 
die  ursprüngliche  Gegend  zurückgeschoben  wurden,  folgt 
aus  der  Natur  des  Mondjahrs ,  das  um  elf  Tage  kürzer 
ist,  als  das  Sonnenjahr. 

Mit  diesen  wenigen  Fixslemerscheinungen  begnügte 
er  sich  jedoch  nicht.  Er  fügte  die  Auf-  und  Unter- 
gänge vieler  andern  ausgezeichneten  Sterne  hinzu,  ne- 
ben welchen  er  zugleich  die  Winde  und  Wechsel  der 
Witterung  —  Imcrrinaa-m  — ,  womit  sie  im  Klima  Athens 
der  Regel  nach  begleitet  sind,  bemerkte.  Nach  einer 
oben  (305)  citirten  Stelle  des  Theophrastus  war  sein 
Lehrer  Phaeinus  einer  der  ersten,  die  dergleichen  me- 
teorologische Beobachtungen  angestellt  hatten,  welche 
von  nun  an  in  keinem  griechischen  Kalender  fehlen 
durften. 

Das  Wort  Imairiixcaria,  heifst  eigentlich  die  Anzeige 
der  Ankunft,  das  Anmelden,  auch  wol  die  Ankunft 
selbst.  Besonders  wird  es  vom  Fieberparoxysmus  und 
von  den  Veränderungen  der  Witterung  gebraucht,  wo- 
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mit  sich  die  auf-*  und  untergehenden  Sterne  ankündigen. 
Galenus  sagt*),  es  gibt  zwei  lm(n]fJLaxn(u  der  Plejaden^ 
d.i.  zwei  Erscheintingen  derselben,  welche  mit  Witte- 
rungswechseln begleitet  sind.  ,  Er  meint  den  Frühauf- 
iind  Untergang,  welche  den  Anfang  des  Sommers  und 
"Winters  bezeichneten.  Der  technische  Ausdruck  iTruni'iß 
jummy,  den  Aristoteles  ^)  durch  fjLsraßokriv  tca!  dipog 
TPßvav  erklärt,  deutete  in  den  alten  Kalendern  an,  daß 
eine  Fixsternerscheinung  mit  einer  bemerklichen  Aende- 
rung  der  Witterung  und  vdes  Windes  verbunden  sei* 
So  helfst  es  beim  Geminus^):  h  Sk  rfj  xß'  (er  meint 
den  22s ten  Tag  des  Aufenthalts  der  Sonne  im  Löwen)  Eiv 
doB,t^  XvpoL  ki^og  duvst  xai  ETnayuxamu  Die  Römer  gebrauch- 
ten eben  so  ihr  significare.  So  sagt  Plinius:  A  bru" 
ma  inf(wonium  Caesari  nohilia  sidera  significant  *). 

Ursprünglich  betrachtete  man  die  Fixsternerschei- 
nungen  nur  als  Signale  der  Witterungswechsel ,  und 
konnte  es  mit  Recht,  in  so  fem  gewisse  Hauptwechsel 
zu  bestimmten. Zeiten  des  Sonnenjahrs  einzutreten  pfle- 
gen. Man  kam  aber  bald  dahih,  dieselben  als  Wir- 
kungen der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  mit 
denen  sie  sich ;  gleichzeitig  einstellen,  anzusehen,  ein 
-Wahn,  der  sich  bis  auf  die  neuem  Zeiten  erhalten 
hat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  allmälig  die 
Planeten  in  ihren  Aspecten  oder  verschiedeniön  Stellun- 
gen untereinander  oder  gegen  die  Sonne  für  die  Fix- 


*)     Comment,  L  in  Hippacr,  Epidem,  I.     Opp,  Tom.  IX,  p.6. 

*)    Oder  ein  Pseudo- Aristoteles,  Probl,  XXVI,  12. 

^)     Isag.  c.  16. 

*)    Jf.  jY.  XVni,  64.     Auch  mit  beigefugter  Witterung :  Cae^ 
sari  sextaldus  Apriiis  s^ificaXur  iniher  librae  occasu.  Ib.  ^. 
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Sterne  gesetzt  hat.     Gegen   diesen^  Kalenderabei^Iauben 
ei£^t  schon  Gemlnus  *)*  , 

Metön's  auf  neunzehn  Jahr  gestellter,  aber  sei- 
ner Absicht  nach  immerwährender  Kalender  wui*de  in 
Griechenland  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen.  ,,Zu 
,,  Athen,  sagt  Diodor  ^)^beim  vierten  Jahr  der  86sten 
,, Olympiade,  stellte  der  wegen  seiner  astronomischen 
,, Kenntnisse  berühmte  Meton,  Sohn  des  Pausanias^ 
,, seinen  neunzehnjährigen  Cyclus  auf,  beginnend  mit 
,,dem  13ten  des  Monats  Skirophorion. —  Dieser  Mann 
,, scheint  in  der  Verkündigung  der  Stemerscheinungen 
,, überaus  glücklich  gewesen  zu  seih;  denn  sie  bewegen 
,,sich  übercinstimmig  mit  seinen  Angaben  und  führen 
,,die  angezeigten  Veränderungen  der  W^itterung  herbei. 
,,Defshalb  bedienen  sich  bis  auf  unsere  Zei- 
„ten  die  meisten  Griechen  des  neunzehnjäh- 
,,rigen  Cyclus  und  verfehlen  dabei  die  Wahr- 
,,heit  nicht  —  AtcJ  fx/xpt  tcük ko^*'  ^jutag  Xpovwy  ol  TrKstg'oi 
,,Ttt)v'EXXifvcüv  xpcüjucvoi  rfj  lyysctKeudsKaETYjpBi  ao  ^LaxfjEv&cVTOU 
,,TT]$  ttX.i]S'£Ui$."  Die  Alten  sprechen  von  verschiedenen 
Täfeln,  auf  die  der  neunzehnjährige  Kalender  (denn 
dieser  ist  hier  eigentlich  gemeint)  aufgetragen  war.  So 
sagt  der  Scholiast  zum  Aratus^):  ,,Die  Astrono- 
,,men  nach  Meton  — ol  jurra  Mirivvct  dg-povoixoL  ^) -r^ 
,,  stell  ten  Tafeln  in  den  Städten  auf,  worauf  die  Bewe- 
,,gungen  der  Sonne  durch  die  neunzehn  Jahre  des 
„  Cyclus,  die  Witterung,  die  Winde  und  viele  im  Le- 


*)    Isag.  0.14. 

»)   xn,  36. 

»)    Zu  V.  752. 

*y .  .Der  Scholiast  hat  vielleicht  mpl  9tatt  fivtet  geschrieben. 
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,,I)en  nützliche  Dinge  verzeichnet  ii^aren."  Aelian 
spricht  *)  von  Säulen  — g-rikcu  — ,  die  Meton  errichtet 
.  und  auf  denen  er  die  Sonnenwenden  bemerkt  hatte, 
und  der  Scholiast  zum  Aristophanes  ^)  yon  einem 
ayad^jua  a^poyo\xvKov  dieses  Asti*onomen,  welches  vermulh« 
lieh  von  ähnlicher  Beschaffenheit  war.  Vielleicht  ist 
man  einst  bei  wiederhohlter  Durchforschung  des  klas- 
sischen Bodens  so  glücklich,  ein  solches  Monument  zu 
entdecken.  Ueberhaupt  war  es  die  Gewohnheit  der 
griechischen  Astronomen,  ihre  Kalender  auf  Tafeln  oder 
Säulen  an  öffentlichen  Orten  zur  Einsicht  des  Publi* 
kums  aufzustellen,  wefshalb  sie  ihnen  auch  den  Namen 
TPctpaTFT^yixaTdj  Anheftungen  oder  Ausstellungen, 
beilegten,  von  Ttapanriyvivcu^  affigere. 

Der  Kalender  des  Meton  wurde  also  von  den 
Griechen  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen.  *  Gilt  dies 
aber  auch  von  seinem  Cydus,  den  sie  M/tcüvo^  lytavroy. 
nannten^),  ich  meine,  wurde  dieser  Zeitkms  an  der 
Stelle  der  schwankenden  Octaeteris  auch  zur  Einthei- 
lung  der  bürgerlichen  Zeit  gebraucht?  Hierüber  sind 
die  Meinungen  der  Chronologen  getheilt.  S  c  a  1  i  g  e  r 
verneint  die  Frage  im  Sinne  seiner  eigenthümlSchen 
Hypothese  über  das  Wesen  der  attischen  Monate.  Eben 
soPetavius,  wiewohl  aus  bessern  Gründen.  Dodwell 
und  Gorsini  dagegen  tragen  kein  Bedenken,  sie  in  ih« 
rem  ganzen  Umiange  zu  bejahen. 


*)    A.a,0. 

')    Ad  Aves  ▼.  998.     Dasselbe  Suidas  y.MtTwv. 

^)    Diodora.  a.  0. 
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Peiavius  ^)  'findet  sich  besonders  durch  die  Aetis- 
serung  des  Geminus,  dafs  die  bürgerlichen  Mo- 
nate der  Griechen  — ol  xaroi  noKiy  iJi.rjvBg —  abwech- 
selnd voll  und  hohl'  gezählt  worden  sind,  was  seiner 
ausdrücklichen  Versicherung  nach  bei  dem  metonschen 
Cyclus. nicht  durchgängig  der  Fall  war,  zu  der  Meinung 
yerahlafst,  dafs  die  Enneadecaeteris  yon  den  Athenern 
nur  als  Norm  gebraucht  worden  sei,  um  die  Oclaeteris, 
die  ihnen  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  zur  Anordnung 
ihrer  Zöiti^chnuog  gedient  habe,  so  oft  sie  sich  ver- 
schoben ,  wieder  ins  Geleise  zu  bringen ,  und  dafs  der 
meionsche  Kalender  auch  ohne  den  Cyqlus,  an  den 
er  geknüpft  war,  im  Gebrauch  gewesen  sein  könne. 
Diese  Ansicht  ist  aber  grofeen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen. •  Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  eben  so  gut, 
ja  noch  besser  als  der  metonsche  Cyclus,  der  Himmel 
selbst  den  Athenern  zum  Regulator  ihrer  nach  dem 
Monde  abzumessenden  Monate  dienen  koniite,  wie  hätte 
ein  Kalender ,  der  von  der  im .  gemeinen  Leben  ge- 
bräuchlichen Zeitrechnung  oft  um  einen  oder  mehrere 
Tage^  ja  wol  um  einen  ganzen  Monat  abwich  (denn 
die  Ordnung  der  Scbaltmonate  war  in  dem  neunzehnjäh- 
rigen Cyclus  eine  andere,  als  in  dem  achtjährigen),  vo^ 
dem  Landmann  gebmucht  werden  können ,  ohne  ihn 
gänzlich  zu  verwirren?  Und  wie  wäre  dieser  Kalender  zu 
dem  grofsen  Ansehn  |;elangt,  worin  .er  in  Qrieqhenland 
stand,  wenn  er  nicht  mit  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung gleichen    Schritt   gehalten   hätte?    Man  erinnere 


*)    Doctr,  temp,  11,  10. 
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siqk.  nur  au  die  Torhiu  (316)  aus   Diodor  citir^ 
Worte,    an  da$ 

......  ri  yäp  vwast^trai  f^h/i 

,, ^gemein  bekannt  sind  die  neunzehn  Kreise  der  hell- 
,, strahlenden  Sonne,*'  des  Aratus  ^),  und  an  das 

...•..'.  tenuit  rem  Graecia  soUers 
PrOtinus  et  longos  inventum  mi^it  in  annos 

seines  Paraphrasten  Ayienus  (287)«  Diodor  sagt^ 
die  meisten  Griechen  hätten  sich  der  Enneadelcaeteris 
l)edientj  und  von  den  meisten  Griechen,  fragt 
Dodwell^),  wolltjen  wir  die  Mitbürger. Meton's, 
die  Athener,,  ausscldiefsenf 

War  aber  der  neunzehnjährige  Cyclus  wirklich  im 
bürgerlichen  Gebrauch ,  wie  sind  damit  die  Worte  des 
Geminus  zu  vereinigen,  die  das  Gegentbeil  zu  be^ 
weisen  scheinen? 

^  Dieser  in  allen  seinen  Angaben  sehr  genaue  und 
bestimmte  Schriftsteller  will  das  Wesen  der  griechischen 
Zeitrechnung  darlegen^,).  ,, Genau  genommen,  sagt^r, 
,, beträgt  die  DauOr  des  nach  dem  Monde  abzumessendien 
,, Monats  29-1'  und  ^Tage;  allein  man  l'echnet  dieselbe 
,,im  bürgerlichen  Leben  ^-npo^  n^V  TroXtrixijV  aywT 
,,y^V —  öur  im. Durchschnitt  zu  29^ Tagen,  so  dais 
,,zwei  Monate  59  Tage  halten.  Aus  diesem  Grunde  wer- 
,,den  die  bürgerlichen  Monate  abwechselnd  voll  und 
,,hohl  gezählt/'     Nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung 


*)    y.752. 

*)    Xfe  Cyclis  I,  3. 

^)    c.  6  im  Anfange. 
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I^mmt  €r  auf  die  yerschiedenen  Mbndperioden  insSie- 
sondere^  zunächst  auf  die  Octaeteris,  bei  der  er  dasselbe 
noch  einmahl  wiederhohlt ,  mit  d^m  Zusatz ,  dafs  das 
Jahr  sechs  volle  und  sechs  hohle  Monate,  zusammen 
354  Tage ,  halte ,  dagegen  er  weiterhin  von  dem  me* 
tonscken  Cyclus  sagt,  dafs  er  die  Monate  nicht  ab- 
wechselnd voll  und  hohl  zähle,  sondern  zuweilen  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgen  lasse.  Alles  dies  hält 
nun  Petavius  für  ganz  entscheidend.  Dodwell  hin- 
gegen ist  der  Meinung^),  dafs  die  Worte  7r/3o$  Tfjv  ^o- 
XittKTjv  aytü/ijV  nicht  gerade  von  den  bürgerlichen  Mo^ 
naten  Hekatombäon  ,  Metageitnion  u.  s.w«  zu  nehmen 
sind,  sondern  von  der  bei  Zinsriecbnudgen,  Contracten, 
Häuservermiethungen,  Soldzahlungen  u.derglJ  gebräuch- 
lichen Zeiti*echnungl  Bekanntlich  wurden  die  Zinsen  zu 
Athen  monatlicib  erhoben.  Dabei  z.  B.  glaubt  Dod  well , 
dafs  die  Monate  abwechselnd  voll  und  hohl,  oder  je 
zwei  Monate  zu  59  Tagen  gerechnet  worden  sind.  Dies 
ist  alleidings  wahrscheinlich,  rechtfertigt  aber  die  Worte 
des  Geminus  schwerlich.  Meines  Erachte ns  gehn  sie 
wirklich  auf  die  Yolksmonate  der  Griechen,  besonders 
der  Athener,  ohne  jedoch  zu  beweisen,  was  Petavius 
daraus  folgern  will.  Wenn  es  dem  Schriftsteller  darauf 
ankam ,  seinen  Lesern  einen  Begriff  von  den  Yolksmo- 
naten  der  Griechen  im  Gegensatz  der  astronomischen 
zu  geben,  so  konnte  er  sich  vollkommen  so  ausdrüdken, 
wie  er  gethan  hat,  selbst  wenn  der  metonsche  Cydus 
zu  seiner  Zeit  allgemein  in  Griechenland  gebräuchlich 
war;  denn  auch  in  ihm  waren  die  Monate  in  der 
Regel  abwechselnd  voll  und  bohl.     Erst  wenn  dieser 


*)    De  Cyclis  I,  32. 
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Wechsel  sieben  bis  acht  mahl  hinter  einander  Statt 
gefunden  hatte,  traten  einmahl  zwei  volle  Monate  nach 
einander  ein.  Und  wurde  denn  dieser  Wechsel  in  der 
Octaeteris  nie  unterbrochen  ?  Der  Schaltmonat  hielt  nach 
Geminus  ausdrücklicher  Versicherung  allemahl  dmfsig 
Tage.  Wo  er  also  auch  eingeschoben  werden  mochte, 
mufste  er  allemahl  entweder  vor  einem  vollen  hq?- 
gehen  oder  ihm  folgen.  Das  Präsens,  das  Geminus 
von  der  achtjährigen  Periode  gebraucht  —  o^sv  koIXov 
xal  Tfkiqpri  ixrjvoL  TFapoi  iJtipog  ayovaiy  —  yivovraL  ovv  h  t^ 
hutvT^  6§  Trk-qpsig  Kcd  £§  xotXot —  auf  das  Petavius  ei- 
jien  besondern  Nachdruck  gelegt  wissen  will  ^),  scheint 
mir  nicht  entscheidend  zu  sein.  Denn  nicht  zu  ge- 
denken^ dafs  diese  Periode  zur  Zeit  des  Geminus 
noch  bei  mehreren  griechischen  Völkerschafte»  in  Ge- 
brauch sein  konnte,  spricht  er,  ja  auch  vom  neunzehn-^ 
jährigen  Oyclus  im  Präsens —  a/ovrat  i\  Iv  roig  (^'hea-i 
fXTivsg  BfJißokinoL  Itttci  —  yivETUL  ovv  0.  hioLVTO^  T^jJLspCSv  rge'  xal 
B  lyveoKat^gKarcüK.  Soll  hier  einmahl  auf  das  Tempus  ge- 
achtet werden,  so  müssen  wir  vor  allen  folgende  Worte 
hervorheben:  tovto  yoip  >j  <()m;  Im  tSv  (pöuvofjiivwy  Im- 
dix^rcu  Trpog  rov  rrlg  aeh^vrii;  Koyov^  oTTsp  iv  rr]  oxrcuTYipi^L  ovk 
ivTJv*  Doch  um  bei  einem  so  aufserwesentlichen  Punkt 
nicht  länger  zu  verweilen^  was  kann  entscheidender 
für  den  Gebrauch  des  neunzehnjährigen  Cyclus  sein,  als 
die  Art,  wie  Geminus  den  Uebergang  zu  ihm  macht?- 
,^Da  also,  sagt  er^  die  Octaeteris  in  allen  Stücken 
„fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astronomen  (Meton), 
,,Euctemon,  Philippus  und  Callippus  eine  ganz  andere 
„Periode,  die  19jährfge,  aufgestellt." 


*)    Doctn  temp,  I,  6* 

l,  [21] 
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Es  erhellet  demnach,  dafs  die  Gründe  für  den  Ge- 
brauch des  Cyclus  die  für  seinen  Nichtgebrauch  über- 
wiegen ,  oder  vielmehr ,  dafe  die  letztern  bei  einer  nä- 
hern Prüfung  als  unhaltbar  erscheinen.  Ich  füge  hierzu 
noch  folgende  Stelle  des  Columella*),  die  meine  Vor- 
gänger nicht  gehörig  gewürdigt  haben:  In  hoc  ruris 
disciplina  sequor  nunc  Eudoxi  et  Metonis,  antiquorum-- 
que  Jastus  cLstwlogorum ,  qui.sunt  aptati  publicis 
sacrificiis.  Diente  also  der  Kalender  des  Meton 
zur  Anoixlnung  der  öffentlichen  Opfer  und  Feste ,  die 
zu  Athen  an  bestimmte  Honatstage  geknüpft  waren, 
wer  kann  noch  zweifeln,  dafs  die  Monate  selbst  nach 
ihm  abgemessen  worden  sind? 

Es  entsteht  hier  nui»  die  Frage,  ob  der  Cyclus 
gleich  mit  seinem  erslen  Jahr  Ol.  87,1  in  Gebrauch 
gekommen  ist.  Die  Sache  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
würde  durch  das  protinus  in  den  oben  (287)  citirten 
Versen  des  Festus  Ayienus  ihre  völlige  Gewifsheit 
erlangen,  wenn  man  es  mit  den  einzelnen  Ausdrücken 
dieses  breiten  Paräphrasten  ganz  genau  nehmen  dürfte. 
Es  scheint  damit  freilieh  eine  Stelle  des  Aristophanes 
im  Widerspruch  zu  stehen.  In  den  Wolken,  die 
nach  einer  ihnen  vorgesetzten  Didaskalie  zum  ersten- 
mahl  unter  dem  Archon  Isarchus  Ol.  89,1  gegeben  wur- 
den ,  klagt  Luna  ^) ,  dafs  die  Athener  die  Monatstage 
nicht  genau  (nach  ihren  Phasen)  zählten,  sondern  auf 
und  ab  wild  umherschwärmten.  Die  Götter  drohten 
ihr  jedesmahl,  wenn  sie,  um  das  Opfer  betrogen,  un- 
verrichteter   Sache   nach  Hause    gehen    müfsten  —  ttj; 


*)    R,  B.  IX,  14. 
^)    T.615  ff. 
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loprrig  jütj  rvxoyr^  xarot  \oyov  twv  t^fxspwv»  Man  kann 
sagen,  die  neunzehnjährige  Perlode  mufste  damals  noch 
zu  genau  mit  dem  Himmel  übereinstimmen ,  als  dafs 
sie  solche  Beschwerden  veranlassen  und  i'echtfertigen 
konnte,  und  der  Dichter  könne  daher  nur  die  achtjäh- 
rige in  ihrer  altern  unsichern  Foim  gemeint  haben; 
Er  scheint  aber  gerade  einen  Ausfall  auf  den  Meton 
ÄU  beabsichtigen,  ohne  es  dabei  mit  der  Wahrheit  ge- 
nauer zu  nehmen,  als  mit  seinem  Angriff  auf  den 
Socrates.  In  seinen  Vögeln  bringt  er  jenen  per- 
sönlich auf  die  Bühne,  indem  er  ihn,  wie  in  den  Wol^ 
k  e  n  diesen ,  als  einen  phantastischen ,  mit  allerlei  un- 
fruchtbaren Speculationen  beschäftigten  Kopf  darstellt; 
Mochte  immerhin  der  neunzehnjährige  Cyclus  mit  deü 
Monderscheinungen  übereinstimmen ;  dies  kümmerte  ihn 
wenig.  Er  wufste,  wie  schwankend  der  attische  Volks- 
kalender sonst  gewesen  war,  und  wie  yielerlei  Versuche 
man  gemacht  hatte,  ihn  mit  dem  Himmel  in  Ueber- 
einstinmiung  zu  bringen.  Mehr  bedurfte  es  für  ihn 
nicht,  um  an  Meton's  Verbesserung,  deren  Gründe 
er  ohnehin  schwerlich  zu  beurtheilen  im  Stande  war, 
seinen  Spott  auszulassen.  ' 

Ein  entscheidender  Beweis  für  die  Einführung  des 
metonschen  Cyclus  gleich  im  ersten  Jahr  der  87sten 
Olymplade  würde  von  der  Verlegung  des  Jahranfangs 
der  Athener  vom  Gamelion  auf  den  Hekatombäon  zu 
entnehmen  sein,  wenn  es  ausgemacht  wäre,  dafs  die-« 
selbe  gerade  damals  wirklich  Statt  gefunden  hat,  wie 
Dodwell  und  Corsini  glauben.  Wir  haben  aber 
oben  (291)  gesehen,  dafs  der  Hekatombäon  höchst  wahr- 
scheinlich schon  viel  früher  der  erste  Monat  im  attischen 
Jahr   geworden   ist.  '  So  wenig  also   auch  auf  diesen 

[21*] 
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Grund  zu  bauen  ist,  so  bezweifele  ich  docb  die  Ein- 
fuhrung des  Gydus  in  dem  gedachten  Jahr  keineswe- 
ges,  besonders  wegen  der  Art,  wie  sich  Diodor  äus- 
sert, der,  wenn  das  Jahr  der  Einführung  ein  späteres 
gewesen  wäre,  als  das  der  ersten  Bekanntmachung,  wol 
nicht  unterlassen  haben  würde ,  es  zu  sagen.  Auch 
scheint  hier,  wie  mir  Hr.  Böckh  bemerkt,  das  freund- 
schaftliche Yerhältnifs  des  Meton  zum  Pericles  be- 
rücksichtigt werden  zu  müssen.  Ob  sich  gleich  dasselbe 
mit  keiner  eigentlichen  Stelle  belegen  läfst,  so  ist  es 
doch  sehr  wahrscheinlich.  Pericles  liebte  Litteratur 
und  Aufklärung,  besonders  auch  über  die  Natur;  sein 
Umgang  mit  Anaxagoras  läist  schon  schliefsen,  dafs 
er  den  Meton  werde  gesucht  haben.  Auch  war  er 
astronomisch  aufgeklärt,  wie  uns  die  Alten  berichten. 
Cicero  erzählt^),  er  habe,  als  eine  totale  Sonnenfin- 
sternifs  die  Athener  sehr  erschreckt,  seine  Mitbürger 
gelehrt,  was  er  selbst  vom  Anaxagoras  erlernt,  certo 
ülud  tempore  fieri  et  necessario,  cum  tota  se  luna  sub 
orbem  soUs  subiecisset;  itaque  etsi  non  omni  intermen- 
struo  (bei  jedem  Neumonde),  tarnen  id  fieri  non  posse, 
nisi  certo  intermenstruo  tempore»  Bei  dem  freund- 
schaftlichen Verkehr  beider  ist  aber  die  Einführung  des 
metonschen  Cyclus  im  Jahr  OL  87^1,  wo  Pericles  An- 
sehn imd  Einfiiufs  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte, 
um  so  glaublicher,  zumahl  da  Meton  auch  im  Staat 
etwas  galt;  denn  beim  sicilischen  Feldzuge  war  ihm 
eine  Befehlshaberstelle  zugedacht*). 


*)    De  Republica  l.I,  c.l6,  p.45  ed.  Mail.    Vergl.    Plut. 
vita  Pericl.  c.3S. 

*)    Plut.  vita  Nie.  c.!3.    VwgL  Aeliani  V.U.  XHI»  i2. 
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Die  Wiederher&telluDg  des  metonschen  Kanoüs  muis 
also  dem  Geschichtsforscher  sehr  wünscbenswerth  sein. 
An  Versuchen  defsfalls  fehlt  es  nicht.  Allein  die  Nach- 
richten, die  denselben  zur  Grundlage  dienen,  sind  dürf- 
tig, und  lassen  der  Muthmafsung  ein  weites  Feld. 
Kein  Wunder  daher,  dafs  Scaliger,  Petavius  und 
Dodwell  ( C or si ni  tritt  dem  letztei^  meistens  bei)  auf 
so  ganz  verschiedene  Resultate  gekommen  sind. 

Sei  es,  dafs  er  es  nicht  besser  wufste,  oder  den 
geringen  Unterschied  absichtlich  yernachlässigte ;  Meton 
gab  seinem  Cyclus  volle  6940  Tage,  für  die  Sonne  neun 
und  eine  halbe ,  für  den  Mond  sieben  und  eine  halbe 
Stunde  zu  viel  (47)  •  Da  19  Jahre  zu  12  Monaten  nur 
228  Monate  halten,  und  da  auf  235  Monate,  abwech- 
selnd voll  und  hohl  genommen,  nur  6933  Tage  gehen, 
so  ist  klar,  dafs  im  Verlauf  des  Cyclus  sieben  Monate 
einzuschalten  und  sieben  hohle  Monate  voll  zu  zählen 
waren.  Es  kommt  also  darauf  an  1)  die  Folge  der 
Schaltjahre  auszumitteln,  2)  das  Princip  zu  finden,  nach 
welchem  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  gewechselt 
haben ,  3)  die  Epoche  des  Cyclus  oder  den  1 .  Heka- 
tombäon  seines  ersten  Jahrs  zu  bestimmen.  Wir  wollen 
mit  der  letztem  Aufgabe  hier  den  Anfang  machen. 

Diodor  sagt  in  der  oben^l6)  citirten  Stelle  beim 
vierten  Jahr  der  86sten  Olympiade,  wo  Apseudes  Archon 
war,  Meton  habe  den  Anfang  seiner  Ennea- 
decaeteris  mit  dem  13.  Skirophorion  gemacht 
—  TJjv  dpxi^v  TFoiria'oiiiByog  utfo  jurjvog  XKLpo<\>opLwyog  rpigKcuie" 
Kurrig.     Scaliger  ^)   und   Dodwell*)   verstehen   dies 


*)    Emend,  temp.  1. 11,  p.76. 
«)    De  Cyclis  m,  28.  . 
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so ,  als  sei  .  M  e  1 0  n '  s  erster  HekatoiubSon  mit  dem 
13teii  bürgerlichen  Skirophorion  nach  der  altern  Zeit- 
rechnung züsaiHmengetroiren.  Eine  solche  Hypothese 
bei  Scaliger  zu  finden ,  wird  niemand  befremden; 
denn  nach  seinem  System  haben  die  Yolksmonate  der 
Griechen  durchgängig  aus  dreifsig  Tagen  bestanden  und 
sich  nur  alle  vier  Jahre  einmahl  mit  dem  Monde  ausge- 
glichen (254).  Aber  dafs  Dodwell,  der  des  Petavius 
soiinenklare  Widerlegung  dieses  Systems  vor  Augen  hatte, 
noch  eine  so  arge  Verschiebung  des  attischen  Volkska- 
lendei^s  für  möglich  halten  konnte,,  ist  unbegreiflich. 

Diodor's  Worte  können  keinen  andern  Sinn  ha- 
ben als  folgenden:  Meton  fing  seinen  neunzehu- 
jährigen  Kalender  (nicht:seinen  Cyclus)  mit  dem 
13.  Skirophorion,  dem  Tage  der  Sommer  wende,  de;5  vier- 
ten Jahrs  der  86sten  Olymplade  an.  Nach  Ptplemäus*) 
beobachtete  er  unter  dem  Ai'chon  Apseudes  gemeinschaft- 
lich mit  Euclemon  die  Sommerwende  am  Morgen  des 
21.  Phamenoth  .oder  27.  Junlus  des  Jahrs  432  v.  Chr.  *), 
wie  ds  scheint  mit  Hülfe  des  i^Xiorpomcv^  das  er  nach 
Philochorus  ^)  unter  dem  Archon  Apseudes  in  der 


*)    Almagest  III,  2,  p.  162. 

^)  Die  Beobachtung  war,  wie  Ptol^maus  sagt,  nur  obenhin 
—  ^XoiD^eplj-spov  — angestellt,  und  wirklich  ist  die  Sonnenwende  um 
anderthalb  Tage  zu  früh  angesetzt ;  denn  sie  ereignete  sich  unter 
dem  Meridian  At^>ens  erst  am  28.  Junius  um  4  U.  Nachmittags. 

^)  S.  denScholiasten  des  Aristophanes  an  deroben(317) 
citirten  Stelle.,  Sie  findet  sich  mit  wesentlichen  Verbesserungen 
von  Palmerius  und  Meursius  in  der  Sammlung  der  Fragmente 
des  Philochorus  von  Lenz  und  Siebeiis  (Leipzig  1811 ,  8) 
S. 55.  Wie  das  Heliotropium  beschaffen  war,  sagt  uns  nie- 
mand.  Vielleicht  bestand  es  aus  einer  kleinen  Oefihung  in  einer 


Gaiegh.ek.  327 

Pnyx  errichtet  hatte*  Traf  nun  der  27.  Junlus  mit 
dem  13.SkirophorIon  zusammen,  so  stimmte  dieser  Mo- 
nat, wie  gleich  naher  erheilen  wird,  bis  auf  höchstens 
zwei  Tage  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes  überein. 

Dafs  aber  Meton  seinen  neunzehnjährigen  Kalen- 
der mit  der  Sommerwende  fast  drei  Wochen  vor  der 
Epoche  seines  Cydus  angefangen  habe,  erhellet  aus  ei- 
ner Stelle  des  Aratus,  die  bis  jetzt  noch  von  keinem 
Ausleger  genügend  erklärt  worden  ist.  Auf  die  oben  (3 19) 
citirten  Verse  folgen  nachstehende : 

,,und  alle  Erscheinungen,  die  vom  Gürtel  des  Orion 
,,bis  zu  seinem  letzten  Stern  und  dem  kühnen  Hunde 
„des  Orion  (dem  Sirius)  die  Nacht  im  Kreislaufe  her- 
,, beiführt."  Offenbar  will  hier  der  Dichter  die  erste 
und  letzte  Erscheinung  nennen,  die  er  in  deni  me- 
tonschen  Kalender  aufgezeichnet  fand,  von  dessen  Ein- 
richtung schon  oben  (314)  die  llede  gewesen  ist.  Der 
Gürtel  des  Orion  ging  zu  M  e  t  o  u '  s  Zeit  über  dem 
Horizont  Athens  in  der  Morgendämmerung  auf,  wenn 
sich  die  tSonne  im  neunten  Grade  des  Krebses  befand. 
Der  Frühaufgang  desselben   war   also   vermuthlich   die 


gegen  Mittag  gekehrten  Mauer,  durch  die  ein  Sonnenstrahl  auf 
eine  senkrecht  dai'unter  gezogene  Mittagslinie  geleitet  wurde,  und 
Meton*s  ganze  Beobachtung  des  Sommersolstitii  ging  nur  dar-* 
auf  hinaus,  den  Tag  ausfindig  zu  machen,  an  welchem  das  Son-> 
nenbild  der  Mauer  am  nächsten  kam.  Sollte  nicht  schon  Od. 
0 ,  403  etwas  ähnliches  angedeutet  sein?  Es  konnte  sich  ja  auf 
der  Insel  Syria  oder  Syros  (einer  der  Cycladcn)  zufallig  eine  liefe 
Oefinung  in  einem  Felsen  finden,  durch  die  gerade  am  Mittage 
des  längsten  Tages  ein  Sonnenstrahl  in  eine  Höhle  fiel. 
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erste  Ei*scheinung ,  die  er,  von  der  Sommerwende  aus- 
gehend, In  sein  Parapegma  eingetragen  hatte.  Unter 
lo-XÄTov  'QpiucvoL  verstehe  ich  den  Stern  x  am  rechten 
Knie,  der  unter  allen  dieses  Bildes  zuletzt  aufging, 
und  zwar,  wenn  die  Sonne  im  neunzehnten  Gr^de  des 
Krehses  war.  Da  nun,  wie  gleich  erhellen  wird,  das 
erste  Jahr  des  ersten ,  mithin  auch  des  zweiten  Cydus 
beinahe  drei  Wochen  nach  der  Sommerwende  seinen 
Anfang  nahm,  so  mufs  der  Frühaufgang  dieses  Sterns 
die  letzte  im  neunzehnten  Jahr  bemerkte  Erscheinung 
gewesen  sein.  Besonders  wichtig  war  den  Griechen  der 
Frühaufgang  des  Sirius,  der  ihnen  den  Anfang  der 
oTToipct  oder  der  heifsesten  Jahrszeit  bezeichnete.  Dieser 
erfolgte  ^ach  meiner  Berechnung  für  Meton's  Zeit 
und  Horizont  Im  28sten,  nach  seiner  eigenen  uns  von 
Geminus  aufbewahrten  Bestimmung  aber  iin  25sten 
Grade  des  Krebses,  also  zwischen  dem  siebenten  und 
zehnten  Tage  des  Hekatombäon  im  ersten  Jahre  des 
Cyclus;  Um  also  noch  diese  Erscheinung  mitzunehmen, 
wird  er  ein  paar  Tage  über  das  neunzehnte  Jahr  hin- 
ausgegangen sein,  so  dafs  sein  Parapegma  einige  Wochen 
vor  dem  ersten  Jahr  anhob  und  einige  Tage  nach  dem 
Schlüsse  des  letzten  endigte, 

Um  die  Epoche  des  Cyclus  zu  erhalten,  kommt 
es  darauf  an,  auszumitteln,  auf  welches  Datum  des  ju- 
lianischen Kalenders  er  den  ersten  Neumond  nach  der 
Sommei'wende  im  Jahr  432  v.  Chr,  gesetzt  hat.  Nach  den 
delambi*eschen  Sonnen-  und  mayer-masonschen  Mond- 
fafeln  finde  ich ,  dafs  der  wahre  Neumond  zu  Athen 
am  15,  Julius  Abends  um  7U.  15'  öi.  Z.  gerade  beim 
Untergange  der  Sonne  eingetreten  ist.  Ungefähr  auf 
dasselbe  Resultat  muüs  Meton  gekommen,  sein.     Wir 

V 
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wissen  zwar  nicht  genau,  wie  er  gerechnet  hat«  Sein 
Verfahren  kann  aber  in  Ermangelung  astronomischer 
Tafeln,  die  Hipparch,  der  Schöpfer  der  wissenschaft" 
lichen  Astronomie ,  zuerst  construirt  hat ,  nicht  wohl 
ein  anderes  gewesen  sein,  als  dafe  er,  von  irgend  einer 
Mondfinstemifs  ausgel\end,  mit  der  mittleren  Dauer  des 
synodischen  Monats  von  einem  Syzygium  zum  andern 
fortrechnele«  Sehr  gelegen  dazu  kam  ihm  die  totale 
Afondfinstemifs,  die  sich  in  demselben  Jahr  am  4.  März 
ereignete.  Ihr  Mittel  traf  nach  obigen  Tafeln  unter 
dem  Meridian  Athens  um  10  U.  12'  Abends  m.  Z.  ein. 
Rechnet  man  von  hier  aus  mit  der  Dauer  des  syno- 
dischen Monats,  wie  sie  sich  atis  dem  Cyclus  selbst  zu 
29 Tagen  12  St.  46'  ergibt,  weiter,  so  erhält  man  eine 
Gonjunction  am  15.  Julius  um  7  U.  39'  Abends,  kaum 
eine  halbe  Stunde  später,  als  auf  dem  geraden  Wege. 

Scaliger  macht  gleich  den  Abend  des  fünf- 
zehnten Julius  V  zur  Epoche  des  Cyclus.  Da  aber  die 
Mondsichel,  mit  deren  ersCien  Ercheinung  in  der  Abend- 
dämmerung die  gi'iechischen  Monate  beginnen  sollten, 
nicht  vor  dem  16.  Julius  gesehen  werden  konnte,  so 
nehme  ich  keinen  Anstand ,  dem  Petavius  und 
D  o  d  w  e  1 1  beizupflichten ,  die  den  Anfang  des  Cyclus 
auf  den  Abend  des  16.  Julius  des  Jahrs  432  v*  Chr« 
setzen.  Traf  aber  die  vot)]u)]vut  des  Hekatombäon  auf 
den  16.  Julius  und  entsprach  der  vom  Diodor  er- 
wähnte 13.  Skirophorion  dem  27.  Junius^  so  wich  die 
bürgerliche  Zeitrechnung,  die  Meton  vorfand,  höch- 
stens um  zwei  Tage  vom  Himmel  ab. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Punkt  der  gegen- 
wärtigen Untersuchung,  zu  der  Frage,  welche  Jahre 
des  metonschen  Cyclus  aus  di^izehn  Monaten  bestanden 
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haben.  Geminus,  der  einzige  Schriftsteller,  der  mit 
einiger  Ausführlichkeit  von  demselben  handelt,  läfst 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

Scaliger  glaubt  die  Schaltmonate  so  ordnen  zu 
müssen,  dafs  der  1.  Hekatombaon  nie  über  die  Som- 
merwende zurückwich  *),  und  macht  diesem  Princip  ge- 
mäfs  gleich  das  zweite  Jahr  zu  einem  Schaltjahr.  Es 
ist  ßber  oben  (293)  gezeigt  worden ,  dafs  die  Noth wen- 
digkeit dieser  Bedingung  nichts  weniger  als  begründet 
zu  betrachten  ist. 

Petavius  ^)  nimmt  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17 
und  19  für  Schaltjahre,  wie  es  scheint  aus  keinem  an- 
dern Grunde,  als  weil  in  dem  Schal tcirkel  der  Juden, 
der  höchst  wahrscheinlich  von  dem  metonschen  ent- 
lehnt ist,  eben  diese  Jahre  Schaltjahre  sind.  Seine 
Hypothese  wird  aber  durch  eine  Stelle  der  Almagest 
widerlegt^).  Ptolemäus  führt  nämlich  eine  unter 
dem  Archon  Euandrus  im  erstem  Poseideon  zu  Babylon 
beobachtete  Mondfinsternifs  an,  die  sich  nach  dem  bei- 
gesetzten ägyptischen  Datum  in  der  Nacht  vom  12  zmn 
13.  December  des  Jahrs  382  v.  Chr.  ereignet  hat.  Es 
tvar  dies  das  dreizehnte  Jahr  des  metonschen  Cy- 
qIus,  das  wir  also  zu  den  Schaltjahren  zählen  müssen. 
Petavius  läugnet  zwar  den  bürgerlichen  Gebrai^ch  des- 
selben, und  meint,  daß  sich  die  Beobachtung  auf  die 
Octaeteris  beziehe.  Ich  hoffe  aber,  dafs  nach  dem,  was 
iqh  (318)  hierüber  gesagt  habe,  diese  Einwendung  von 
keinem  Gewicht  weiter  sein  werde.     Und  wenn  auch 


*)     Canon  Isag,  WL,  p.235. 
^)     Voctr.  temp.  ü,  13. 
»)    IV,  10,  p.278. 
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wirkllcli  der  neunzehnjährige  Gjclus  nicht  in  Athen 
eingeführt  gewesen  wäre,  so  würde  ich  mich  doch  nie 
übej*zeugen  können,  dafs  der  griechische  Astronom,  der 
jene  Beobachtung  von  den  Cbaldäern  entlehnte,  zu  ih-* 
rer  Beduction  auf  eine  seinen  Landsleuten  geläufige 
Zeiti^echnung  lieber  den  schwankenden  achtjährigen  Cy-. 
dus,  als  den  ungleich  zuverlässigem  neunzehnjährigen 
gebmucht  habe. 

Da  Meton  bei  der  Bestimmung  der  Schaltjahre 
durch  keine  Büdisicht  weiter  beschränkt  wurde,  als  die, 
dafs  der  Anfang  des  Jahrs  in  der  Nähe  der  Sommer- 
wende zu  erhalten  war,  so  ist  es  ungemein  wahrschein- 
lich, dafs  er  in  den  beiden  ersten  achtjährigen  Zeit- 
räumen seines  Cydius  eben  die  Jahre  wählte,  an  die 
sich  die  Athener  bei  ihrer  Octaeteris  gewöhnt  hatten, 
das  dritte,  fünfte,  achte,  elfte,  dreizehntje  und  sech- 
zehnte, und  dafs  er  den  ganzen  Cyclus  mit  einem  Schalt- 
jahr beschlofs.  Ich  finde  daher  kein  Bedenken,  diese 
Voraussetzung  mit  Dodwell  ^)  für  die  richtige  zu  hal- 
ten, zumahl  da  sich  die  an  attische  Monate  geknüpften 
*  Beobachtungen  beim  Ptolemäus,  wie  unten  erhellen 
wird,   ganz  ungezwungen  in  sie  fügen. 

Es  ist  nun  noch  übrig,  drittens  das  Prineip  zu  er^ 
forschen,  nach  welchem  Meton  die  vollen  und  hohlen 
Monate  hat  wechseln  lassen.  Nachdem  Ge minus  ander 
bereits  oben  (298)  citirten  Stelle  gesagt  hat,  dafs  HO  Mo- 
nate hohl  zu  nehmen  waren,  fährt  er  nach  einer 
wörtlichen  Uebersetzung  also  fort:  ,,und  damiit  die 
,, auszumerzenden  Tage  möglichst  gleichförmig  vertheilt 
,, werden,  dividirten  sie  6940  durch  110,  was  63  gibt« 


»)    De  Cjclis  I,  33  und  34. 
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,,Es  mufs  mithin  ia  dieser  Periode  zwischen  je  63  Ta« 
,,gen  einer  weggelassen  werden.  Nicht  also  etwa  der 
,, letzte  Monatstag,  sondern  der  zwischen  je  63  Ta- 
,,gen  fallende  —  kJ  6iA  rwv  ^y'  i^ixspwv  TriTTTova-oL —  wird 
,,der  auszumerzende  —  i^eupinfjLog  —  genannt.  In 
,, dieser  Periode  scheinen  die  Monate  yorti^iBich  be- 
,, stimmt  und  die  Schaltmonate  den  Erscheinungen  des 
,,  Mondes  gemäfs  geoi*dnet  zu  sein." 

Dodwell  nimmt  diese  Worte  so,  da(s  er  vom  An- 
fange des  Cyclus  an  jeden  63sten  Tag,  also,  die  Monate 
zu  30  Tagen  gerechnet,  den  dritten  Tag  des  dritten,  den 
sechsten  Tag  des  fünften,  den  neunten  Tag  des  sieben- 
ten, den  zwölften  Tag  des  neunten  Monats  u.s.w.  zum 
i^cupia-Lixog  macht.  Mach  ihm  haben  also  die  Athener 
beim  Gebrauch  des  metonschen  Cyclus  im  ersten  Jahr 
keinen  dritten  Boedromion,  keinen  sechsten  Mämakte- 
rion ,  keineh  neunten  Gamelion ,  keinen  zwölften  Ela- 
phebolion,  keinen  fünfzehnten  Thargelion,  im  zweiten 
keinen  achtzehnten  Hekatombäon  u. s.w.  gezählt.  Er 
glaubt  ferner,  Gallippus  habe  bei  seiner  Verbesserung 
des  Cyclus  die  Constinictionsmethode  in  so  fern  geän- 
dert, dafs  er  zwar  die  Ordnung  der  hohlen  Monate 
auf  dieselbe  Weise  bestimmt,  aber  zum  e^aipinnog  eben 
so,  wie  es  früherhin  in  der  Octaeteris  gesphehen,  durch- 
gehends  die  ^ivripa  ^^ivovrog  oder  den  vorletzten  Mo- 
natstag gemacht  habe,  so  dafs  dieser  Tag  in  den  hohlen 
Monaten  nie  gezählt  worden  sei. 

Gorsini  kann  nicht  begreifen  ^),  warum  Dodwell 
den  Gallippus  in  diesem  Punkt  vom  Meton  habe 
abgehen  lassen.    Oflenbar  um  die  Notiz  beim  Proelus 

»j  F.  A.  n,  17. 
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in  Ehten  zu  halten ,  nach  der  die  Athener  in  den 
höhlen  Monaten  die  ievripa  (p^ivovrog  ausgemerzt  haben 
sollen.  Es  ist  aber  oben(2S4)  gezeigt  woitlen,  dafs  sie 
keine  Berücksichtigung  verdient.  Die  Meinung  des 
.Petayius,  dafs  man  den  21sten  Tag  in  den  vollen 
Monaten  dExanjy  und  in  den  hohlen  Ivvcittjv  <l>^{vovTog 
genannt  habe,  bleibt  immer  noch  bei  weitem  die  wahr- 
scheinlichste, und  man  kann  sich  von  ihrer  Richtigkeit 
überzeugt  halten,  bis  eine  entscheidendere  Stelle  gegen 
sie  beigebracht  und  irgend  eine  andere  Hypothese  über 
die  Zählungsweise  der  Tage  in  den  hohlen  Monaten  auf- 
gestellt sein  wird,  bei  der  sich  nicht  ähnliche  Schwie- 
rigkeiten, wie  bei  allen  bisherigen,  ergeben. 

Hiernach  kann  ich  nun  auch  Dodwell's  Ansicht 
von  der  Vertheilung  der  exemptilen  Tage  im  metonschen 
Cyclus  nicht  zur  meinigen  machen.  Durch  die  Worte 
des  Geminus:  di'  i^ixepwv  apa  ^y'  i^0Lipi<n}xov  rrjv  i^nipav 
äyBLv  6bl  wird  sie  nicht  nothwendig  bedingt;  denn  sie 
scheinen  nur  den  Monat,  auf  den  der  l§ou/?/(rtjuo$  trifft, 
nicht  aber  seine  Stelle  in  demselben  bezeichnen  zu  sol- 
len, wie  sie  auch  Dodwell  selbst  bei  der  callippischen 
Periode  nimmt.  Es  fragt  sich  aber,  was  6i  t^fiepuly  ^y^ 
eigentlich  bedeute.  Wiixl  damit  jeder  63ste  Tag  der 
Periode  vom  Anfange  hinein,  oder  jeder  64ste  gemeint, 
mit  andern  Worten,  soll  das  Intervall  zwischen  je  zwei 
auf  einander  folgenden  exemptilen  Tagen  62  oder  63 
sein?  Die  Präposition  6ioi  erlaubt  wol  nur  die  letzte 
Erklärung,  so  wie  auch  die  Sache  selbst*  Es  kam  nä4;ii- 
lich  darauf  an,  die  hohlen  Monate  so  zu  vertheilen, 
dafs  die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne 
den  ganzen  Cyclus  hindurch  auf  der  tvri  xal  via  fixirt 
blieb.     Meton  sab,  dais  er  für  den  Cyclus  7050  Tage^ 
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110  zu  viel,  erhielt,  wenn  er  die  Honate  durchgängig 
voll  rechnete ,  dafc  er  also  eben  so  viele  Monate  hohl 
nehmen  müsse.  Um  nun  diese  möglichst  gleichförmig 
zu  vertheilen,  begriff  er  leicht,  dafs  er,  da  110  von 
7050  nahe  der  648te  Theil  ist,  unter  je  32  Monaten, 
die,  voll  gerechnet,  960  Tage  hielten,  15  exemptil  neh- 
men müsse.  Merzte  er  dagegen  jeden  63sten  Tag  aus, 
so  kam  er  mit  den  110  hohlen  Monaten  zu  schnell  zu 
Ende,  und  der  Cyclus  wich  gegen  den  Schlufs  um  drei 
Tage  vom  Himmel  ab,  die  nur  dadurch  wieder  einge- 
bracht werden  konnten,  dals  sechs  volle  Monate  auf- 
einander folgten,  wie  dies  D  od  well 's  Entwurf  zeigt. 
In  diesem  Falle  würde  aber  das  Lob  der  genauen  üeber-^ 
einstimmung  mit  dem  Himmel,  das  Geminus  dem 
metonschen  Cyclus  ertheilt,  schlecht  begründet  gewesen 
sein.  Es  mufs  sich  daher  in  seine  Worte  ein  Fehler  ein- 
geschlichen haben ,  nicht  durch  seine  Schuld ,  sondern 
durch  die  eines  Abschreibers,  der  ihn  zu  verbessern 
glaubte,  nämlich  statt:  sie  dividirten  6940  durch  110, 
was  63  gibt,  mufs  es  heifsen:  sie  dividirten  7050 
durch  110,  was  64  gibt;  denn  wegen  des  dt  i^jjLepwv 
gy'  schien  der  Quotient  64  in  63  verwandelt  werden 
zu  müssen,  und  war  erst  diese  Aenderung  geschehen,- 
so  folgte  die  des  Dividendus  7050  leicht  nach,  indem 
dafür  die  kurz  zuvor  genannte  Tagzahl  des  Cyclus  6940 
gesetzt  wurde,  die  dem  Quotienten  63  besser  zusagte. 

Nach  den  bisher  entwickelten  Gininden  habe  ich 
nun  den  metonschen  Kanon  in  der  ersten  diesem  Ab- 
schnitt beigefügten  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig von  jeder  andern  Zeiti^echnung  in  sich  selbst  ab- 
geschlossen darstellt.  Ich  habe  ihn  mit  zwei  vollen 
Monaten  ange&ngen,  weil  kein  Grund  vorhanden  ist, 
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gleich  den  zweiten  Monat  exemptil  zu  maclien,  und 
dann  die  hohlen  Monate  mit  den  vollen  wechseln  las- 
sen, doch  so,  dafs  nach  achtmahl igem  Wechsel  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgten,  weil  auf  je  32  Mo- 
nate 17  volle  kommen  mufsten. 

Um  den  Kanon  an  den  julianischen  Kalender  zu 
knüpfen,  darf  man  nur  den  Epochentag  des  ersten  me- 
tonschen  Cyclus  kennen,  und  wissen,  welche  unter  den 
Jahren  v.Chr.  einen  29. Fehmar  haben.  Als  Epochen- 
tag ist  oben  (329)  der  16.  Julius  432  v.  Chr.  ausgemiitelt 
woixlen,  und  die  Regel  für  die  julianischen  Schaltjahre 
findet  sich  oben  (74)  aufgestellt.  So  hat  sich  die  zweite 
TafeT ergeben.  Sie  ist  durch  acht  Cykel  oder  einen 
Zeitraum  von  152  Jahren  fortgeführt  worden.  Jeder 
Cyclus  zerfällt  in  vier  Spalten,  von  denen  die  erste  die 
Jahre  desselben  (die  Schaltjahre  sind  mit  B.  bezeichnet), 
die  zweite  die  Olympiadenjahre ,  dife  dritte  die  Jahre 
V.Chr.  (die  Schaltjahre  sind  durch  b.  angedeutet)  und 
die  vieite  das  julianische  Datutn  des  1 .  Hekatombäon 
angibt.  Dafs  dieses  Datum  nicht  mit  jedem  Cyclus 
ohne  alle  Aenderung  wiederkehrt,  hat  seinen  Grund 
theils  darin,  dafs  die  vierjährige  jitllänische  Schaltpe- 
riode dem  neunzehnjährigen  Cyclus  incommensurabel 
ist,  theils  darin,  dafe  das  metonsche  Sonnenjahr  18' 57" 
mehr  hält,  als  das  julianische,  wie  sich  leicht  ergibt, 
wenn  man  6940  Tage,  die  Dauer  des  Cyclus,  durch  19 
dividiit.  Die  Vergleichung  weiter  als  bis  zum.  Schlüsse 
des  achten  Cyclus  anzustellen,  war  unnöthig,  weil  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  metonsche  Zeitrech- 
nung, wenn  sie  noch  länger  zu  Athen  bestand,  ohne 
Vei'besserung  gebraucht  worden  ist;  denn  da  der  Cy- 
clus   in  Ansehung    des   Mondes  um   sieben   und   eine 
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halbe  Stimcle  zu  lang  ist,  so  gibt  er  nacb  aclitmaliger 
Wiederhohlung  die  Mondvieitel  bereits  um  zwei  Tage 
zu  spät,  welchem  auffallenden  Fehler  durch  Verwand- 
lung zweier  vollen  Monate  in  hohle  begegnet  werden 
mufste.  Die  Vergleichung  läfet  sich  übrigens  mit  Hülfe 
der  ersten  Tafel  leicht  fortsetzen,  so  wie  sich  vermittelst 
derselben  auch  die  Data  des  Anfangs  der  übrigen  Mo- 
nate leicht  ergeben.  Nur  mufs  man  nicht  vergessen, 
dafs  die  metonschen  Jahre  zugleich  mit  denen  der  Olym- 
piaden um  die  Sommerwende,  und  die  bürgerlichen  Tage 
der  Athener  mit  Sonnenuntergang  anfingen.  Wenn  also 
von  den  nach  dem  1.  Januar  eintretenden  Monaten  des 
attischen  Jahrs  die  Rede  ist,  so  gehören  sie  nicht  in 
das  nebenstehende  Jahr  v.Chr.,  sondern  in  das  fol- 
gende, und  wenn  sich  eine  Begebenheit  am  Tage  zuge- 
tragen haben  soll,  so  ist  nicht  das  julianische  Datum  zu 
nehmen,  das  nach  der  Tafel  dem  attischen  entspricht, 
sondern  ebenfalls  das  folgende. 

Um  die  Reduction  eines  attischen  Datums  auf  das 
julianische  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  so  sei  der 
7.Thargelion  Ol  87,3,  der  GeburtsUg  Plato's  *),  ge- 
geben« Man  sieht  zuvöixlerst  aus  der  zweiten  Tafel, 
dafe  dieses  Jahr  das  dritte  des  ersten  Cyclus  ist  und 
mit  dem  25«  Junius  des  Jahrs  430  v*  Chr.  angefan- 
gen hat«  Mit  Hülfe  der  ersten  Tafel  finden  sich 
nun  leicht  folgende  julianische  Data  für  die  begin- 
nenden einzelnen  Monate  vom  Hekatombäon  bis  zum 
Thargelion : 


*)  Das  Datum  findet  sicH  beim  Plutarch  (Sympos.  "Vlll,  i) 
und  Diog,  Laertius  (IQ,  2),  und  das  Jahr  beim  Athenäus 
(Deipn.  lY,  p.2!7^# 
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Hefkatombäon  2ä.JiMi.  430  v.Chr. 

Metageitnion    25.JuI. 

Boedromlon      23. Aug.    - 

Pyanepsion       22. Sept.    - 

Mämakterion   21.  Okt.     -  - 

Poseideon  I      20.  Nov.    - 

Poseideon  11     19.  Dec.     - 

Gamelion  18.  Jan.  429 

Anthesterion    16. Febr.  - 

Elaphebölion    17.  März    - 

Munychion       16.  April    - 

Thargelion  15.  Mai 
Der  7.  Thargelion  nimmt  also  am  21.  Mai  seinen  An- 
fang, von  welchem  ihm  aber  nur  wenige  Stunden  an- 
gehören. Plato  ist  mithin  entweder  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22.  Mai  oder  am  Tage  des  22.  Mais  429  v.  Chr. 
geboren. 

Wenn  das  Datum  blols  an  die  Prytanie,  nicht  zu- 
gleich an  den  Monat  geknüpft  ist,  wie  in  der  Haupt- 
inschrift des  choiseulschen  Marmors  (290),  so  mufs  man 
erst  die  Anfangstage  der  Prytanien  im  attischen  Kalen- 
der bestimmen.  Ol.  92,3  oder  im  vierten  Jahr  des 
zweiten  metonschen  Cyclus,  auf  welches  sich  diese  In- 
schrift bezieht,  sind  die  Prytanen  der  einzelnen  Stämme, 
deren  Ordnung  schon  oben  bemerkt  worden,  an  folgen- 
den Tagen  in  Function  getreten: 

1)  Die  Aeantis  am   1.  Hekatombäon  oder  l4.Jul. 

410  v.Chr. 

2)  Die  Aegeis  am  6.  Metageitnion  oder  18.  August. 

3)  Die  Oeneis  am   12.  Boedromion  oder  22.. Sep- 

tember. 

I.  [22] 
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4)  Die  Acamantis  am  17. Pyanepsion  oäer  27.  OK- 

tober. 

5)  Die  Gecropis  am  23.  Mämakterion  oder  l.De- 

cember. 

6)  Die  Leontis  am  28.  Poseideon  oder  5.  Januar 

409  v.Chr. 

7)  Die Antiochis  am  4«  Anthesterion  oder  9. Februar. 

8)  Die  Hippothontis  am   11.  Elaphebolion  oder 

16.  März. 

Q)  DieErechtheisam  17. Munycbion oder 2 I.April. 

10)  Die  Pandionis  am  24. Thai'gelion  oder  27. Mai. 

Ist  nun  z.B.   vom  dritten  Tage. der  sechsten  Prytanie 

die  Rede,    so    ist  dies  der  1.  Gamelion  oder  7*  Januar 

des  Jahrs  409  v.  Chr. 

Wenn,,  wie  es  hier  angenommen  wird,  der  me- 
tonsche  Cjclus  zu  Athen  im  Gebrauch  gewesen  ist,  so 
müsssen  sich  drei  in  der  99sten  Olympiade  zu  Babylon 
angestellte,  an  attische  Monate  geknüpfte  Beobachtungen 
von  Mondfinsternissen,  die  wir  im  Almagest  erwähnt 
finden ,  und  deren  schon  oben  (222) '  gedacht  woixlen, 
durch  ihn  darstellen  lassen.  Die  erste  wird  unter  dem 
Archon  Phsinostratus  in  den  Poseideon,  die  zweite  un- 
ter demselben  Archon  in  den  Skirophorion ,  die  dritte 
imter  dem  Archon  Euandrus  in  den  erstem  Poseideon 
gesetzt.  Nach  den  beigefügten  ägyptischen  Datis  und 
Jahren  der  nabonassarischen  Aere  ist  die  erste  am  Mor- 
gen des  23.  Decembers  383 ,  die  zweite  am  Abend  des 
18.  Junius  332,  und  die  dritte  in  der  Nacht  vom  12 
zum  13.  December  desselben  Jahrs  v.  Chr.  angestellt 
worden.  Im  Sonuner  383  nahm  Ol.  99,2  oder  das 
zwölfte  Jahr  des  dritten  metonschen  Gyclus  den  An- 
&ng,  wo  richtig  Phanostratus  Archon  war.     Nach  Ta-« 
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fein  yerglicben  mit  Tafel I  entspricht  der  Morgen  clea 
23.  Decembers  383  dem  13.  Poseideon  und  der  Abend 
des  18.  Junius  382  deih  13«  Skirophorion.  Im  Sommer 
382  begann  Ol.  99^^  oder  das  dreizehnte  Jahr  des  drit* 
ten  metonschen  Cyclus^  wo  Üuandrus  Archon  war,  und 
es  findet  sich,  dafs  die  Nacht  vom  12  bis  zum  13.  De* 
oember  382  dem  i3ten  des  erstem  Poseideon  angehörte 
Man  sieht  also,  dafs  sich  alle  drei  Mondfinsternisse  an 
den  I3ien  Tagen  der  attischen  Monate  ereigi^t  haben« 
Wenn  diese  mit  dem  Himmel  vollkommen  übereinge- 
stimmt hätten,  so  würden  sie  an  den  I4ten  Tagen  ha- 
ben eintreffen  müssen.  Man  sieht,  die  Abweichung 
betrüg  damals' schon  einen  Tag,  was  der  Sache  auch 
ganz  angemessen  ist  (33f>);  diese  drei  Beobachtungen 
fugen  sich  mithin  sehr  gut  in  unsere  Darstellung  des 
metonschen ,  Cyclus. 

Es  verdient  hier  noch  der  Umstand  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  Astronom,  der  diese  cfaaldäischen 
Beobachtungen  den  Griechen  mittheilte,  sich  begnügte, 
die  Monate  der  Finsternisse  zu  nennen,  ohne  da^  Da- 
tum hinzuzufügen ;  denn  die  Griechen  wufsten ,  dafe 
sich  eine  Mondfinstemife  nur  in  der  Mitte  des  Monats 
ereignen  könne,  wenn  anders  der  Monat,  wie  er  es 
sollte,  mit  den  Phasen  übereinstimmte.  ,,Ein  Beweis, 
,,sagt  Geminus  ^),  dafs  die  Monatstage  richtig  nach 
,,dem  Monde  gezählt  werden,  ist,  dafs  die  Sonnenfin- 
„stemisse  am  letzten  Tage  des  Monats,  wo  die 
,,Conjunction  erfolgt  — tjj'  r^taxadf  totb  yoip  avvo^ 
, , devBt  rj  (TBh^vYi  n^  rj^to)  —  und  die  Mondfinstemisse  in 
,,der  Nacht  vor  der  Mitte  des  Monats  —  wxt} 


*)    Isag,  C.6,  p.l9  ed.  Petav* 

[22*] 
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,,T|J  <f)£pov(ry)  et$  ^vxpiirindv —  eintreffen;  denn  dann  steht 
,,der  Mond  der  Sonne  gegenüber  und  tritt  in  den  Erd- 
„ schatten."  Eben  so  sagt  Plutarch  in  der  Schrift 
de  facie  in  orhe  lunae  *):  ,,Zu  den  Sonnen-  und 
„Mondfinsternissen  sind  drei  Körper  erforderlich,  die 
,, Sonne,  der  Mond  und  die  Ei^de,  die  Sonnenfinster- 
,,nisse  finden  Statt  bei  der  Conjunction  — h  cvvodi^  — , 
„die  Mondfinsternisse  Iv  dtxoroiiü},^^  wo  offenbar  Iv  dt- 
XOjutrjvi^  zu  lesen  ist;  denn  dtxoTOjuog  ist  der  Mond  im 
ersten  und  letzten  Viertel*).  Es  fragt  sich  aber,  welcher 
Tag  den  Griechen  für  die  6ixojJiyiv(a  galt?  Achilles 
Tatius  ^)  und  Suidas,  die  beide  in  später  Zeit  leb- 
ten, wo  kein  Mondjahr  niehr  im  Gebrauch  war,  wol- 
len darunter  die  TreyTBKcu&ExeiroLiay  den  fünfzehnten, 
yerstanden  wissen.  Sie  hätten  Recht,  wenn  die  Griechen 
den  Anfang  ihres  Monats  auf  die  Conjunction  gesetzt 
hätten.  Wenn  ihnen  aber  die  voujuiijvia  der  Tag  nach 
der  Conjunction  war  (279),  so  konnte  die  ^ixo^irivid  nur 
der  vierzehnte  Monatstag  sein;  daher  auch,  wie  wir 
zu  seiner  Zeit  sehen  werden,  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Christenheit  immer  von  der  quarta  decima  luna,  als 
dem  Vollmondstage,   die  Rede  ist. 

Zu  einer  fernerweiügen  Prüfung  meines  Entwurfs 
des  metonschen  Cyclus  geben  ein  paar  attische  Inschrif- 
ten Anlafs.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Rückseite  des 
choiseulschen  Marmors  (289) ,    und  betrifft  eben  so  wie 


M    C.20. 

')    Im  Leben  des  Dibn  c.23  steht  in  gleichem  Falle  richtig 

')    Isagoge  in  Arati  Phaen.  c.  21. 
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die  auf  der  Vorderseite  die  Finanzen  Athens.  -  In  ihrer 
fragmentarischen  Gestalt  geht  sie  zwar  nur  vom  drei- 
zehnten bis  zum  sechs  und  dreifsigsten  Tage  der  zwei- 
ten, diesmahl  dem  Stamm  Erechtheis  angehörenden 
Prytanie ;  sie  ist  aber ,  dennoch  für  die  Zeitrechnung 
wichtig,  besonders  defshalb,  weil  die  Tage  der  Prytanie 
durchgehends  mit  den  entspi*echenden  Monatstagen  des 
attischen  Jahrs  verglichen  sind.  Das  Datum  des  erst- 
genannten Tages  ist  zum  Theil  verblichen ,  kann  aber 
nur  durch  dexar»]  (f)2rtvovTog  MBrcLyurnävog  ergänzt  werden. 
Die  Kritik  geht  hierbei  um  so  sicherer,  da  die  Inschrift 
g-OLxrj&ov^  d.i.  so  geschrieben  ist,  dafs  in  den  einzelnen 
Zeilen  genau  Buchstabe  unter  Buchstabe  steht.  Desto 
deutlicher  ist  die  Zusammenstellung  des  siebzehnten 
Tages  der  Prytanie  mit  der  bktyi  McraystTytwvag  <p^(vovTog^ 
des  zwei  und  zwanzigsten  mit  der  bvyi  aal  vicn^  des  drei 
und  zwanzigsten  mit  der  yovfjcYjyia  Borj^pofuwvog  ^  des  vier 
und  zwanzigsten  mit  der  devripa  und  des  sechs  und 
dreifsigsten  mit  der  rerpa;  im  Hytd  Borjdpofuwvog.  Aus 
diesem  Fragment  läfst  sich  dreierlei  schliefsen:  1)  das 
Jahr,  auf  welches  sich  die  Inschrift  bezieht,  war  ein 
Schaltjahr;  denn  da  der  erste  Tag  der  zweiten  Pry- 
tanie dem  9.  Metageitnion  entsprochen  haben  mufs,  so 
hat  die  erste  Prytanie  mehr  als  36  Tage  gezählt.  Wie 
es  in  den  Schaltjahren  mit  den  Piytanien  gehalten 
wurde,  sagt  uns  zwar  niemand;  da  aber  diese  Jahre 
dreifsig  Tage  mehr  hatten,  als  die  Gemeinjahre,  so  wird 
jede  Prytanie  in  denselben  ohne  Zweifel  drei  Tage  mehr 
als  im  Gemeinjahr  gezählt ,  also  aus  38  oder  39  Tagen 
bestanden  haben.  Legen  wir  nun  dem  Hekatombäon 
nur  29  Tage  bei,  so  erhalten  wir  für  die  erste  Prytanie 
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nicht  mehr  als  37  Tage.  Es  miiis  mithin  2)  der  He- 
katombäon  drellsig  Tage  gehabt  haben.  3)  Auch  der 
Metageitnion  bat  w^n  der  dEKctnj  ^^ivoyjoq  dreißig  Tage 
gehalten.  Wir  haben  demnach  die  Inschrift  in  ein 
Schaltjahr  zu  setzen,  das  mit  zwei  vollen  Monaten  an- 
fing. Ein  solches  ist  nach  meinem  Entwurf  Ol.  92,4, 
das  fünfte  des  zweiten  metonschen  Gydus,  das  gleidb  auf 
das  Jahr  der  Hauptinschrift  folgt  (289),  und  Hr  Böckh 
findet  ^),  dals  dieser  Annahme  nichts  widerspricht. 

Die  zweite  Inschrift  findet  sich  bei  G handler  ^). 
Sie  fängt  also  au :  'E;ri  KiKodoj/sov  a^xonog^  hfl  rY[g  Kexpo^ 
m6o^  ?)cTi]5  TFpvTaysiagy  TaiiriKiwvog'ivhKirffl^  «crp  koll  eUoffi 
Tif^  7r/3VTay£&$.  Hier  wird  also  der  26ste  Tag  der  sedi- 
sten  Prytanie  mit  dem  ll.Gamelion  verliehen,  und 
zwar  Ol.  116,3,  wo  Nicodorus  Archon  war.  Es  ist 
sogleich  klar,  dafs  auch  dieses  Jahr  ein  Schaltjahr  ge- 
wesen sein  müsse,  weil  sonst  der  26ste  Tag  der  sechsten 
Prytanie  einem  yiel  frühern  Tage  des  attischen  Jahrs 
entsprochen  haben  würde,  und  wirklich  war  Ol.  116,3 
oder  das  fünfte  Jahr  des  siebenten  metonschen  CycLus 
nach  meinem  Entwurf  ein  solches.  Da  nun  dieses  Jahr 
mit  zwei  vollen  Monaten  anfangt,  so  wüj^de  man«  wenn 
man  den  fünf  ersten  Prytanien  nur  38  Tage  beilegte, 
mit  dem  26sten  Tage  der  sechsten  nur  bis  zum  9.  Ga- 
melion  gelangen.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  unter  den 
fünf  ersten  Prytanien  zwei  39  Tage  gehalten  haben. 
Ob  damals  das  Loos  eben  so  über  die  Dauer  der  Pry- 


*)     Tnscript,  Graecae  Yohl^  P.II,  iio.l48,  wo  diese  Inschiift 
mitgetheilt  und  erläutert  ist. 

*)    Inscript.  ant.  P.  11,  no.  11,  p.50. 
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tanieu,  wie  üb^r  ihre  Ofduung,  eatsqhied,;  oder  ob, 
wie  Hr.  Böckh  glaubt ') ,  im  Schaltjahr  den  acht  er^ 
$ien  Prytanien  abwech$elad  38  und  39  Tage  beigelegt 
wurden«  sei  dahingestellt. 

Nach  Wiederherstellung  der  D^moCratie  durcb 
Demetrius,  d^  Sohn  d^s  Antigpuuis,  Ol.  118,2| 
Lameti  zu  den  zehn  Stämmen  noch  zwei,  Antigonis 
lind  Demetrias,  nachmals  Attalis  und  Ptolemais 
gectantit^),  und  nim  blieb  jeder,  wenigstens  imGemein- 
jahr^  einen  Monat  am  Ruder  ^).  Auf  die  neue  Einrieb- 
tung  geht  ein  elginscher  Marmor,  der  den  elften  Tag 
der  elften  Frytanie  mit  dem  elften  Thargdion  zusam» 
mehsteUt  ^).  Wie  d^r  S^haltmonat  unter  die  zwölf 
Frytanien  yertheilt  wurde /»  findet  sich  meines  Wissens 
»irgends  gesagt.       ' 

Ich  h^Be  in  der  zweiten  Tafel  die  metonsdie 
Zeitrechnung  durch  anderthalb  hundert  Jabr  fortge- 
führt, um  auf  jeden  Fall  den  Zeitraum  zu  erschöpfen, 
durch  dexi  sie  ohne  Rectification  gebraucht  sein  kann* 
Yermuthlich  ist  aber  eine  solche  schon  ^her  einge-i- 
treten. 


> 
*)    Inscript.  Graecae  Vol.  I,  P.  11,  no.  105,  wo  diese  Inschrift 

wiederhohlt  und  erklärt  ist. 

')    Pollux  Vm,  9,  110. 

^)  'Effsi  ^(ÄiKtt  lysvowTo,  Ixagyi  «^uXiJ  jXYivig  wprjravBiav  l)(ii.  Ib.  115. 
Auch  im  Etymologicum  magnum  heifst  es :  Trpvravs/a  apiS-juioff  ijjui«- 
pSv  TpiaxovTtt ,  wenn  nicht  vielleicht ,  was  ein  folgender  Artikd 
(^rpuTavi;)  wahrscheinlich  macht,  Tpioxovra  irivrs  zu  lesen  und  dieß 
auf  die  ältere  Einrichtung  zu  ziehen  ist. 

*)  Inscriptiones  Graecae  Yol,l^  P.II,  no.  111.  Auch  no.  112» 
113  und  124  sind  zu  vergleichen. 
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Gallippus  fand,  iifie  Geitiin'us  sagt,  daik 
Meton  das  Sonnenjahr  um  -^^Tag  zu  lang  angenom- 
men hahe  (299).  Er  stellte  demnach  eine  sechs  und 
siebzigjährige  Periode  —  iKKOießdojüiTjjtoyrart^/sJg — 
auf,  die  sich  blo(s  dadurch  von  dem  yiermsihl  genom- 
menen metonschen  Cyclus  unterschied ,  dafs  er  sie  um 
ieinen  Tag  kürzer  setzte.  Er  gab  ihr^  nämlich  eine  Dauer 
von  27769  Tagen ,  wodurch  er  sie  nicht  blofe  mit  der 
Sonne,  sondern  auch  mit  dem  Monde  in  bessere  üeber- 
einstimmüng  brachte;  detin  dividirt  man  27759  Tage 
durch  die  ilizwischen  eintreffenden  940  Mondwechsel, 
«o  erhält  man  für  den  synodisctien  Monat  29  T'.  12  St. 
44'  25-1",  nur  22"  zu  viel,  dahingegen  der  aus  dem 
metonschen  Cyclus  gefolgerte  tön-  1'  54*"  zu  lang  ist. 
Die  Dauer  des  zum  Grunde  liegenden  Sonnenjahr^  ist 
wieder  die  bei  der  Octa^'teris  im  Gebrauch  gewesene 
TO  365 {Tagen  (294).  ,  ' 

f-  Calli^pus  hatte  aber  den  metonschen  Kanon 
nicht  blofs  zu  verbessern,  sondertx  ihn  auch  zugleich 
aufs  neue  mit  den  Monderscheinungen  in  Uöberein- 
stimmung  zu  bringen. 

Wir  finden  im  Almagest  eine  ganze  Reihe  astro- 
nomischer Beobachtungen  von  Timocharis,  Hipparch 
imd  einem  Ungenannten,  die  an  Jahre  der  di'ei  ersten 
callippischen  Perioden  geknüpft  sind.  Die  meisten  ge- 
ben zum  ersten  Jahr  der  ersten  Periode  Ol.  112,3,  oder 
das  Jahr  330  v.Chr.  Nur  ein  paar  scheinen  ein  anderes 
Epochenjahr  anzudeuten.  Im  vierten  Buch  des  Alma- 
gest ^)  werden  drei  zu  AJexandrien  beobachtete  Mond- 
finstemisse  angeführt.      Die   erste  ereignete  sich  nach 


*)    c.  40,  p.279  ff. 
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dem  baskr  Text  im  Jahr  52  der  eweiten  Periode,  woh 
fiir  aber  alle  drei  noch  vorhaiidene,  von  Hm.  Halma 
vei^lichene,  Handschriften  richtig  54  lesen.  Die  zweite 
-wurde  im  56sten  Jahr  der  zweiten  Periode  oder  200 
V.  Chr.  in  der  Nacht  vom  19  zum  20.  März,  und 
die  dritte  in  demselben  55$ten  Jahr  und  in  demselben 
V.Chr.  in  der  Nacht  vom  11  zum  12.  September  be- 
obachtet* Hier  gibt  nun  die  zweite  Finsternifs  das 
Jahr  331  v.  Chr.  zum  Epochenjahr  der  callippischen 
Periode.  Es  mufs  aber  ohne  Zweifel*  nS  vd'  mt  statt 
T(i>  vt  erci,  oder  das  648te  Jahr  statt  des  55sten,  gelesen 
werden,  wie  schon  der  Umstand  beweiset,  dafszweiFin- 
isternisse,  von  denen  sich  die'  erste  im  März  und  die 
andei*e  im  September  ereignete,  nicht  auf  ein  und  das- 
selbe callippische  Jahr  treflfen  konnten.  Die  Jahre 
der  callippischen  Periode  nahmen  nämlich  eben  so  wie 
die  der  metonschen  um  die  Sommerwende  ihren  An- 
fang; denn  Ptolemäus  erwähnt*)  die  Beobachtung 
einer  Sommerwende,  die  Aristarch  am  Ende  des 
50sten  Jahrs  — tw  v'  mt  Xr^yovri —  der  ersten  Periode 
angestellt  hat.  Wenn  es  bei  der  dritten  Finsternifs 
heifst:  in  demselben  55sten  Jahr  — tc?  ävtcü  ve' 
mi —  so  ist  das  aon^  gewifs  der  Zusatz  eines  Abschrei- 
bers,  der  schon  bei  der  zweiten  die  unrichtige  Zahl  vs' 
fand.  Im  fünften  Buch  ^) ,'  wo  eine  Mondbeobachtung 
des  Hipparch  erwähn^  wird,  lieset  der  basler  Text 
T(£?  y' mi,  wofür  Hr.  Halma,  wie  es  scheint  ohne  Au- 
torität, TU)  yß'  6TEt  gesetzt  hat.  Es  mufs  aber  ohne  Zwei- 
fel T(x)   voUru  heifsen.      Alle  übrige  an  callippische  Pe- 


^)    Almagest  UI,  2,  p.i63. 
')    C.3,  p.295. 
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rioden  gereihte  Beobadbitungen  g^ben  zum  J^pochenjahr 
der  er^en  Periode  richtig  330 v.Chr. 

Soll  der  Epochen  tag  der  ersten  Periode  bestimmt 
werden ,  so  ist  die  Frage,  auf  welchen  Tag  um  die  Ge- 
gend der  Sommerwende  des  Jahrs  330  Gallippus  den 
Anfang  des  Helatombäon  gesetzt  habe.  £s  läfst  sich 
wol  nicht  bezweifeln^,  dais  er  den  Abend  des  28.  Junius 
gewählt  habe,  weil  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
vier  durch  Data  seiner  Periode  bestimmte  Beobachtun- 
gen im  Almagest  in  sie  fügen,  wie  ich  unten  zeigen 
werde.  Die  wahre  Conjunction  erfolgte  zwar  an  diesem 
Tage  um  3U.  34'Morg.  m.  Z« ,  also  nur  etwas  über 
einen  halben  Tag  vor  Anfang  der  youjtxijvut,  so  dafs  die 
Mondsichel  noch  nicht  in  d^  Abenddämmerung  sicht- 
bar $ein.  konnte.  Allein  so  wie  er  an  die  Stelle  der 
scheinbaren  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  die 
seine  Vorganger  in  ihren  Parapegmen  zu  bemerken 
Jagten,  die  wahren  oder  die  eigentlichen  Conjunc- 
tionen  und  Oppositionen  gesetzt  hat,  wie  die  Berech- 
nung der  von  Ge minus  nach  ihm  angegebenen  Fix- 
stemerscheinungen  lehrt^),  so  scheint  er  auch  bei  der 
Anknüpfung  seiner  Periode  an  den  Himmel  mehr  die 
Conjunctionen  des  Mondes  als  die  ersten  Phasen  berüdL- 

*)  Wer  diese  Erscheinungen  nicht  blofs  für  Signale  der  Wit- 
terung, sondern  zugleich  für  ihre  Ursache  ansah,  ein  Wahn, 
in  den  man  bald  gerieth  (315),  mufste  natürlich  die  Conjunctio- 
nen und  Oppositionen^  zu  denen  die  Sterne  bei  ihren  wahren 
Auf-  und  Untergängen  mit  der  Sonne  gelangen,  für  wirksamei* 
halten ,  als  die  nahen  Zusammenkünfte  und  Gegenscheine  bei  den 
scheinbaren,  und  daher  lieber  jene  als  diese  in  den  Kalender 
bringen  wollen,  zumal  da  die  unmittelbare  Beobachtung  des  Him- 
mels durch  die  geordnete  Zeitrechnung  allmälig  überflüssig  ge^ 
macht  wurde. 
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sichtigt  zu  haben.  Für  deü  28.  Junius  erklärt  sich 
auch  Scaliger;  Petavius  dagegen  fiir  den  29öten, 
und  Dodwell  gar  für  den  1.  Julius«  Letzteres  Da- 
tum  ist  abet  durchaus  nicht  zulässig,  i?veil  e$  sonst  dei^ 
Yerbesserung  des  Callippus  gar  nicht  bedurft  hätte; 
denn  der  verschobene  metonsche  Kanon  gibt  für  den 
1.  Hekatombäon  des  Jahrs  330  v.  Chr.»  des  achten  im 
sechsten  Cyclus,  dasselbe  Datum.  Erwägt  man,  dafs 
Callippus  richtiger  den  29.  Junius  als  den  28sten 
zur  Epoche  seiner  Periode  gemacht  haben  würde,  so 
sieht  man,  dafs  der  metonsche  Cyclus  sich  eigentlich 
erst  um  zwei  Tage  verschoben  hatte  *). 

In  den  Grundsätzen,  nach  denen  Meton  seinen 
Kanon  construirt  hatte,  scheint  Callippus  nichts  ge« 
ändert  zu  haben;  wenigstens  versichert  Geminus 
von   den   Schaltmonaten:    ,,Er  behielt  die  Anord- 


*)  Plutarch  berichtet  (vita  Alex,  c.3ij,  dafs  sich  in  der 
elften  Nacht  yor  der  Schlacht  bei  Aibela  eine  Mondfinstei^ifs 
ereignet  habe.  Nun  finden  wir,  dafs  im  Jahr  331  v.Chr., 
01.112,2,  wo  die  Schlacht  vorfiel,  in  der  Nacht  vom  20  zum 
21 .  September  eine  Mondfinsteniifs  eingetroffen  ist.  Dies  kann 
keine  andere  sein ,  als  die  von  ihm  erwähnte.  Das  Datum  dei* 
Schlacht  ist  also  hiemach  mit  grofser  Sicherheit  der  i.  Oktober 
331  v.Chr.  Nach  einer  andern  Stelle  (vita  Camilli  cA9)  hat 
die  Schlacht  am  5.  Bo'edromion  vom  Ende  Statt  gefunden.  Nach 
dem  metonschen  Cyclus  entsprach  der  I.Oktober  01.112,2  dem 
7.  Bo'edromion  vom  Ende.  Man  scheint  also  das  Datum  nach 
dem  Himmel  rectificirt  zu  haben,  was  im  gegenwärtigen  Falle 
sehr  leicht  war  ,  da  man  nur  von  jener  Finslernifs  ausgehen 
durfte.  Arrian  (JExp,  Alex,  III,  15^  setzt  übrigens  die  Schlacht 
einen  Monat  später  in  den  Pyanepsion,  vermuthlich  in  Folge  ei* 
nes  von  ihm  oder  einem  frühem  Geschichtschreiber  bei  der  Re- 
duction  des  macedonischen  Datums  auf  dea  attischen  Kalender 
begangenen  Fehlers. 
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,,nung  derselben  bei"  —  tt)  raget  rSv  l^dk(\im  ofioiwg 
iXprio-oLTQ.  Es  fragt  sich  aber,  ob  dies  heifsen  solle:  er 
machte  in  den  vier  neunzehnjährigen  Cykeln,  aus  de- 
nen er  seine  sechs  und  siebzigjährige  Periode  bildete, 
dieselben  Jahre  zu  Schaltjahren,  die  Meton  dazu  ge- 
wählt hatte,  das  dritte,  fünfte,  achte  u.  s.  w. ,  oder  er 
oixlnete  in  seiner  Periode  die  Schaltjahre  so,  wie  sie 
die  metonsche  gegeben  haben  würde,  wenn  er  dieselbe 
nicht  unterbrochen  hätte,  so  dafs  gleich  sein  erstes 
Jahr  ein  Schaltjahr  wurde.  Letztere  Erklärung  nimmt 
Petavius  an,  um  die  gedachten  vier  Zeitbestim- 
mungen beim  Ptolemäus  in  seinen  Entwurf  des 
callippischen  Kanons  zu  zwängen ,  bei  dem  er  seine 
oben  (330)  als  unrichtig  verworfene  Folge  der  Schalt- 
jahre zum  Grunde  legt.  Ich  zweifele  aber  nicht,  dafe 
die  erste  Erklärung  die  richtige  ist,  nicht  blofs,  weil 
sich  diese  Zeitbestimmungen  bei  der  von  mir  angenom- 
menen Anordnung  der  Schaltjahre  bequem  in  den  Ka- 
non fügen,  sondern  weil  sich  auch  Geminus  sonst 
gewifs  anders  ausgedrückt  haben  würde. 

Wird  nun  ^rst  das  dritte  Jahr  der  callippischen 
Periode  ein  Schaltjahr,  so  schreitet  sein  Anfang  bis  zum 
6.  Junius  vor,  also  bis  auf  drei  Wochen  vor  der  Sommer- 
wende, und  die  Jahre  der  76jälirigen  Periode  fangen 
häufiger  vor  als  nach  diesem  Zeitpunkt  an.  Hierin 
i^t  nichts  Befremdendes.  Setzt  doch  Theophrast,  der 
nach  der  callippischen  Epoche  schrieb,  den  Hekatom- 
bäon  vT^o  rag  rpoTrdg  (292),  was  nichts  anders  heifsen 
kann,  als  dafs  sich  die  Sommerwende  gewöhnlich  in 
ihm  ereignete. 

In  den  ersten  neunzehn  Jiahren  stimmt  nach  mei^ 
ner  Ansicht  der  callippische  Kanon  ganz  mit  dem  me- 
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tonschen  überein.  Um  ihn  fiir  die  übrigen  Jahre  zu 
entwerfen,  habe  ich  die  beim  metonschen  befolgte  Re- 
gel durch  alle  76  Jahre  folgerichtig  durchgeführt,  ßp 
ist  die  dritte  Tafel  entstanden. 

Im  metonschen  Gyclus  ändern  sich  die  julianischen 
Data,  mit  denen  die  attischen  Monate  ihren  Anfang 
nehmen,  «allmälig  (335).  In  der  ca}lippischen  Periode 
dagegen,  die  der  jidianischen  Schaltperiode  commensu- 
rabel  ist,  kehren  einerlei  Data  immer  wieder.  Die 
vierte  Tafel,  welche  d^n  callippischen  Kanon  mit 
dem  julianischen  Kalender  vergleicht,  bleibt  daher  für 
alle  Perioden  unverändert. 

Um  ein  an  irgend  ein  Jahr  der  ersten  callip- 
pischen Periode  geknüpftes  Datum  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  reduciren;  mufs  man  dieses  Jahr  von  331  ab- 
ziehen, wo  dann  der  Rest  das  Jahr  v.  Chr.  anzeigt,  in 
welchem  das  callippische  seinen  Anfang  nimmt.  Dann 
sucht  man ,  von .  dem  in  der  vierten  Tafel  angegebenen 
Datum  des  1.  Hekatombäon  ausgehend,-  mit  Hülfe  der 
ersten  und  dritten  die  Data,  mit  denen  die  übrigen 
Monate  anfangen,  bis  zu  dem  in  Rede  stehenden,  wo 
sich  dann  das  julianische  Datum  ei^bt,  dem  das  vor- 
gelegte attische  entspricht.  Auf  diese  Weise  findet  sich, 
dals  der  Morgen  des  25.  Poseideon  im  36sten  Jahr,  der 
Abend  des  15.  Elaphebolion  in  demselben  Jahr,  der 
Abend  des  8.  Anthesterion  im  47s ten  Jahr  und  der 
Morgen  des  6.  Mämakterion  vom  Ende  im  48s ten  Jahr 
der  ersten  callippischen  Periode,  wo  Timocharis  vier 
Fixsternbedeckungei;  zu  Alexandria  beobachtet  hat  ^), 
dem  21.December  295,  dem  9.  März  294,  dem  29.  Ja- 


')    Almagest  Vn,  3,  S.2i,  23,  24,  26, 
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nuar  283  und  dem  9.  November  283  y.Ohr.  angehören* 
Eben  diese  Data  gibt  dieKeduction  der  vom  Ptolemäus 
beigesetzten  ägyptischen  Monatstage,  so  dafs  sich  diese 
vier  Beobachtungen  vollkommen  in  meinen  Entwurf 
des  callippischen  KLanons,  und  in  die  Art  und  Weise 
fügen,  wie  ich  ihn  an  den  julianischeh  Kalender  ge- 
knüpft habe.  Bei  der  letztern  Beobachtung  habe  ich 
aber  den  Pjanepsion  des  Almagest  mit  dem  Mä- 
makterion  vertauscht,  Weil  ich  mich  überzeugt  halte, 
dafs  der  Pyanepsion  zu  keiner  Zeit  der  fünfte  attische 
Monat  gewesen  ist,  der  allein  gemeint  sein  kann  (278). 

Um  Jahre  der  zweiten,  dritten  oder  einer  noch 
spätem  callippischen  Periode  auf  unsere  Zeitrechnung 
zu  reduciren,  multiplicire  man  die  Zahl  der  verflosse- 
nen Perioden  mit  76,  addire  zum  Product  das  Jahr 
der  laufenden  und  ziehe  die  Summe  von  331  ab.  So 
hat  das  32ste  Jahr  der  dritten  Periode,  wo  Hippairch 
die  Frühlingsnachtgleiche  zu  Alexandria  beobachtet  hat  ^), 
im  Sommer  147  V.  Chr.  angefangen ,  so  da6  die  Beob- 
achtung im  Frühling  146  angestellt  worden  ist.  Das 
attische  Datum  derselben  ist  nicht  angegeben ,  so  wie 
sich  überhaupt  nirgends  ein  attisches  an  die  zweite  oder 
eine  spätere  callippische  Periode  geknüpftes  Datum  er- 
wähnt findet. 

Diese  Periode  wurde  also  von  den  griechischen  Astro- 
nomen gebraupht.  Es  fragt  sich  aber,  ob  sie  auch  in 
den  bürgerlichen  Gebrauch  gekommen  und  gleich  in 
ihrem  ersten  Jahr  an  die  Stelle  des  metonschen  Cyclus 
getreten  ist.  D  o  d  w  e  1 1  hält  sich  hiervon  überzeugt. 
Man  kann  zwar  dagegen  erinnern,  dafs  Gallippus, 


')    Almagest  UI,  2,  p.l54. 
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aus  Cyzicus  gebürtige  seine  astronomischen  Beobachtung 
gen  nach  einer  am  Schluls  des  ptolemäischen  Kalenders 
befindlichen  Notiz    am   Hellespont    gemacht   hat  (ver- 
muthlich   in  seiner  Vaterstadt,    die   eigentlich   an  der 
Propontis   lag) ,    also   als  ein   fremder  Privatmann   zu 
Athen  nicht  Einflufs  genug  gehabt  haben  könne,  seiner 
Verbesserung  des  metonschen  Cydus   gesetzliche  Kraft 
zu   verschaflTen.     Er  stand  aber  nach   Simplicius  *) 
mit  Aristoteles  in  litterarischem  Verkehr  und  vervoll- 
kommnete gemeinschaftlich  mit   ihm   die   Erfindungen 
des  Endo  XUS.     Da  nun  der  metonsche  Gydus  im  Jahr 
330  v.Chr.  bereits  um  zwei  Tage  vom  Himmel  abwich, 
den  Athenern  also  eine  Verbesserung  desselben  willkom- 
men sein  mufste ,   so  haben  sie  höchst  wahrscheinlich 
seine  Periode  angenommen,  wenn  auch  nicht  gleich  in 
ihrem  ersten  Jahr.     Hätten  sie  die  metonsche  Zeitrech- 
nung ohne  Aenderung  beibehalten,   so  würde  dieselbe 
bis  auf  Diodor  bedeutend   vom  Himmel   abgewichen 
sein,   und  dieser  Schriftsteller  hätte  ihr  unmöglich  ein 
solches   Lob    ertheilen   können^    wie    er    ihr    beigelegt 
hat  (316).      Es  läfst  sich  daher  wol   nicht  bezweifeln, 
dafs  die  callippische  Periode  zu  Athen  gebraucht  worden 
ist.     Dafe  es   indessen   nicht   gleich  von  ihrem  ersten 
Jahr  an  geschehen  sein  könne,   zeigt  die  Inschrift   aus 
Ol.  116,3,   von   der  oben  (342)  die  Rede  gewesen  ist. 
Vermuthlich  war  Ol.  118,3,  wo  die  wesentliche  Aende- 
rung mit  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  vor  sich  ging, 
dafs  nach  Prytanien  und  Monaten  datiren  eins  war  (343), 
der  Zeitpunkt,  da  die  Athener  durch  Annahme  der  cal- 


')    In  libr,  II  de  Caelo  p.  120,  a. 
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lippisclien  Periode  ihre  Monate  wieder  mit  dem  Him- 
mel in  Uebereinstimmiwg  brachten. 

Eine  neue  Verbesserung  erfuhr  der  metonsche  Cy- 
dus  durch  den  etwa  2Q0Jahr  nach  Gallippus  leben- 
den grofsen  Astronomen  Hipparch.  Dieser  fand  durch 
Zusiammenstellung  der  von  ihm  beobachteten  Sonnen- 
wenden mit  den  frühem  des  Aristarch  und  den  noch 
frühern  des  Meton  undEuctemon,  dafs  Gallippus 
das  tropische  Jahr  noch  zu  lang  angenommen  habe, 
und  zwar,  wie  er  glaubte,  um  —Tag.  Nach  seiner 
Bestimmung  hielt  es  also  365  Tage  S  St.  55^  12".  Er 
hat  nun  vermuthlich  in  seiner  Terloren  gegangenen 
Schrift  TrepJ  efJißdkCfxwv  ixrjvwv  re  xcd  i^iispSy,  über  die  ein- 
geschalteten Monate  und  Tage,  worin  er  nach 
Ptolemäus*)  jene  Wahrnehmung  niedergelegt  hatte, 
eine  neue  aus  vier  76jährigen  Perioden  weniger  einen 
Tag,  oder  aus  111035  Tagien  bestehende  Periode  in 
Vorschlag  gebracht,  als  eine  solche,  die  mit  den  Be- 
wegungen der  Sonne  und  des  Mondes  noch  genauer 
übereinstimmte,  als  die  callippische ;  und  wirklich  ge- 
ben 111035  Tage  durch  304  Jahre  und  3760  Mondwech- 
sel dividirt  zur  Dauer  des  tropischen  Jahrs  365  Tage  5  St. 
55'  15",  und  zur  mittleren  Dauer  des  synodischen  Mo- 
nats 29 T.  12St.  44'  2|",  fast  eben  das,  was  er  durch 
unmittelbare  Beobachtung  gefunden.  Gensorinus 
nennt  diese  Periode  von  304  Jahren  annum  Hippärchi 
(301),  und  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  sie  112  Schalt- 
monate hielt.  Geminus,  der  später  als  Hipparch 
gelebt  hat  (er  citirt  ihn),    setzt  das  tropische  Jahr  mit 


*)    Almagest  m,  2,  p.l63  ff. 
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Gallippus  auf  365 1- Tage,  ohne  über  die  Genauigkeit 
dieser  Angabe  die  mindeste  Bedenklichkeit  zu  äufsem, 
und  sagt  von  der  callippischen  Periode,  sie  scheine  un- 
ter allen  am  vollkommensten  mit  dem  Himmel  überein^ 
zustimmen  (300) .  Hipparch's  Verbesserung  derselben 
mufs  also  wenig  oder  gar  nicht  in  Umlauf  'gekommen 
sein.  Da(s  diese  Periode  übrigens  nicht  bis  auf  die  spä- 
tem Zeiten  unverändert  beibehalten  sein  könne,  lehrt 
eine  Inschrift  aus  01.208,1,  n.Chr.  S3,  die  Hr.  ]3öckh 
in  seinem  Corpus  Inscriptionum  no.  2<S7  herausgeben 
vnrd,  nach  welcher  dieses  Jahr,  das  nach  Gallippus 
ein  Schaltjahr  sein  sollte,  ein  Gemeinjahr  ist.  Bei  der 
julianischen  Reform  wurde  das  bei  der  Octaeteris  und 
callippischen  Periode  zum  Grunde .  liegende  Jahr  von 
365f  Tagen,  wahrscheinlich  der  gleichförmigem  Einschal- 
tung wegen,  beibehalten,  obgleich  dem  dabei  zu  Rathe 
gezogenen  alexandrinischen  Mathematiker  Sosigenes 
Hipparch's  genauere  Bestimmung  unmöglich  unbekannt 
sein  konnte,  lieber  das  Epochen  jähr  der  hipparchischen 
Periode  würde  sich,  auch  wenn  die  Kunde  daton  wich- 
tig wäre,  nichts  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit festsetzen  lassen. 

Wie  oben  (314)  gezeigt  worden ,  knüpfte  M  e  t  o  n 
an  seinen  Gyclus  einen  Kalender.  Dasselbe  haben 
auch  Gallippus  und  Hipparch  mit  ihren  Perioden 
gethan.  Es  war  aber  gerade  nicht  nothwendig ,  dafs 
jener  seinen  Kalender  auf  alle  76 ,  und  dieser  gar  auf 
alle  304  Jahre  seiner  Periode  stellte.  Für  beide  reichte 
ein  neunzehnjähriger  Kalender  hin ,  den  Gallippus 
nur  mit  der  Bemerkung,  dafs  einer  der  letzten  Monate 
bei  der  jedesmaligen  vierten  Wiederhohlung  des  neun- 
zehnjährigen Gyclus  um  einen  Tag  zu  verkürzen  sei, 
I.  [23] 
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lind  Hipparch  mit  der,  dafs  aufserdem  noch  bei  der 
sechzehnten  Wiederhohlung  ein  Tag  weggelassen  wer- 
den müsse,  zu  begleiten  hatte.  Für  beide  hätte  also 
der  metonsche  Kalender  unverändert  bleiben  können. 
Gallippus  muls  ihn  aber,  wie  die  ^Bruchstücke  aus 
seinem  Parapegma  beim  Geminus  zeigen,  seinen  An- 
sichten und  Beobachtungen  gemäfs  verändert  haben.  Er 
setzte  an  die  Stelle  der  scheinbaren  Auf-  und  Un- 
tergänge  die  wahren,  die  ein  Gegenstand  blosser  Be* 
rechnung  sind  (346),  eine  Neuerung,  die  jedoch  im 
Alterthum  wenig  Bei&ll  gefunden  zu  haben  scheint; 
denn  es  waren  nach  Golumella  (322)  vornehmlich 
Meton's  und  Eudoxus'  Parap^;men,  die  sich  in 
Ansehen  erhielten. 

Das  letztere  Ist  vermuthllch  auf  die  Octaeteris  ge- 
gründet gewesen ,  über  die  E  u  d  o  x  u  s  geschrieben 
hat  (304) .  P 1  i  n  I  u  s ,  von  den  Winden  redend,  sagt  * ) : 
Onmium  quidem  redire  easdem  vices  quadriennio  ex- 
€Uito  Eudoocus  putat,  non  ^ventorum  modo,  verum  et 
reliquarum  tempestatum  magna  ex  parte.  Eudoxus 
nahm  also  einen  vierjährigen  Kreislauf  der  Wit- 
terung an.  yi^Uelclit  um&fste  sein  Kalender  auch  nur 
einen  vierjährigen  Zeltraum,  in  welchem  Falle  man 
aber  annehmen  mufs,  dafs  er  ihn,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Mondwechsel,  blofe  an  das  Sonnenjahr  geknüpft 
hatte;  denn  eine  vierjährige  Ausgleichung  des  Sonnen- 
und  Mondlaufs  findet  nicht  Statu  Die  Worte,  die 
Plinius  hinzusetzt:  Et  est  principium  lustri  eins  sem- 
per  intercalari  anno  camciUae  ortu,  können  keinen  an- 
dern Sinn  haben  als:    ,, Seine  vierjährige  Periode 


*)    H.  N.  n,  48. 
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{bistrum  kommt  öfters  in  diesem  Sinne  vor)  ,,  nahm  mit 
,,dem  Frühanfgange  des  Hundssterns  ^)  ihren  Anfang, 
,,iuid  zwar  allemahl  in  einem  römischen  Schaltjahr." 
Sie  muiste  mithin«  aus  vier  julianischen  Jahren  bestehen, 
die  er  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  späterhin  Cäsar, 
geordnet  zu  haben  scheint,  daher  auch  Lucanus  den 
Römer  seinen  Kalender  mit  dem.  des  Griechen  ver- 
gleichen lassen  konnte : 

Nee  meus  Eudoxi  vincelur  Jastibus  annus  *). 

Dib  Kenntnisse,  die  er  dabei  benutzte,  verdankte  er 
ohne  Zweifel  seinem  Umgange  mit  den  ägyptischen 
Priestern  (177),  wie  schon  der  Vorzug  beweiset,  den  er 
b^i  Bestimmung  des  Jahranfangs  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  einräumte.  Die  Monate  mufs  er,  im  Fall  sie 
wirklich  nach  der  Sonne  abgemessen  waren,  nach  den 
Zeichen  der  Ekliptik  benannt  haben ,  da  es  seiner 
Sprache  an  eigenen  Namen  für  die  Monate  eines  Son^ 
nenjahrs  fehlte.  War  im  Parapegma  die  Zahl  der  Tage 
bemerkt,  welche  die  Sonne  in  jedem,  Zeichen  zubringt, 
so  durfte  man  nur  durch  eigene  Ansicht  des  Himmels 
den  Tag  irgend  eines  darin  bemerkten  Auf-  oder  Un- 
terganges, auszumitteln  suchen,  um  durch  Weiterzähle9 
ohne  alle  fernere  Beobachtung  zu  jeder  andern  Epoche 
zu  gelangen. 

Sein  Kalender   würde   nicht  der  einzige  gewesen 
sein,   der  eine  solche  Einrichtung  hatte.     Denn  da  in 


^)  Nach  den  Fixsternerscheinungen  des  Ptolemäus 
setzte  er  diesen  und  zugleich  den  Anfang  der  oYrwpa  unter  dem 
Parallel  von  14^ Stunden,  d  i.  unter  der  Polhöhe  seiner  Vater- 
stadt Cnidus,  auf  einen  Tag  des  Sonnenjahrs,  der  dem  nachma- 
ligen 5.  Meson  der  Alexandriner  oder  29.  Julius  entsprach. 

»)    Phars.  X,  187. 

[23*]        V 
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Griechenland  nicht  überall  einerlei  Monatsnamen,  Jahr- 
anfänge und  Schaltmethoden  gebräuchlich  waren,  so 
kamen  die  griechischen  Astronomen  bald  auf  den  Ge- 
danken^ ihre  Parapegmen  unmittelbar  an  den  Sonnen- 
lauf zu  reihen.  Wir  finden  im  Almagest^)  sieben 
vermuthllch  zu  Alexandria  angestellte  Beobachtungen 
des  Merkur,  Mars  und  Jupiter  aus  dem  Zeitraum  von 
272  bis  241  v.Chr.,  welche  an  eine  eigenthümliche 
Acre  und  an  die  Monate  Tauron,  Didymon,  Leon* 
ton,  Parthenon,  Skorpion,  Aigon  und  Hydro n 
geknüpft  sind.  Diese  Namen  sind,  wie  man  sieht,  aus 
denen  der  Zeicheh  der  Ekliptik  gebildet.  Diel  fünf  noch 
fehlenden  müssen  Krion,  Karkinon,  Ghelon,  Toxon 
Ichthyon  gelautet  haben.  Hier  sind  alle  zwölf  Namen, 
wie  sie  griechisch  geschrieben  wurden,  nach  der  Folge 
der  Zeichen:  K/stcJy,  TctvpcJv,  Aidt^/xcJv,  KctpxivGuV,  Aeov- 
Tciüv,  HapS-evoüV,  Xi^XcJy  oder  Zcoywv^  SxopTrtcüv,  Togoüv,  AtL 
yciüv,  * T^puSy,  'IxBt^oüv.  Ptolemäus  fügt  jedesmahl, 
wenn  er  eineji  solchen  Monat  nennt ,  xam  Aiovia-iov^ 
nach  Dionysius,  hinzu,  woraus  erhellet,  dafs  diese 
Zeitrechnung  einen  Dionysius  zum  Urheber  hatte, 
von  dem  wir  aber  nichts  Nähei'es  wissen.  Auch  von 
der  Zeitrechnung  sind  wir  nur  sehr  unvollkommen  un- 
terrichtet. Nur  so  viel  lehrt  die  Vergleichung  der 
sieben  von  Ptolemäus  angeführten  Data  mit  den 
beigefügten  ägyptischen,  dafe  sie  auf  einer  sehr  unvoll- 
kommenen Theorie  des  Sonnenlaufs  beruhen  mufste. 
Die  Epoche  der  ihr  zum  Grunde  liegenden  Acre  ist  der 
Sommer  des  Jahrs  285  v.  Chr.    Da  nun  mit  dem  2.  No- 


*)  l.Di:,  C.7,  p.i68,  469, 170;  c.i0,p.i87;  l.X,  c.9,  p.236; 
l.XI,c.3,  p.263. 
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yember  desselben  das  40ste  Jahr  der  philipplschen  Aere 
beginnt  f  das  der  astronomiscbe  Kanon  zuln  ersten  des 
Ptolemäus  Philadelphus  macht  (113),  so  ist  U  s  h  e  r '  s  Mei- 
nung^) nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  Dionysius 
durch  Einführung  einer  neuen  Jahrrechnung  das  An- 
denken an  den  Entschlufs  des  Ptolemäus  Lagi,  zu  Gunsten 
seines  Sohns  in  den  Privatstand  zurückzutreten,  auf  die 
Nachwelt  habe  bringen  wollen^).  In  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  habe  ich.  die- 
ser Zeitrechnung  einen  eigenen  Abschnitt  gewidmet^}, 
auf  den  ich  mich  hier  um  so  eher  beziehen  kann ,  da 
sie  sich  aufser  dem  Almagest  nirgends  weiter  erw^nt 
und  gebraucht  findet. 

Von  dien  vielen  Kalendern  der  Griechen  sind 
nur  zwei  auf  uns  gekommen.  Der  eine,  zusammenge- 
tragen aus  den  Parapegmen  des  Meton,  Euctemon, 
Eudoxus,  Democritus,  Dositheus  und  Callippus, 


*)    Annales  veteris  et  novi  Testamenli  beim  Jahr  285  v.Chr. 

*)  Von  dieser  Entsagung  reden  Paus  an  las  1. 1,  c.6,  Lucian 
in  Macrobiis  c.  12,  und  am  bestimmtesten  Eusebius  Chronicon 
ed.  Venetn  Tom.  I,  p.  237.  Hier  heifst  es,  Ptol-emäus  Lagi  Ijabe 
siebzehn  Jahr  als  Statthalter  und  drei  und  zwanzig  Jahr  als  Kö- 
nig, zusammen  vierzig  Jahr  in  Aegypten  regiert,  von  welchen 
man  ihm  aber  nur  acht  und  dreifsig  beilege,  da  er  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode  die  Regierung  seinem  Sohn  Philadelphus  überge- 
ben. Da  er  seine  Statthalterschaft  erst  ein  Jahr  nach  Alexander*$ 
Tode  angetreten  halte,  wie  das  Chronicon  zugleich  berichtet, 
so  sieht  man,  dafs  seine  Regierung  bis  zum  Anfange  des  vierzig-) 
sten  Jahrs  der  philippischen  Aere  gerechnet  wird,  und  dafs  Eu- 
sebius in  diesem  Punkt  mit  dem  astronomischen  Kanon  über- 
einstimmt ,  wenn  er  ihm  gleich  als  König  drei  Jahr  mehr  beilegt. 

^)    S.260  ff. 
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macht  das  letzte  Kapitel  von  des  Geminus  Einlei- 
tung zum  Aratus  aus,  eltiem  schätzbaren  Lehrbuch 
der  Kosmographie  aus  dem  ersten  Jahrhundert  y.Ghr« 
Die  Nachtgleichen,  Sonnenwenden  und  Fixstemerschei- 
nungen,  mit  einigen  Witterungsanzeigen. begleitet,  sind 
hier  an  die  Tage  gereiht,  welche  die  Sonne  in  den  yei^ 
schiedenen  Zeichen  der  Ekliptik  zubringt,  deren  Namen 
geradezu  die  Stelle  der  Monate  vertreten.  Diese  Tafel 
ist  sehr  schätzbar,  weil  wir  ohne  sie  von  den  Beobach- 
tungen  jener  Männer  fast  gar  nichts  wissen  würden. 
•Um  eine  Idee  von  ihrer  Anordnung  zu  geben,  will  ich 
hier  ihren  Anfang  hersetzen: 

Den  Krebs 'durdiläuft  die  Sonne  in  3t  Tagen. 
Am  ersten  Tage   fängt  nach   Callippus  der  Krebs 
an  aufzugehen.    Sommerweiide.    Ein  meteorolo-  - 
gisch  wichtiger  Tag  fsoistdas  Wortl^rtoTjjuatmzu 
übersetzen.    S.oben315). 
Am  9ten  weht  nach  Eudoxus  Sudwind. 
Am  Uten  Frühaufgang  des  Orion  nach  Eudoxus. 
Am  13ten  geht  Orion  nach  Euctemon  völlig  auf. 
Am  16ten  fängt  nach  Dos itheus  die  Krone  an,  in 

der  Morgendämmerung  unterzugehen. 
Am  23sten  erscheint  nach  Dositheus  der  Hunds- 
stern in  Aegypten. 
Am  25sten  Frühaufgang  dieses  Sterns  nach  Meton 
u.  s.  w. 
Noch  bemerke  ich,  dafe  die  Zahl  der  Tage,  die  Geminus 
der  Sonne  in  den  einzelnen  Zeichen  gibt,  nach  Hipp  arch's 
TheoiTie  des  Sonnenlaufs  bestimmt  ist  (91). 

Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zweite  von 
den  Griechen  auf  uns  gekommene  Kalender,  welcher 
den  Titel  ^cto-as  dnXoLvwy  oig-ipm  koX  avvaYu/yri  Imayjixaa'iwyy 


GRIEGHEIf.  359 

Erscheinungen  der  Fixsterne  und  Zusammen'* 
Stellung  der  Witterungsanzeigen,  fuhrt.  In 
ihm  hat  sein  Verfasser  Ptolemäus  die  Auf-  und  Un- 
tei^nge  der  ausgezeichnetsten  Sterne  nicht  nach  den 
zum  Theil  unsichem  Beobachtungen  früherer  AstroncK 
men,  sondern  nach  eigenen  Berechnungen  für  die  fünf 
Parallelen,  unter  denen  der  längste  Tag  13|-,  14,  14|-, 
15  und  15|  Stunden  dauert,  angesetzt.  Der  erste  geht 
durch  Syene  in  Oberägypten,  der  zweite  durch  Nieder- 
ägypten, det  dritte  durch  Rhodus,  der  vierte  durch  den 
Hellespont,  der  fünfte  mitten  durch  den  Pontus.  An 
die  Erscheinungen  der  Fixsterne  knüpft  er  die  Wechsel 
der  Witterung,  die  er  nach  Meton,  Euctemon, 
Democritus,  Eudoxus,  Philippus,  Gallippus, 
Conon;  Dositheus,  Hipparchus,  Metrodorus, 
Cäsar  und  den  Aegyptern  ansetzt.  Er  bedient  sich 
dabei  des  alexandrinischen  Jahrs  (149),  und  fängt  mit 
dem  l.Thoth  oder  29.  August  aji)  dahingegen  seine 
Vorgänger  von  der  Sommerwende  auszugehen  pflegten. 
Beide  Kalender,  die  des  Geminus  und  Ptolemäus, 
fibden  sich  im  Uranologium  des  Petavius.  Zu 
dem  ptolemäischen  hat  Fabricius  im  dritten  Bande 
seiner  Bibliotheca  Graeca  (nach  der  alten  Ausgabe)  ei- 
nen bedeutenden  Nachtrag  geliefert.  Ich  habe  von 
diesem  Kalender  in  einer  oben  (56)  erwähnten  akade- 
mischen Vorlesung  ausführlich  gehandelt. 

Erst  mit  dem  Uebergange  zur  christlichen  Religion 
scheinen  die  Griechen  das  julianisphe  Jahr  und  zu- 
gleich den  julianischen  Kalender  angenommen  zu  ha- 
ben.    Dodwell  glaubt^),  dals  die  attischen  Monate 


*)    De  CyclisU,  21. 
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schon  um  die  ^Epoche  der  christliclien  Aere  den  Cha- 
rakter von  Sonnenmonaten  erhalten  hatten ,  woge- 
gen aher  C  o  r  s  i  n  i  sehr  gegründete  Erinnerungen 
macht  *).  Die  Stelle  des  Plinius,  wo  er  von  den 
360  dem  Demetrius  Phalereus  zu  Athen  errichteten 
Statuen  spricht  (259),  mit  dem  Zusatz:  nondum  anno 
hunc  numemm  dierum  excedente,  in  welchem Dod well 
eine  Anspielung  auf  das  julianische  Jahr  zu  bemerken 
glaubt,  wird  man  gegen  die  Zeugnisse  der  später  le- 
benden Schriftsteller,  eines  Plutarch,  Pollux u.a.m. 
nicht  in  Anschlag  bringen  wollen,  besonders  nicht  ge- 
gen die-  bald  nach  Hadrian  zu  setzende  Inschrift,  in 
der  des  Schältmonats  gedacht  wird(2i75).  Der  Scho- 
liast  des  Aratus,  für  den  man  gewöhnlich  den  im 
vierten  Jahrhundert  lebenden  Theon  den  jungem 
hält,  sagt^):  ,, Dieser  Mondmonat  diente  zur  Anord- 
,,nung  der  bürgerlichen  Zeit,  und  noch  jetzt  gebrauchen 
,,ihn  viele  Griechen  —  xal  yvv  tri  XP^^^  ttoKKol  twv 
,,'EXXifvcüv." 

Mit  der  Annahme  des  julianischen  Kalenders  scheint 
auch  der  H^katombäon  aus  der  Gegend  der  Sommei^- 
wende  in  die  der  Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein ; 
denn  in  der  Tafel  der  attischen  Monate  bei  Henxicus 
Stephanus  (276)  wird  der  Hekatombäon  mit  dem  Sep- 
tember, der  Metageitnion  mit  dem  Oktober  u.  s.  w.  ver- 
glichen. Da  in  der  eben  gedachten  Inschrift  unter  den 
attischen  Monaten  der  Boedromion  oben  ansteht,  so 
ist  Corsini  der  nicht  ganz  unwahrscheinlichen  Mei- 


*)    F.  A.  n,  30. 
»)    Zu  y.  740. 
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nung  ^),  dals  die  Athener  diesen  Monat,  in  welcliem 
Hadrian,  um  die  Mysterien (309)  zu  sehen,  in  ihre 
Stadt  kaqi,  aus  Dankbarkeit  für  ihren  Wohlthäter  zum 
ersten  machten,  so  wie  sie  ihre  bürgerlichen  Jahre,  we- 
nigstens eine  Zeitlang,  seit  der  ersten  Reise  des 
göttlichen  Hadrian  nach  A'then  gezählt  haben  ^). 
Um  nun  diesen  neuen,  gewöhnlich  auf  den  September 
treffenden ,  Jahranfang  wieder  mit  dem  alten  Hekatom- 
bäon  in  Verbindung  zu  bringen,  haben  sie,  vermuthet  er, 
nachmals  die  Monate  so  verschoben,  wie  es  die  Tafel 
bei  Stephanus  mit  sich  bripgt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  die  attischen  Monate,  als 
sie  in  Sonnenmonate  umgepii^t  wurden,  mit  den  ju- 
lianischen vollkommen  so  harmonirten,  wie  es  jenes 
alte  Menologium  besagt,  so  dafs  der  Hekatombäon  nur 
eine  andere  Benennung  für  den  September  war.  Ich 
zweifele  nicht.  Epiphanius,  der  nach  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  schrieb,  wo  wenigstens  zu  Athen 
schon  der  julianische  Kalender  im  Gange  sein  müfste, 
vei*gleicht  ^)  den  6.  Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt 
setzt,  mit  dem  6.  Mämakterion  der  Athener,  so  dafs  beide 
Monate  parallel  liefen.  Wenn  er  zugleich  den  8,  No- 
vember, an  welchem  Christus  getauft  sein  soll,  mit  dem 
7«  Metageitnion  zusammenstellt,  so  mufs,  w^nn  wirklich 


*)    F.  A.  XIV,  p.  403  ff. 

^)  Dies  erhellet  aus  einer  Inschrift,  die  Hi\  Bock h  in  sei- 
nem  Corpus  Inscript.  Graec,  Vol.  I,  no.  281,  nach  Montfaucon^ 
Gori  und  Corsini  mittheilen  und  erläuteiii  wird.  In  derselben 
fifidet  sich  die  Zeitbestimmung :  t^xo^ou  iß^opou  Irovc  oati  vv)C  3sov 

')    An  der  oben  (151)  citirten  Stelle  der  Haeresis  LI. 
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der  Hekatombäon  dem  September  entsprach,  Boedromion 
für  Metageitnion  gesetzt  werden ;  und  konnte  sidb  in  den 
Namen  des  Monats  ein  so  grober  Fehler  emschleichen, 
so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  auch  die  Zahl? 
um  eine  Einheit  zu  yergröfsem. 

Bisher  ist  yorzugsw^e  yon  der  Zeitrechnung  det 
Athener  gehandelt  worden,  yon  d^  wir  am  befrie- 
digendsten unterrichtet  sind.  Im  nächsten  Abschnitt 
werden  Untersuchungen  über  die  durch  Alexander's  Zug 
nach  Asien  zu  einer  besondem  Wichtigkeit  gelangte 
Zeitrechnung  der  Macedonier  folgen«  Mit  diesen 
beiden  griechischen  Völkerschaften  kamen  die  übrigen 
darin  überein,  dafs  sie  sämmtlich  ein  gebundenes  Mond-* 
jähr  hatten;  nur  die  Namen  ihrer  Monate,  ihre  Jahiv 
anfange  und  ihre  Sdialtperioden  waren  nach  allem, 
was  wir  dayon  wissen,  yerschieden.  Dodwell  hat  in 
seinem  oft  citirten  Werke  mit  Belesenheit  und  Scharf- 
sinn die  dürftigen  Nachrichten  zusammengestellt,  die 
sich  über  diesen  Gegenstand  in  den  Schriften  der  Al- 
ten und  auf  Denkmalern  zerstreut  finden,  aber  sich  sei- 
nem Hange  zu  Hypothesen  nur  zu  oft  über  Gebühr 
hingegeben.  Was  yon  den  Ergebnissen  seiner  Forschun- 
gen die  Probe  hält,  hat  Gorsini  yortrefflich  zusam- 
mengestellt ^).  Ich  theile  dayon  hier  Folgendes  als  das 
Erheblichste  mit. 

Das  Jahr  der  Lacedämonier  fing,  wieDodwelP) 
aus  einer  Stelle  des  Thucydides  schliefst,  um  die  Ge- 
gend der  Herbstnachtgleiche,  also  etwa  zugleich  mit  dem 
Boedromion  der  Athener  an.    Die  Ephoren^  die,  wie  die 


*)    F.  A.  d'isseH.  XIV. 
')    Ve  CycUs  Vm,  5. 
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Archonten,  jähiiich  gewählt  wurden,  waren  daher  nicht 
vollkommen  gleichzeitig  mit  diesen  im  Amt.  Von  den 
Monaten  finden  sich  nur  folgende  fünf  erwähnt: 

Tepüig-Log  Gerastius. 

'Aprcfitcrtog        Artemisius. 

^küdcnog  Phlj^asius. 

'EKttTojLißn);      Hekatombeus. 

KafjvBiog  Karneius. 

Wenn  Thucydides  bei  dem  Waffenstillstände, 
der  am  Ende  des  achten  Jahrs  des  peloponnesischen 
Krieges  zwischen  den  Athenern  und  Lacedämoniern 
geschlossen  wurde,  den  14.  Elaphebolion  der  erstem  mit 
dem  12.  Gerastius  der  letztem  ^),  und  bei  dem  Frieden » 
der  zwei  Jahre  später  zu  Stande  kam,  den  6.  Elaphebo- 
lion vom  Ende  mit  dem  4.  Artemisius  vom  Ende  ver- 
gleicht ^) ,  so  hat  eine  Abweichung  des  Datums  von 
zwei  Tagen  bei  Monaten,  die  beiderseits  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  wurden,  nichts  Befremdendes,  und 
die  Verschiedenheit  des  lacedämonischen  Monats,  der  hier 
mit  einerlei  attischem  zusammengestellt  wird,  dient  zum 
Beweise,  da(s  die  Lacedämonier  einen  andern  Schalt- 
cyclus  hatten,  als  die  Athener.  Den  Kameius,  in 
welchem  ein  Hauptfest,  die  KapmoLy  gefeiert  wurde  ^), 
vergleicht  man  mit  dem  Metageitnion  der  Athener, 
weil  nach  Plutarch  *)  der  Kameius  der  Syracusaner 
diesem  Monat  entsprach.     Einen   triftigem  Grund  für 


*)    l.IV,  €.118,  119. 
')    l.V,  €.19. 

^)    T  h  u  c  y  d.  1.  V,  c.54.    VergL  E  u  r  i  p.  Mcest.  460  lind 
daselbst  die  Ausleger. 

♦)     rUa  Nie.  €.28. 
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diese  I3eberemstimmting  bringt  Gorsini  bei,  den  ich 
bei  ibm  nachzusehen  anheim  gebe  ^). 

Von  der  Zeitrechnung  der  B  ö  o  t  e  r  handelt 
Dodwell^)  so  befriedigend,  als  es  die  fragmenta- 
rischen Nachrichten,  die  sich  davon  erhalten  haben, 
nur  immer  gestatten.  Er  beweiset  zuvörderst  aus  ei- 
ner Stelle  des  Plutarch^),  dafs  ihr  Jahr  um  die 
Wintersonnenwende  angefangen  haben  müsse.  Von  ih- 
ren Monaten  kommen  nur  folgende  sieben  vor: 

BovKciTLog         Bukatius. 

^Epiicuog  Hermaius. 

UpooTan^piog  Prostaterius. 

^iTTTTo^poiitog     Hippodromius. 

JIdvefjLog  Panemus. 

'AXahceiiinog   Alalkomenius. 

AafjLöiTpiog  Damatrius. 
Der  Bukatius  war  nach  Plutarch  *)  der  erste 
im  Jahr ;  er  mufs  also  in  der  Regel .  mit  dem  Gamelion 
der  Athener  übereingestimmt  haben.  Auf  ihn  folgte 
der  Hermaius  ^).  Die  übrigen  Monate  lassen  sich  nicht 
ganz  sicher  mit  den  attischen  vergleichen.  Wenn  man 
dem  eben  gedachten  Schriftsteller  Glauben  beimessen 
will,  so  mufs  der  Kalender  der  Böoter  zuweilen  in 
einer  Ungeheuern  Verwirrung  gewesen  sein.  Er  sagt 
nämlich  ^),  die  Schlacht  bei  Platää  habe  am  4.  Boedro- 


Diss.  XIV,  20. 
De  CycL  Diss.  V. 
Vita  Pelop,  c.  24. 
Ib.  c.  25. 

Proclus  zu  Hesiodi  Opp.  et  d.  y.504.    Für  ßovxaipoc  ist 
ßormdriog  zu  lesen. 

«)     nta  Aristid.  c.i9. 


^ 
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mion  nach  attischer  und  am  4ten  vom  Encle  des  Pa- 
nemus  nach  böotischer  Zeltrechnung  Statt  gefunden, 
und  setzt,  als  wenn  es  mit  dieser  Verschiedenheit  von 
nicht  weniger  als;  sieben  Tagen  seine  vollkommene  Rich- 
tigkeit hatte,  hinzu:  ,,Man  darf  sich  über  diese  Ano- 
,,malie  nicht  wundem,  da  selbst  jetzt  noch,  wo  die 
,,  Astronomie  eine  gröfsere  Entwickelung  erhallen  hat, 
,, einige  den  Monat  an  diesem,  andere  an  jenem  Tage 
,, anfangen  und  endigen."  An  einer  andern  Stelle  ^), 
wo  er  diese  Schlacht  auf  den  3.  Boedromion  setzt,  sagt 
er  ausdrücklich,  der  Panemus  der  Thebaner  sei  iden- 
tisch mit  dem  Meta^itnion  der  Athener«  Es  wäre  nun 
wol  möglich,  dafs  durch  die  Verschiedenheit  des  Schalt- 
cirkels  der  Panemus  zuweilen  in  den  Boedromion  ge- 
schoben wurde,  und  dafs  Abweichungen  des  Datums 
yon  drei ,  vier  ^  ja  fünf  Tagen  vorkamen  (257) ;  allein 
es  ist  schwer  zu  glauben,  dafs  je  der  vierte  Tag  vom 
Ende  des  einen  Monats  der  vierte  vom  Anfange  des 
andern  gewesen  sein  könne.  Ich  zweifele  daher  nicht, 
dafs  eins  von  beiden  Datis  falsch  ist.  Hr.  B  ö  c  k  h  ist 
der  sehr  wahrscheinlichen  Meinung,  dafs  die  Schlacht 
am  27*  Panemus  oder  Metageitnion  geliefert,  aber  die 
Siegesfeier  bis  zum  3len  oder  4.  Boedromion  verschoben 
worden  sei.  Ol.  102,2  stimmten  beide  Zeitrechnungen 
vollkommen .  mit  einander  überein;  denn,  wie  jener 
Schriftsteller  an  dem  zuletzt  gedachten  Orte  versichert, 
ist  die  Schlacht  bei  Leuctra  am  fünften  Tage  zugleich 
des  Hippodromius  der  Thebaner  und  des  Hekatombäon 
der  Athener  voi^fallen.  Vermuthlich  hatten  sich  die 
Böoter  damals  den  metonschen  Gychis  angeeignet. 


*)     ntaCamilli  c.i9. 
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Die  Zeitrechnmig  der  Eleer  hat  für  uns  wegen 
der  Olympiadenäre,  die  mit  ihr  zusammenhing, 
eine  besondere  Wichtigkeit ;  leider  sind  wir  nur  höchst 
unvollkommen  von  ihr  unterrichtet.     Dafs   die  olym- 


pischen Spiele  um  die  Somjnerwende  gefeiert  wurden, 
ist  eben  so  gewifs,  als  dals  sie  funfTage  dauerten  und 
xaa  den  Vollmond  endeten.  Wir  ersehen  dies  aus  dem 
Scholiasren  aes  rindar  ^).  Allein  mit  welchem 
Yollmonde  sie  zusammentrafen,  ob  jedesmahl  mit 
dem,  der  zunächst  auf  die  Sommerwende  folgte,  wie 
die  meisten  Chronologen  annehmen,  wissen  wir  nicht 
mit  völliger  Sicherheit.  An  der  letztem  der  in  der  Note 
angeführten  Stellen  heifst  es:  ,,Die  Spiele  gehen  bald 
,,nach  neun  und  vierzig,  bald  nach  fünfzig  Monaten, 
,,also  bald  Im  Apollonlus,  bald  im  Parthenius  vor  sIcl 
Betrug  das  vierjährige  Intervall  zwischen  den  Spielen 
wirklich  bald  neun  und  vierzig,  bald  fünfzig  Monate, 
folglich  das  achtjährige  neun  und  neunzig,  so  haben  die 
Eleer  eine  Octaeleris  gehabt  (294).  Gorsini  glaubt^), 
dafs  die  Monate 

'A^oXXwvto;  Apollonlus 
und  TlaLp^ivLO(;  Parthenius 
in  dem  unbekannten  Yaterlande  des  Scholiasten  zu 
Hause  gehört  haben.  Es  ist  aber  weit  wahrscheinlicher, 
dais  es  gerade  die  eleischen  Monate  waren,  in  denen 
die  Spiele  gefeiert  wurden.  Waren  dieselben  nämlich 
durchgehends  an  den  Vollmond  geknüpft,  der  zu- 
nächst nach  der  Sommerwende  eintrat,   so  konnte 


yptff  IxxaiJexttTifjc.    Ad  Olymp.  V.     'Em  t«}  wavo-sXij'ww  o  'OXvjuiwiaxoff 
»ym  ayrvtu.   Ad  Olymp,  IQ. 

*)    Dissertationes  agonisticae  I,  6. 
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der  achtjährige  Gydus  gar  wohl  so  gestellt  sein ,  dafs 
ihre  Feier  bald  auf  die  Mitte  des  ApoUonius,  bald  ^erst 
auf  die  des  folgenden  Parthenius  traf,  wie  sich  dies  ein 
jeder  leicht  aus  der  Natur  des  griechischen  Mondjahrs 
begreiflich  machen  wird.  Freilich  mufs  sie  sich  dann 
auf  eine  ähnliche  Weise  auch  im  attischen  Jahr  hin 
und  her  geschoben  haben,  so  dafs  sie  nicht  immer,  wie 
Corsini  annimnit,  gerade  dem  Hekatombäon  ent- 
sprochen haben  kann.  Von  den  übrigen  Monaten  der 
Eleer  kennen  wir  nur  noch  den 

E\d<f)Lfig      Elaphius. 
Pausanias,   der  ihn  zweimahl  nennt ^),  sagt,  dafs  er 
auf  die  Frühlingsnachtgleiche  fiel.     Namen   und  Stel- 
lung sind  dem  attischen  Elaphebolion  analog. 

Von  der  noch  dunklem  Zeitrechnung  der  Delphi  er 
bemerke  ich  blofs,   dafs  ihr  Monat 

Bva-iog  Bysius, 
in  welchem  die  pythischen  Spiele  gefeiert  wurden,  nach 
Dodwell's  und  Corsini 's  scharfsinniger  Vermuthung 
mit  dem  Munychion  der  Athener  zusammenfiel,  also  auf 
die  Gegend  der  Frühlingsnachtgleiche  traf.  Er  scheint 
der  erste  ihres  Jahrs  gewesen  zu  sein.  Wegen  verschie- 
dener andern  aus  Inschriften  bekannt  gewordenen  del- 
phischen Monate  verweiset  ich  auf  die  Fasti  Attici^). 
Die  Spiele  wurden  übrigens,  wie  Scaliger  und  Meursius 
behauptet  haben  und  Corsini  gegcQ  Petavius,  Petitus 
und  Do d well  beweiset^),  nicht  im  zweiten,  sondern 
allemahl  im  dritten  olympischen  Jahr  gehalten..  Das 
olim  in  der  oben  (300)  citirten  Stelle  des  Censorinus 


*)    JEliaca  I,i3;  ü,  20. 

^)    XIV,  16. 

^)    Disseri.  agon.  II,  7  ff. 
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geht  auf  die  Zeiten  vor  OL  48,  wo^die  Pjthiaden,  nach- 
dem sie  eine  Zeitlang  unterbrochen  gewesen  waren, 
durch  die  Amphictyonen  wiederhergestellt  wurden« 

Von  den  Corcyräern,  einer  Colonie  der  Co- 
rinther^),  sind  drei  Monate  aus  einer  Inschrift  bekannt, 
die  Montfaucon  in  seinem  Diarium  ItaUcum^)  zu- 
erst bekannt  gemacht  hat«     Sie  führen  die  Namen 

Max^vn)^  Machaneus« 

^ixkHO(;  Eukleius« 

'ApTe/jimo5  Artemitius '). 
Sie  sind  in  der  Inschrift  so  zusammengestellt,  dafs  sie 
auf  einander  gefolgt  sein  müssen  *) ,  und  da  der  Eu- 
kleius  ausdrücklich  der  zwölfte  genannt  wird,  so  ist  der 
Artemitius  der  erste  im  Jahr  gewesen.  Nach  Quirini's 
unsichern  Combinationen  *)  traf  er  auf  den  Frühling.  Von 
dem  Muttervolke  kennen  wir  nur  einen  Monat ,  den 

nav£jtjiog         Panemus, 
mit  Sicherheit,   der  nach  einem  unten  in  der  macedo- 
nischen   Zeitrechnung   zu  erwähnenden   Schreiben    des 
Königs  Philippus   an  die  Peloponneser   mit  dem  Boe- 
dromion  der  Athener  verglichen  wird. 

Wegen  noch  einiger  zu  unserer  Kunde  gelangten 
Monatsnamen  der  Aegineter,  Argiver,  Coer,  De- 
Her  und  Teer  verweise  ich  auf  Gorsini.  Vermuth- 
lieh  wird  die  grosse  Sammlung  griechischej;  Inschriften, 


*)    Strabol.VI,  p.269. 

»)    c.28,p.4i2flf. 

')    Die  dorische  Form  'AprejüitTioc  für  ApTsptVtoc,  kommt  auch 
anderweitig  vor. 

*)    Vergl.  Corsini  F.  A.  XIV,  11. 

^)    PHmordia  Corcyrae  (HBrixiae  1738,  AJ  S.  176. 
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die  jetzt  Hr.  Bock h  veranstaltet,  manche  bieher  gehö;- 
rige  Ausbeute  geben« 

Es  ist  mir  nun  noch  übrig,  von  den  Jahrrech- 
nungen der  Griechen  zu  handeln. 

Die  Athener  zählten  ihre  Jahre  nach  ihrer  ersten 
Magistratsperson.  Zuerst  wurden  sie  von  erbliche  a 
Königen,  dann  von  lebenslänglichen  Archon- 
ten,  den  Medontiden,  weiterhin  von  zehnjähri- 
gen Archonten  und  endlich  von  einjährigen  re- 
giert, deren  jedesmahl  neun  Anfangs  durch  Gieirotonie, 
nachher  durchs  Loos  ernannt  wurdeii.  Der  vomehinste 
hieis  vorzugsweise  Arcbon,  und  nach  ihm  wurde  das  je- 
desmahllge  Jahr  benannt^),  daher  er  auch,  jedoch,  wie 

• 

es  scheint,  erst  spatethin,  den  Beinamen  iTFwwfxog  erhielt. 
Das  Chronologische  der  frühem  Geschichte  Athens  ist 
in  Dunkel  gehüllt.  Erst  mit  den  zehnjährigen  Archon- 
ten fängt  es  an  zu  tagen.  Der  Eintritt  des  ersten,  des 
Charops,  gehört  nach  des  Dionys  von  Halicarnafs 
bestimmter  Versicherung  in  Ol.  7,1.  Er  setzt  näm- 
lich ^)  die  Erbauung  Roms  in  das  erste  Jahr  der  sie- 
benten Olympiade,  pLpxoyrog  'ABt^ij«  XapoTrov  trog  r^g 
dsKOLBTioLg  TTpwTov.  Trifft  also  das  erste  Jahr  des  ersten 
zehnjährigen  Arcbon  auf  01.7,1,  so  fängt  das  letzte  des 
siebenten  und  letzten  mit  01.24,2  an,  und  Greon's, 
des  ersten  Arcbon  eponymus ,  Eintritt  ist  in  OL  24,3 
zu  setzen.  Da  aber  das  Jahr  der  Athener  damals  ver- 
muthlich  noch  mit  dem  Gamelion  anfing  (286),  so  ge- 
hört das  Jahr  des  Creon  vielleicht  schon  zur  Hälfte 


*)    Argum»  in  Demostk.  orat,  contra  Androtionem,   Pol  lux 

ym,  9,  85. 

^)    Ant.  Rom.  I,  71  und  75. 

I.       •  [24] 
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dem  zweiten  der  24sten  Olympiade  an,  för  welches  siob 
G  o  r  s  i  n  i  entscheidet  ^ ) ,  den  Widerspruch  d^s  P  ausa nias 
nicht  achtend,  der  den  Ursprung  der  jährigen  Archonten 
um  eine  Olympiade  früher  annimmt  ')•  Die  Würde  des 
Archon  eponymus  hestand  zu  Athen  bis  ins  vierte  Jahr- 
hundert n.  Chr. ,  ungeachtet  die  republikanische  Yer&s- 
sung  schon  längst  erloschen  war,  so  wie.  man  zu  Rom 
noch  unter  den  Kaisem  die  Jahre  nach  den  Schatten- 
consuln  zu  zählen  pflegte«  Nur  zur  Zeit  des  Antigo- 
nus  und  Dcmetrius  gingen  die  Athener  in  ihrer  Dank- 
barkeit und  Schmeichelei  so  weit,  dais  sie  nicht  blofis 
die  beiden  neuerrichteten  Stämme  nach  ihnen  benann- 
ten (343),  sondern  auch  den  Monat  Munychion  in  De- 
metrion,  das  Fest  Dionysia  in  Demetria  und  die 
mi  Kol  via  in  Demetrias  verwandelten,  und  slatt  des 
Archon  eponymus  einen  jährigen  'lepsvg  wv  (rwn^pwy  wähl- 
ten, indem  sie  diesen  Königen  fast  göttliche  Ehre  er- 
wiesen. Dieser  Priester  der  rettenden  Gotthei<^ 
ten  bestand  jedoch  nur  neunzehn  Jahre.  OL  123,1 
kehrte  der  Eponymus  zurück«  Ein  kritisches  Verzeichnifs 
der  Eponymi  gibt  Corsini  im  dritten  und  vierten  Tlieil 
seiner  Fasti  Attici«  Auch  hat  er  die  ersten  einiger- 
mafsen  befriedigenden  Untersuchungen  über  die  Pseu- 
deponymi  atagestellt  ^),  worunter  man  Archonten  ver- 
steht,  die  hin  und  wieder,  besonders  bei  den 'Red- 
nern ,  in  Dekreten  als  Eponymi  genannt  wei'den ,  ohne 
in  &r  Reihe  der  eigentlichen  Eponymi  vorzukommen. 


*)    F.  A,  DIssert.  I,  welche  sich  mit  hieher  gehörigen  ünler« 
suchungen  beschäftigt. 

')    Messen,  c.  15. 

^)  F.  A.  Disscit.  yra. 
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So  spridit  Demosthenes  in  der  Rede  da  Cerona  ^)  yoa. 
zwei  Dekreten,  die  unter  dem  Arebon  Mnesiphilus, 
wie  der  Zixsainmenliang  lehrt  im  zweiten  Jahr  der  lOSten 
Olympiade,  abgefafst  sind,  wo  der  wahre  Eponymns 
Th^emistocle  s  hiefs.  Der  sch^jrierige  Gegenstand 
ist  aber  durch  jene  Untersuchungen  noch  keineswcges 
a«f»  Reine  gebracht  worden.  Man  vergleiche  nur,  was 
Hr.  Schömann  darüber  sagt  ^). 

Seit  der  Verlegung  des  Jahranfangs  auf  den  He** 
katombäon  laufen  die  Archontenjahre  mit  denen  der 
CHympiaden  parallel.  Im  Grunde  war  es  d^  unbe^ 
quemste  Ja^hrszeit,  die  man  zum  Wechsel  der  d^ersten 
Magistratspersonen  wählen  konnte.  Thncydides,  der 
einen  vaterländischen  Krieg  beschreibt  und  nach  Jah^ 
ren  desselben  datirt,  föhlte  dies ;  er  machte  daher  seine 
Einschnitte  mit  dem  Frühling  und  Iferbst^ 

Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise,  wie  die  Athener, 
rechneten  auch  die  Lacedämonier  ihre  Jahre«  Statt 
der  Archonten  hatten  sie  Ephoren ,  deren  jährlich  fiütif 
gewählt  wurden  ^).  Dafs  einer  dersdben  Eponjmus  war 
oder  dem  Jahr  seinen  Namen  gab,  ersehen  wir  aus  dem 
Thncydides,  der  die  Zeit  des  Ausbruchs  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  also  bezeichnet^):  ,,Im  4Ssten  Jahr 
,, der  Priesterinn  Chrysis  von  Argos,  unter  Ainesias,  dem 
,, Ephoren   von   Sparta,    zwei  Monate  vor  Abgang  des 


^)    Orat.  Graeci,  YoLI,  p.235  und  238. 

')    In  seineih  gelefaten  Werke:    De  Comitiis  Atheniensium 
(Greifmaid  i8i9,  8)  S.  137  ff. 

^J    Suidas  unter  diesem  Worte. 

*)    1.  n,  c.  2. 

[24*1 
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„Pythödonis,  des  Archon  der  Athener  (286).*'  Hieraus 
eriiellet  EUgleich,  dais  man  zu  Argos  die  Jahre  niadi 
der  Amtsyerwaltung  der  Prtesterinn  der  Juno  zählte, 
was  der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  bestätigt«  Sie  führte 
nach  dem  Etjmologicum  Maguum^)  den  Namen 
Heresis. 

Diese  Art  der  Jahrrecfanung,  die  überall  in  Griechen- 
land, ja  überall  in  der  alten  Welt  üblich  war  (109), 
konnte  dem  j^iechischen  Historiker,  der  die  Geschichte 
des  In-  und  Auslandes  synchronistisch  erzählen  wollte, 
unmöglich  genügen«  Er  bedurfte  einer  von  Localver- 
höltnissen  imabhängigen  Aei'e,  und  eine  solche  gewährte 
ihm  die  Rechnung  nach  Olympiaden,  die  jedoch 
erst  in  Gebrauch  kam,  als  Griechenland  längst  seinen 
Herodot  und  Thucydides  gehabt  hatte  ^). 

Die  olympischen  Spiele,  der  Sage  nach  von 
Hercules  gestiftet,  wurden  von  Iphitus  erneuet, 
aber  erst  seit  Coröbus,  der  über  hundert  Jahre  spä- 
ter, den  Preis  im  Wettlauf  dayon  trug,  regelmäfsig  alle 
yier  Jahre,  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Alten  dioi 
^jüurrou  BTov^i  guinto  quoque  anno,   gefeiert,  wefshalb 


*)  Die  BeeeichnuDg  der  Jahre  nach  Olympiaden,  so  wie  nach 
Archonten  und  Ephoren^  die  sich  an  einigen  Stellen  der  Helle- 
nica  des  Xenophon  findet,  ist,  nach  Marsham's  und  Dod- 
welTs  gewifs  sehr  richtiger  Meinung,  fremdes  Einschiebsel , /das 
mit  seiner  einfachen  Jahrrechnung  im  Widei-spruche  steht.  Er 
ist,  wie  Thucydides,  in  seiner  Erzählung  blofs  dem  natüilichen 
Umlaufe  der  Jahi'szeiten  gefolgt,  ohne  sich  einer  festen  Aere  zu 
bedienen.  S.  Joh.  Gottl.  Schneider*s  Anmerkung  zu  LI,  c.2 
dieses  Geschichtswerkes. 
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sie    bei    den   Griechen    Tftyrarnjpoc©!,    bei  den  Rcbiem 
'{fumquennales  hiefsen  *). 

Dafs  der  Sieg  des  Coröbus  insr  Jahr  3938  der  ju- 
lianisclien  Periode  oder  776  v.Chr.  zu  setzen  sei,  ist 
die  einstimmige  Annahme  der  Chronöl(%en.  Sie  gründet 
sich  v(»>nehmlich  1)  auf  verschiedene  von  Thucyäides 
erwähnte  und  von  ihm  an  Jahre  des  peloponnesischen 
Krieges  geknüpfte  Finsternisse.  Da  nämlich  dieser  Ge- 
schichtschreiber zu  bemerken  pflegt,  in  welchem  Jahr 
des  KjTieges  die  olympischen  Spiele  gefeiert  wurden, 
so  können  diese  Finsternisse  dazu  dienen ,  die  Epoche, 
nicht  blofs  des  Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden 
mit  Sicherheit  auszumitteln ,  wie  Petavius  sehr  gut 
gezeigt  hat  ^).  2)  Auf  ein  für  die  Zeitrechnung  höchst 
schätzbares  Fragment  desEratosthenes  beim  Clemens 
Alexandrinus  ^),  worin  die  Intervalle  einiger  Haupt« 
epochen  der  griechischen  Geschichte  folgendermafsen  an- 
gegeben sind:  es  werden  gerechnet 

von  der  Elnnahnie  Trojas   bis  auf  die 

Rückkehr  der  Herakliden 80  Jahr. 

von  da  bis  zur  Stiftung  —  xTuri$  —  von 

lonien ..••..     60 

femer  bis  auf  Lycurgs  Vormundschaft...  159 

bis  auf  das  Jahr  vor  der  ersten  Olym- 
piade   108  *)  - 

*)    P  i  n  d  a  r  Dennt  sie  mvttuvri^iV  kopjdv.    OL  XI,  59.   J^em. 
XI,  27  (ed.Böckk). 

*)    Doctr,  temp,  IX,  44. 

^)    Strom.  I,  p.  145  (ed.  Sylb.). 

^)     ^TStifX  npoYj^ovfAevov  hog  rij^  «rpwTV]; 'OXufAiru/^o^.  Nach  Aristo* 
teles  beün  Plutarch  (viLLyccA)  und  Paustfnias  {ELl,4J 
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bis  tuf  Xerteä  U^berifaiig  über  d^  Hei-  . 

lespont , . .  ♦ .  .,.*.. , . . .  297  Äbr* 

.   \m  auf  den  An£aBg.des|ielopOBiiiesi6cb€n 

Krieges ♦. . . .     48     - 

Im  auf  das  Eade  des$elbet|  uii4  die  Be- 

.  sieguilg  der.  Aühefcieär  . .  <. 37     - 

'  .  bU  auf  die  Scblächt  bcii  I<euotm  « ^ ...... .     34    ,- 

,.  bis  auf  Pbili^p's  Tod i  ...;...•.,,. .     35    - 

bis  auf  AJejiajid^'s  Tod  •*••»•  •••^ •••*•••  12  - 
DiiBser  Tafel  Uegea  durchgängig  voUge^hlte  Olyn^pk- 
dto jähre  zum  Grunde,  die  von  der  Sotnnietweade  an  ge- 
r^hnet  iverdeü.  Gebt  mär  nim  vom  Jahr  432  v«Chir., 
wo  das  Qlympiadenjabr  begiz^nt;  geigen  dessen  Scblufe, 
iväe  jene  flnsternisse  ukiwiderä^i^cblich  zeigen,  der 
Auabrudi  des  pdbponnesidcben  Krieges.,^  seleeA  i^, 


' - 1 — *--  --  ^  —  — 


waren  t  p  h  i  t  u  s  und  L  y  c  u  r  g  Zeitgenossen .  Man  sieli  t  also ,  dafs 
die  Wiederherstellung  der  olympfedien  Spiele  durcK  den  erstem, 
und  einigen  Nachrichten  ziilblge  zo^eiek  dlureh  «den  klztarn^  we- 
aigsiteos' nach  Eratosthenes  >niclu  ^ichzbitig  veät  der  ersten 
Olympiade  war.  Auch  sagt  Phlegon  Trallianus  in  einem 
kleinen  Aufsatz  über  diese  Spiele,  der  unter  andeiTi  der  Oxforder 
Ausgabe  deSPiüdät'tdiA  Jahl'i697  Vöfgedrodkt  ist,  ausdrück- 
lich, dafs  Yon  Ipkitus  bis  auf  O<0rdblib  28  Olympiaden  oder 
^112 Jahre  verflossen  sitad.  Man  y^rgWiche  Corsini's  Dispert, 
agon.  ly  p.  $4  Es  ist  also  nicht  zu  billigen ,  dafs  Scaliser, 
Petavius  und  andere  Chronologen  immer  von  der  Olym- 
piade des  Iphitus  als  der  ersten  geschichtlichen,  und  von 
Jahren  d^s  IphitiiB  ^IsJafaran  der  Olympiadenäre  sprechen. 
So  sagt  ersterer  (Emend,  temp,  l.  V,  p.  387J,  Rom  sei  nachVarro 
im  23sten  Jahr  des  Iphitus  oder  Ol.  6,3  ei^aut.  Doch  muls  zu 
ihrer  Entschuldigung  gesagt  wei*dcn,  dafs  die  Verwechslung  schon 
im  Alterthum  vorkommt.  So  meint  Clemens  Alexandrinus 
(a.  a.  0.)  mit  M  Tijy  *I^itov  *OXv^ina^flt  die  erste  Olympiade,  in 
der  Corobus  »iegle. 


y^ 
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49  +  297  »  345  Jahr^  zurück,  so  trifft  man  auf  das  Jahr 
777v.Chr: ,  als  auf  das  d^r  ersten  Olympiade  voran- 
gehende. Hiernach  ist  also  die  erste  Olympiade  in 
das  Jahr  776,  und  die  Zei*störung  Trojas  in  das  Jahr 
1184  v.Chr.  zu  setzen«  3)  Auf  eine. für  die  Zeitrech-^ 
nung  nicht  minder  wichtige  Stelle  des«  Censorinus» 
v^o  die  Epochen  der  vornehmsten  von  den  Alten  ge- 
brauchten Aeren  mit  grofser  Bestimmtheit  und  in  solcher 
Beziehung  zu  einander  angegeb^i  werden,  dafs  über 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Sie  steht  im  21sten  Kapitel  und  fängt  also 
an :  Hie  cmnus,  cuius  vebu  index  et  titubis  quidam  est 
Ulpii  et  PorUiani  consulatus ,  ab  Olympiade  prima 
miUesimus  est  et  quartus  dednms,  ex  diebus  duntaxat 
aesti^fiSf  quibus  agon  Ofympicus  celebratur.  Das  Con- 
sulat  des  Ulpius  und  Pontianus  trifft  auf  das  Jahr 
238  unserer  Zeitrechnung  oder  auf  das  4d51ste  der 
julianischen  Periode.  Da  nun  im  Sommer  desselben 
das  1014te  Olympiadenjahr  anfangen  soU^),  so  muls 
man  1013  volle  Jahre  zurückgehen,  um  dasjenige  zu 
erhalten,  in  welchem  das  erste  beginnt,  und  so  findet 
sich  wieder  obiges  Epochenjahr. 

Hieraus  eichen  sich  für  die  Reduction  der  Olym- 
piadenjahre auf  unsere  Zeitrechnung  und  umgekehrt 
folgende  Kegeln.  1)  Um  das  Jahr  der  christlichen 
Zeitrechnung  zu  finden,  mit  dessen  Sommer 
ein    gegebenes   olympisches    beginnt,    vermin- 


*)  Wenn  es  c.  18  bei  eben  diesem  Scbriftsteller  heifst:  Nunc 
ducentesima  quinquagesima  quarta  Olympias  numeratur,  eius*' 
que  annus  hie  secundus,  so  siebt  man,  dais  bieraui  ebenfalls  das 
laufende  i0i4teJabr  der  Olympiaden  folgt. 
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dere  man  die  Zahl  der  Olympiaden  um  1,  multiplicirie 
den  Rest  mit  4,  addire  dazu  die  Zahl  der  Jahre  deir 
laufenden  Olympiade,  und  ziehe  die  Summe,  wenn, 
sie  nicht  gröfser  als  776  ist,  von  777  ab.  Der  Rest 
ist  das  entsprechende  Jahr  vor  Ohristus.  FiirOl.  75,1, 
wo  die  Sdilacht  bei  Salamis  vorfiel,  steht  die  Rech- 
nung also : 

75^1  «    74 

74x4  =  296 
296+1  =  297 
777  -  297  «  480. 

Die  Begebenheit  ereignete  sich  im  attischen  Boedro- 
tnion  (308) ,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  olympischen 
Jahrs.  In  solchem  Falle  behält  man  die  gefundene 
Zahl  unverändert  bei.  Gehört  sie  dag^en  in  die  zweite 
Hälfte  des  olympischen  Jahrs,  so  mufs  man  die  Zahl 
um  1  vermindern.  So  gehört  die  Erbauung  Roms  nach 
varronischer  Rechnung  in  .  das  Jahr  753  v.Chr.,  weil 
sie  Ol.  6,3 -im  Frühling  (an  den  Palilien)  Statt  gefun- 
den haben  soll.  Ist  hingegen  die  Summe  der  olym- 
pischen Jahre  gröfser  als  776 ,  so  vermindere .  man  sie 
um  diese  Zahl^  und  man  erhält  dann  das  Jahr  nach 
Ohristus,  auf  welches  der  Anfang  des  gegebenen  olym- 
pischen trifft,  •  So  fängt  01.254,2,  wo  Censorinus  ' 
schrieb,    238  n.Chr.  an. 

2)  Um  das  olympische  Jahr  zu  finden, 
welches  in  irgend  einem  Jahr  v.Chr.  (das  na- 
türlich nicht  gröfiser  als  776  sein  darf)  seinen  Anfang 
nimmt,  ziehe  man  die  vorgelegte  Jahrzahl  von  777 
ab,  und  dividire  den  Rest  durch  4.  Der  um  1  ver- 
mehrte Quotient  gibt  die  Olympiade  und  der  Rest  das 
laufende  Jahr  derselben.     Bleibt  kein  Rest,   so  ist  das 
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laufende  Jahr  das  vierte  von  eben  der  Olympiade,  welche 
ider  Quotient  an^igt.  Gehc^  die '  Begebenheit  in  die 
erste  Hälfte  des  julianischen  Jahrs,  so  ist  das  nach  die- 
ser B^el  gefundene  olympische  Jähr  um  t  2u  *V6frmin- 
dern.  So  findet  sich,  4afs  der  Frühling  3Ö9  v.Chr., 
wo  Socrates  starb,  dem  ersten  Jahr  der  9ö^n01ym- 
piäde,  und  der  Sommer  366v.Chr«,  wo  Alexandei-  der 
Grofse  geboren  wurde^  '  dem  ersten  Jahr  der  lOöten 
Olympiade  entspricht.  • 

3)  Um  das  olympische  Jahr  zu  finden,  das 
in  einem  gegebenen  Jahr  n.Chr.  anfängt,  ad*- 
dire  man  776  und  verfahre  wie  vorhin.  So  nimmt 
im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrechöung-die  ISSste  Oljrm- 
piade  ihren  Anfang,  so  dafs  Christus  (der  gewöhnlichen 
Annahme  nach)  um  die  Mitte  des  Jahrs  OL  194^  ge*- 
boren  ist.  • 

Da  die  olympischen  Spiele,  wie  oben  (366)  bemerkt 
worden,  gegen  den  Vollmond  gefeiert  wurden,  der  zu- 
nächst nach  der  Sommerwende  eintrat  (dies  war  ohne 
Zweifel  die  R^el),  so  sollte  man  bei  der  Reductio^i 
der  Olympiadenjahre  eigentlich  eine  Tafel  der  Neu- 
imd  Vollmonde  vor  Augen  haben.  Man  wii:d  indessen 
gewifs  selten  und  wenig  von  der  Wahrheit  abweichen, 
wenn  man  mit  den  meisten  Chronologen  ihren  Anfang 
durchweg  auf  den  1.  Julius  setzt. 

Die  Feier  der  olympischen  Spiele  bestand  i^iunter- 
brochen  293  Olympiaden  hindurch  bis  gegen  Ende  der 
Regierung  des  Kaisers  Theodosius.  Man  sehe  die 
darüber  von  Corsini  gesammelten  Zeuig;nisse  ^). 


')    Disseri,   agon.  I,   il.     Sehr  bestimmt  ist  das  des  Ge-* 
drenus  (Eist,  comp,  p.326.    Script.  hisL  Byz,  ed.  Par.^,  nach 
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Als  dto :  eigendlcbe  Urheber  «der  Ol ympla^enrechoiuii 
ist  der  VJOter  Ptglemäos  Philndelpbu^  kbende  Geschieht 
^hreiber  Tim  aus  aus  SicUten  zu  betrachten,  der  sich, 
nachdem,  mau  lauget  gewohnt  gewesen  war ,  einzelne 
J^gebenheiten  durch  die  Namen  der  gleidhzeitigen  oLjmr 
ptscheu  Sieger '  zu  >  be^icbnea ,  nach  Polybius  das 
Yerdienst  erwarb,  die  Ephoren  uod  Könige  Spartaks  von 
Anbeginn  her  mit  den  AfcJiiotiten  Athens,  den  Frie- 
sterinnen  von  Argot  und  den  olympischen  Siegern  za 
vergleichen,  und  s6  der  Schöpfer  der  Olympiadenäre 
wurde,  ohne  die  es  keine  griechischen  Annalen  ge- 
ben konille  ^).  Mit  Vergnügen  nahm  man  eine  Jahr- 
rechnung aü,  die  mit  der  nöthigen  Festigkeit  ein  ge- 
meinschaftliches Interesse  fib;  sammtliche  Griechen  ver- 
band«  Früherhin,  hatte  man  das  Chronologische  ent- 
weder ganz  vernachlässigt,  oder  sich  mit  schwaßkenden 
Zeitbestimmungen  bieholfen,  die  den  spätem  Gesdiicbt- 


welcLem  die  nctv^yvpig  rwy  *0>.u|üiTPta^wi/  im  seclizebnten  Jahr  des 
Theodosius,  d.i.  394  n.Chr.,  erloschen  und  an  die  Stelle  der 
OlympiadenrecLnung  die  Indiclion  getreten  ist. 

*)  Die  Worte  des  PolybiiM,  der  ihn  übrigens  wegen  seines 
Leichtsinns  und  seiner  Parteilichkeit  nicht^sehr  glimpflich  behan- 
delt, sind :  *0  Ta$  cvyaipiarBig  npiovfxtvog  dvixa^tv  tvv  h^opiav  «poc  Touf 
ßao'iXBtg  Tovg  iv  AaxsS'atjuoi/t,  xae  Toug  ap^ovrag  tovq  'A^ijvijo'i  xal'^di 
«pstttf  TftC  Iv^Apj/Ei  itapaßotkX'jjv  npog  rovg  oküfiniovlnag  cic»  XII,  '*• 
Vom  T  i  m  ä  u  s  hatte  man  ein  umfassendes  GeschichtSTrerk  unter 
dem  Titel  xoivcd  Ig-optaiy  üniTersalgeschichte,  worin  er  unter 
andern  kurz  von  den  Kqmem  gehandelt  hatte  (Dion.  Hal.I»  ^)' 
In  diesem  Werke  scheint  er  sich  zuerst  der  Olympiadenrechnung 
bedient  zu  haben.  Auf  dem  von  ihm  betretenen  Wege  gingen 
nachmals  Apollodorus,  Diodorus,  lulius  Africanus  un" 
andere  weiter. 


^ 


u 


sdbmbern  die  Festatallung  der  £|Xoc}ien  ,oft  sehr.,  er- 
schwerten oder  gans  unmoglü^b  ^»aclitea.  .  ,     .    , 

Itq;.  bär^erlidien  Yediehr  iH  die  Olympiadenrech- 
nung  .nir^^iids  gebraucht  worden;    auch  hat. sich  noch 
keine  Miin^e  gefunden,   auf  der  sie  Yorkäme  ^)^     Na- 
^tUrjlic^;,  da  sie  ein  Tein  litterfücisches  Institut  ist;  . 

Das  vollständigste  Yerzeic^niOi  der  olympischen 
Sie^l^r  —  oXufxjTtovIkai  — .  in  jed^r  Art  d^  Wettkampfe 
liefert  Goi^-s^ni  ^).  Bekanntlich  ^ar  dör  Lauf  der 
erste  Gegenstand  des  Wettstreits,  daher  auch  vorzugs- 
weise der  Uame  de^enigen  i^^annt  zu,  weuden  pflegt, 
der  ia  dieser  Beziehung  de^i  Pr^s,  da vo^  getragen  hatte 
—  öTflU^toj»  l^via^  stadio  "vidty  wie  es  immer  heifet. 

Sthliefslich  mufe  ich   noch  einer  eigenthümlichepL 
Jabrsechnung  gedenken,    die  skh  auf  einem  für  die 
.Chrondogie  höchst  wichtigen  Denkmale  des  Altextbums,'- 
deaa  parischen  Marmor,   gebraucht  findet* 

Ich  darf  mA.  voraussetzen ,  dafe  sich  meine  Leser 
mit  der  Einrichtung,  dieser  M a rm orchronik,  wenn 
auch  nicht  aus  den  grofsen  Werken,  und  Sammlungen 
von  Seiden,  Prideaux,  Maittaire  und  Chaudler, 
„  wenigstens  aus  Hrn.  W  ^  g  n  e  r '  s  kleiner  nützlichen 
Schrift,  die  pari  sehe  Chronik  betitelt^),  bekannt 
gemacht  haben,  und  dafe  ich  defshalb  einer  Beschrei- 
bung derselben  überhoben  sein  kann.  Ich  bemerke 
blofs,  dafs  ihr  Urheber  gleich  anfangs  sagt,  er  habe  die 
Zeiten  von  Anbeginn  her  verzeichnet,  von  CecrOps, 


*)    Eckkel  Voctr.  numor.  Toi.  IV,  p.376. 

*)    Am  Schlüsse  seiner  Dissertdtiones  agonisticae. 

»)    GötOng^  1790,  8. 
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dem  ersten  Könige  Athens,  bis  auf  d*ie  Archon- 
ten  Astyanax  von  Pa'röi  iiüd  Diognetus  von 
Athen.  '  Hieraus   schliefst  man,    und  w(i  nicht  mit 
TJnrecht,  dafs  die  Chronik  in  Faros  entstanden  und  auf- 
gestellt  ^wesen  sei ,  bb  siö  gleich  sonst  nichts  iveiter 
diese  Insel  Betreffendes -enthalt.    Hierauf  folgen  in  noch 
nicht  gani'hundiert  Zeilen  0  neun  und  siebzig  Epochen, 
von  denen  die  erste  also  lautet:  'A<f)'  o5  K^xpoi//  'AB-^vafy 
■'ißctö-iKsvo-s'  xai  if  X^^  KcKpoTTta  •ekXtjS'i^  t{}  nportpüv  xoXoü- 
|üi£v>]  'AxTtki^  ÄTTo^  ^AycTaiovrov  avrox^ovog  bttj  XHHHAnill 
,, seitdem' Cecrops   ta  Athen   herrschte  und   das  Land, 
,, das  zuvor  von  Actäus,   dem  Autochthonen,   Actica  ge- 
,,nanntwar,  den  Namen  Cecropia  erhielt,  1318  Jahre." 
Diese  1318  Jahre  werden  offenbar  von  dem  Jahr,   wo 
Diognetus  Archon'war,  rückwärts  gei'echnet.    Es  fragt 
sich  also,'  in  welches  Jahr  der  Olympiaden  oder  v.  Chr. 
dieser  Archon   zu  setzen  sei ,    der   sich  '  sonst  nirgends 
erwähnt  findet.     Seiden  und  Prideau st  nehmen  das 
JahrOl.  129,2,  v.Chr.263,  Taylor^),  Corsini^)und 
Freret"^)  hingegen  das  Jahr  Ol.  129,1,  v.Chr. 264,  an. 


t . 


*)  Yon  denen  leider  die  ersten  fünf  und  vierzig^  in  den  bür- 
•geldlichen  Unruhen  unter  dem  Könige  Karl  I  von  England,  wohin 
das  Denkmal  vernetzt  worden  ■  war,,  verloren  gegangen  sind.  Wir 
müssen  uns  daher  mit  der  Abschrift  derselben  behelien,  die  Seiden 
in  seinem  bekannten  Werke  Marmora  ^rundeliana  (London 
1629,  4  )  von  denselben  gibt.  Auch  die  noch  vorhandenen  sind 
kaum  mehr  leserlich. 

*)     Marmor  Sandwicense  p.5. 

^)    F,  A.  Tom.  IV,  p.  88. 

*)  Eclaircissement  sur  la  nature  des  annies  employdes  par 
Vauteur  de  la  Chronique  de  Faros.  Mim.  de  l'Jcad.  des 
Inscr.  Tom.  XXVI,  p.  200  flf.    Oeuvr.  compl.  Tom.  XI,  p.  121  ff. 


^*#  » j»;. 


GriIsghen.  381 

Ton  bdiden  sijid  uns  die  Archont^i  nicht  belamit». 
Dafs  letzteres  das  walire  Epodienjahr  sei ,  wenn  die 
Jahre,  wie  sich  w<d  nicht  zweifeln  läfst,  yoll  gezählt 
sind,  wird  sich  leicht  darthun  lassen.  Doch  muis  zu-^ 
yor  die  Epodhe  d^r  Jahre  ausgemittelt  werden. 

Freret  sucht  zu  beweisen,  dafs  die  Jahre,  nach 
denen  die  Chronik  zählt,  gleich  den  olympischen  miti 
der  Sommerwende,  anfangen.  Offenbar  rechnet  sie  nach 
Archonten Jahren,  da  sie  seit  Greon  die  Epochen 
überall  mit  den  Namen  der  athenischen  Archonten  be- 
zeichnet. Es  fragt  sich  nur,  ob  man  schon  yor  Ol.  87,1 
den  Anfang  des  Archonten jahrs  auf  den  Hekatombäon 
zu  setzen  habe.  Ich  zweifele,  auch  abgesehen  yon 
Freret^s.aus  der  Chronik  entlehnten  Gründen,  daran 
keinesweges.  Man  yergleiche,  was  oben  (291)  hierü- 
ber gesagt  worden.  Ein  wunderlicher  Gedanke  yon 
Gibert  ^)  ist  es,  dafs  die  Jahre,  obgleich  en  style  at- 
tique  ausgedrückt,  dennoch  keine  attische,  sondern  pa- 
rische  sind,  die  sechs  Monat  später  als  die  attischen 
angefangen  haben  sollen.  Seine  Gründe  yerdienen  keine 
Widerlegung. 

Die  Namen  der  Archonten,  die  man  den  Epochen 
beigesetzt  findet,  sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
ganz  dieselben,  die  uns  die  Geschichtschreiber  nennen. 
So  wird  die  Schlacht  bei  Salamis  ganz  richtig  unter  den 
Archon  Galliades(01.  75,1),  die  bei  Platää  unter  den 
Archon  Xanthippus  (01.75,2),  der  Tod  des  Socrates 
unter  den  Archon  Lach  es  (Ol.  95,1),  die  Schlacht  bei 
Leuctra  unter  den  Archon  Phrasiclides  (01.102,2) 


*)     Observations  sur  la  Chronique  de  Faros.  Mdm  de  VAcad, 
des  tnscr,  Tom.  XXIII,  p.  61  ff. 
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u.s:w.  gesetzt.  Die  einzige  wesentlkhe  Abweichtoig 
der  Chronik  yon  dem,  was  wir  sowst  von  den  Arcfaonr- 
ten  wissen,  besieht  darin,  da(s  sie  zwischen  der  61steii 
Epoche,  die  mit  dem  Aachen  Diphilus  (01.84,3), 
und  der  62sten,  die  mit  dem  Archen  Astyphilus 
(01.90,1)  bezeichnet  ist,  23  Jahre  rechnet,  da  das 
InterTall  zwischen  beiden  Archonten  nur  22  betrag^, 
niedurch  wird  jede  firühere  Epoche  um  ein  Jahr  wei- 
ter zurückgeschoben  als  es  die  griechischen.  Annalen  mit 
sich  bringen.  So  sollen  seit  der  Schlacht  bei  Salanoiis 
217  und  seit  der  bei  Leuotra  107  Jahre  vei»flossen  sein. 
Zwischen  beiden  werden,  wie  man  sieht,  110  Jahre  ge- 
zählt, da  doch  vom  Boedromion  Ol.  75^1  bis  zum  He- 
katombäon  01.102,2  noch  nicht  volle  109  Jahre  verflos- 
sen sind.  Eine  Folge  davon  ist,  dafe  man  bis  zur  6l8teii 
Epoche  die  in  der  Chronik  bemerkten  Jahre  zu  263, 
hingegen  von  der  62sten  an  zu  264  zu  addii^n  bat, 
wenn  man  das  richtige  Jahr  v«Ghr.  verlangt,  dem  die 
jedesmalige  Epoche  entspricht.  So  gehört  die  Schlacht  bei 
Salamis  in  das  Jahr  217  +  263  »^  480,  und.  die  Schlacht 
bei  Leuctra  in  das  Jahr  107 -+-264  =  371  v.Chr- 

Zugleich  erhellet  aus  dieser  Üarstelhing,  durch  die 
alle  Schwierigkeiten  beseitigt  werden,  welche  man  in  der 
Jahrrechnung  der  Marmorchronik  gefunden  hat,  dafe 
ihr  wahres  Epochenjahr  OL  129,1  oder  264  v.Chr.  sein 
müsse. 
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Tafel  n. 


Yergleichung  des  metonschen  Kanons 


Erster  Cyclus. 

Zweiter  Cyclus. 

Jahre 

de« 

Cyclo*. 

Olympiaden- 
Jahre. 

Jahre 
▼.  Chr. 

l.Hekar 
tombaoii. 

Jahre 
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Cyclnc. 

Olympiaden- 
Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 
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2.  Jul. 

6 

• 

2 

427. 

21.  Jul. 

6 

OL  93,1 

408 

21.  JuL 

7 

3 

426 

11.  Jul. 

7 

2 

•407 

11.  JuL 

B.    S 

. 

4 

b.  425 

29.  Jun. 

B.    8 

3      406 

30.  Jun. 

9 

OL 

89,1 

424 

18.  Jul. 

9 

4 

b.405 

18.  JuL 

10 

2 

423 

7.  JuL 

10 

Ol.  94,1 

4o4 

7.  JuL 

B.  11 

' 

3 

422 

27.  Jun. 

B.  11 

2 

403 

27.  Jun. 

12 

4 

b.421 

15.  Jul. 

12 

3 

402 

16.  Jul. 

B.  13 

OL 

90,1 

420 

4.  Jul«. 

B.  13 

4 

b.401 

4.  JuL 

14 

2 

4l9 

23.  JuL 

14 

OL  95,1 

4oo 

23.  JuL 

15 

3 

4l8 

12.  JuL 

15 

2 

399 

12.  JuL 

B.  16 

4 

b.4l7 

l.JuL 

B.  16 

3 

398 

2.  JuL 

17 

Ol. 

91,1 

4l6 

20.  JuL 

17 

4 

b.397 

20.  JuL 

18 

2 

.  4l5 

9.  JuL 

18 

OL  96,1 

396 

9.  Jul. 

B.  19 

_ 

3 

4l4 

28.  Jun. 

B.  19 

2 

395 

28.  Jun. 

Griechen. 


385 


mit  dem  jiilianischen  Kalender. 


Dritter  Gyclus. 

Vierler  Cyclus. 

Jahre 

des 
Cydns. 

Olympiaden- 
Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1.  Heka- 
toaaJ>äoii. 

Jahre 

de« 

(fydn». 

Oljmpiadeii- 
Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1.  Heka- 
tombäon. 

1 

3 

394  l7.Jul. 

1 

2 

375 

17.  Jul. 

2 

1 

4 

b.393 

6.  Jul. 

2 

3 

374 

7.  Jul. 

B.    3 

Ol. 

97,1 

392  25,  Jun. 

B.    3 

4 

b.373  25.  Jun. 

•     4 

2 

391  14.  Jül. 

4 

Ol.  102,1 

372  l4.  Jul. 

B.    5 

3 

390 

3.  Jul. 

B.  -5 

2 

371 

3.  Jul.  1 

6 

» 

4 

b.389  21.  Jul. 

6 

3 

370  22,  Jul. 

7 

Ol. 

98,1 

388  11.  Jul. 

7 

4 

b.369  11.  Jul. 

B.    8 

2 

387  30.  Jun. 

B.    8 

Ol..i03,l 

368 

30.  Jun. 

9 

3 

386 

19.  Jul. 

S 

2 

367 

19.  Jul. 

10 

4 

b.385 

7.  Jul. 

10 

3 

366 

8.  Jul. 

B.  11  Ol. 

1 

99,1 

384  27.  Jun. 

B.  11 

4 

b.365 

27.  Jun. 

12 

2 

383  16.  Jul. 

12 

Ol.  104,1 

364 

16.  Jul. 

B.  13 

3 

382    5.  Jul. 

B.  13 

2 

363 

5.  Jul. 

14 

4 

b.  381  23.  Jul. 

1 

14 

3 

362 

24.  Jul. 

15 

Ol. 

100,1 

380  12.  Jul. 

15 

4 

b.36l 

12.  Jul. 

B.  16 

2 

379 

2.  Jul. 

B.16 

Öl.  105,1 

360 

2.  Jul. 

17 

3 

378 

21.  Jul. 

17 

2 

359 

21.  Jul. 

^     18 

4 

b.  377 

9.  Jul. 

18 

3 

358 

10.  Jul. 

B.  19  Ol. 

101,1 

376 

28.  Jun. 

B.  19 

4 

b.357 

28.  Jun. 

I. 
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Vergleichung  des  metonschen  Kanons 


Fünfter  Cyclus. 

Sechster  Cyclus. 

Jahre 

des 

Cyclot. 

Olympiaden- 
Jahre. 

Jahre 
▼.Chr. 

1.  Heka- 
tombäon. 

Jahre 

de« 

Cydas. 

Oljii^iaden- 
Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1.  Heka- 
tombaoB. 

1  Ol.  106,1 

356 

17.  Jul. 

1 

4 

b.337 

17.  Jul. 

2 

2 

355 

7.Jul. 

2 

Ol.  111,1 

336 

7.  Jul. 

B.    3 

3 

354 

26,  Jun. 

B.    3 

2 

335 

26,  Jun. 

4 

4 

b.353 

l4.  Jul. 

4 

3 

334 

15.  Jul. 

B.    5 

OL  107,1 

352 

3.  Jul. 

B.    5 

4 

b.333 

3.  Jul. 

6 

2 

351 

22,  Jul. 

6  Ol.  112,1 

332 

22,  Jul. 

7 

3 

350 

12.  Jul. 

7 

2 

331 

12.  Jul. 

B.    8 

4 

b.349 

30.  Jun. 

B.    8 

3 

330 

l.JuL 

9 

Ol.  108,1 

348 

19.  Jul. 

9 

4 

b.329 

19.  Jul. 

10 

2 

347 

8.  Jul. 

10 

Ol.  113,1 

328 

8.  Jul. 

B.  11 

3 

346 

28.  Jun. 

B.  11 

2 

327 

28.  Jun. 

12 

4 

b.345 

16.  Jul. 

12 

3 

326 

17.  Jul. 

B.  13 

Ol.  109,1 

344 

5.  JuL 

B.  13 

4 

b.325 

5.  Jul. 

14 

2 

343 

24.  Jul. 

14 

Ol.  114,1 

324 

24.  Jul. 

15 

3 

342 

13.  Jul. 

15 

2 

323 

13.  Jul. 

B.  16 

4 

b.34l 

2.  Jul. 

B.  16 

3 

^22^ 

3.  Jul. 

17 

Ol.  110,1 

34o 

21.  Jul. 

17 

4 

b.321 

21.  Jul.. 

18 

2 

339 

10.  Jul. 

18 

Ol.  115,1 

320 

10.  Jul. 

B.  19 

,      3 

338 

29*  Jun. 

B.  19 

2 

319 

29.  Jun. 

Griechett 
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mit  dem,  julianischen  Kalender. 


Siebenter  Cyclu«. 

\ 

Achter  Cyclus. 

Jahre 

des 

Cyclo«. 

Oljmpiaden- 
Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1.  Heka- 
tombion. 

Jahre 

des 
Cyclo«. 

Olympiaden- 
Jahre. 

Jahre 
T.  Chr. 

1.  Heka- 
tombäon. 

1 

3 

318 

18.  Jul. 

1 

2 

299 

18.  JuL 

2 

4 

b.3l7 

7.-JuL 

2 

3 

298 

8.  Jul. 

B.    3 

Ol.  116,1 

316 

26.  Jun. 

B.    3 

4 

b.297 

26.  Jan. 

4 

2 

315 

15.  Jul. 

4 

OL  121,1 

296 

15.  Jul. 

B.    5 

3 

3l4 

4.  Jul. 

B.    5 

2 

295 

4.  JuL 

6 

4 

b.313 

22,  Jul. 

6 

3 

294 

23.  Jul. 

7 

Ol.  117,1 

312 

12.  Jul. 

7 

4 

b.293 

12.  JuL 

B.    8 

2 

311 

1.  Jul. 

B.    8 

OL  122,1 

292 

1.  JuL 

9 

3 

310 

20.  Jul. 

9 

2 

291 

20.  Jul. 

10 

4 

b.309 

8.  Jul. 

10 

3 

290 

9.  Jul. 

B.  11 

Ol.  118,1 

308 

28.  Jun. 

B.  11 

4 

b.289 

28.  Jun. 

12 

2 

307 

17.  Jul. 

12 

OL  123,1 

288 

17.  JuL 

B.  13 

3 

306 

6.  Jul. 

B.  13 

2 

287 

6i  Jul. 

14 

4 

b.305 

24.  Jul. 

14 

3 

286 

25.  JuL 

15 

OL  119,1 

304 

13.  Jul. 

15 

4 

b.285 

13.  Jul. 

B.  16 

2 

303 

3.  JuL 

B.  16 

OL  124,1 

284 

3.  JuL 

17 

3 

302 

22.  Jul. 

17 

2 

283 

22.  Jul. 

18 

4 

b.30l 

10.  Jul. 

18 

3 

282 

11.  JuL 

B.  19 

OL  120,1 

300 

29.  Jun. 

B.  19 

4 

b.281 

29.  Jun. 

[25*1 
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Tafel  m. 


Der  calllppische  Kanon  *). 


Jalir« 
der 

1 

f 

s. 

p 

i 
1 

»0 

1 

<■ 
5' 

8 

• 

D 

• 

i 

1 

o* 
? 

> 

0 
•• 

r 

•• 

• 

« 

1 

5" 

0 

• 

B 

o 

D* 

5' 

P 

H 

sr 

5' 

8? 
1 

o 
•t 

s 

• 

20 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

21 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

'29 

B,  22 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

23 

354 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.24 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

25 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

26 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B,  27 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

28 

354 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

29 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  30 

384 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

31 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  32 

384 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

33 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

34 

355 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

B.  35 

383 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

1 

29 

30 

29 

36 

355 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

37 

354 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.  38 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

•)    Für  die  ersten  19  Jahre  gilt  der  metonsclie  Kanon. 


Der  callippische  Kanon. 


J>kn 
da 

1 

t 

1 

f 

( 

? 

r 

' 

^ 

r 

I 

r 

■\ 

39 

355 

M 

29 

z 

39 

30 

30 

39 

30 

39 

30 

30 

» 

354 

29 

30 

29 

30 

39 

29 

30 

29 

30 

39 

30 

B.  41 

384 

39 

30 

S9 

30 

30 

0 

29 

30 

39 

30 

29 

30 

42 

354 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

39 

30 

29 

30 

29 

B.43 

384 

30 

29 

30 

29 

30 

0 

29 

30 

39 

30 

30 

29 

44|354 

30 

39 

30 

29 

30 

30 

39 

30 

29 

30 

29 

45|3SS 

30 

30 

29 

30 

29 

29 

30 

39 

30 

29 

30 

B.  « 

384 

29 

30 

29 

30 

39 

0 

29 

30 

39 

30 

29 

30 

47 

354 

29 

30 

29 

30 

39 

29 

30 

30  29 

30 

29 

48 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

29 

B.49 

384 

30 

30 

29 

30 

39 

9 

30 

29 

30 

29. 

30 

29 

50 

355 

30 

29,30 

30 

39 

29 

30 

29 

30 

29 

30 

B.  51 

384 

29 

30 

29 

30 

39 

9 

30 

30 

29 

30 

29 

30 

52 

354 

39 

30 

39 

30 

39 

29  30 

29 

30 

30 

29 

53 

354 

30 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

30 

29^30 

29 

B.54 

384 

30 

29 

30 

30 

39 

9 

30 

29 

30 

29  30 

29 

55 

355 

30  39 

30 

29 

30 

39 

30 

39 

30 

39 

30 

56' 354 

29  30 

29 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

39 

B.  57  384 

30  29 

30 

29 

30 

29 '30 

29 

30 '39 

30 

29 

= 
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Yon  dem  Gebrauch  vorstellender  Tafeln  ist  oben 
(334,  335,  349)  das  Nöthige  gesagt  worden*  HIej  nur 
noch  die  Bemerkung,  da6  die  erste  callippische  Periode 
mit  Ol.  112,3  im  Spmmer  330,  die  zweite  mit  Ol.  131,3 
im  Sommer  254,  die  dritte  mit  Ol.  150,3  im  Sommer 
178  Y.  Chr.  ihren  Anfang  genommen  hat.  Ob  diese 
Zeitrechnung  noch  länger  unverändert  geblieben ,  oder 
ob  die  Verbesserung,  die  sie  durch  den  Astronomen 
Hipparch,  der  während  ihrer  dritten  Periode  beob- 
achtete, erfahren  haben  soll  (352),  zu  Athen,  oder 
sonst  irgendwo  ins  Leben  getreten  ist,  wissen  wir 
nicht,  mit  Sicherheit. 


/ 

\ 


Vierter  Abschnitt. 

Zeitreclinung  der  Maceclonier,  asia- 
tischen Griechen  und  Syrer, 


'  I  1 


ttfW%nf%/^UWV%/% 


D".  '  ' '  ."  : 

ie  Mac5e<lonier  Waren  dem  Ursprünge ,  der  Sprache 

und  den  Sitten  nach  den  Griechen  verwandt,  "vcenn  sie 

diesen ^ich   an  Cultur  sehr  nachstanden,   und  ihnen 

daher,  selbst  noch  zu  Demo^thenes  Zeit,  für  ein  halb 

barbarisches  Volk  galten.     Man  wird  also  leicht  erach-^ 

ten>  da&  anch  ihre  Zeitrechnung  einen  der  griechischen 

analogen  Charakter  gehabt   haben  müsse,   und   hieran 

lassen  die  Nächrichten,  die  yon  dem  altem  Zustande 

derselben  auf  uns  gekommen  sind^  audi  wirklich  nidit 

zweifeln,  so  zerstreut  und  dürftig  sie  sein  mögen. 

Ihre  Monate,  über  dcften  Namen  und  Anordnung 

nie.  ein  Streit  geherrscht  hat,   waren  folgende: 

1)  Aib;  Dius. 

2)  ^AfnKhuog'         Apelläus. 

3)  Av*wflU05  Andy  n  aus. 

4)  Ilephiog  Peritius. 

5)  Av^pog  Dystrus. 

6)  |äiay3't)co;  Xanthicus* 

7)  ^ApTBiitawg  Artemisius. 

8)  Aa{(riog  Däsius. 

9)  UdysiAo;  Panemus. 

10)  A4>o$  Lbus. 

11)  Topmcuog         .Gorpiäus. 

12)  ' Tmpßsperaiog    Hyperberetäus. 
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Für  liivt\jLO^  kommt  auf  Denkmälern  auch  üoyijjuo;  vor. 
Es  findet  sich  nirgends  bemerkt,  dals  das  macedonische 
Jahr  mit  dem  Dius  anfing,  abef  wohl,  dafs  es  mit  dem 
Hjperberetäus  endigte«  Zenobius  versichert  dies  ^) 
bei  Gelegenheit  der  Erklärung  eines  Spricl^worts ,  und 
nach  ihm  Suidas  ')• 

Dafs  die  macedonischen  Monate  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  waren,  ist  meines  Wissens  nur  von 
Usher  ^),  Longuerue  ^)  und  Hrn«  Ghampollion- 
Figeaq  ^)  bezweifelt  worden.  Der  erste,  dem  der  zweite 
in  dßr  Hauptsache  beitritt,  glaubt,  dafs  das  Sonnenjahr 
mit  macedonischen  Monaten,  welches  wir  seit  df^Q 
earsien  Jalü*huiiderfen  unserer  Zeitrechhuüg  in  Klein- 
ftsi^n  und  Syrien  antreflen ,  in  Maoedonien  bereits  seit 
Alexatider .  im  Gebrauch  gewesen  s^«:  Der  dritte  Ifat 
neuerdings  die  Hypothese  aufgestellt,  dals  die  Mac^do^ 
niei*  eini  Jahr  von  354  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
gehabt  haben,  dessen  Monate  mithin  in  etwa  di*ei  imd 
dreifsig  unserer  Jahre  den  ganzen  Cyclus  der  Jahrszei- 
ten durchliefen*    Er  nennt  ein  solches  Jahr  ein  Mond- 


^)  Ilapa  Moxi^ffriv  o  TtXtvraro;  fütijir  tov  iMcttrtov  'Tfrspßiptratoc 
aviypa<|»l.     Proverb ^  Cßot. ,  YI,  no.  30. 

*)     V.  *Tir«pßipsTa?05.    .    , 

^)  Jacobi  Usserii  de  Macedonum  et  Asianorum  anno  sO" 
lari  dissertatio  y  cum  Graecorum  asironomorum  parapegmate 
ad  Macedonici  et'  lüHäni  anni  rationes  accommodato ,  der  gen- 
fer Ausgabe  seiner  Annales  rveteris  et  novi  Teatamenti  {iT22^  fol.) 
beigedruckt. 

*)  In  der  Abhandlung  De  anno  solari  Macedonum,  S.  seine 
Disserlationes  de  variis  epochis  et  anni  forma  veterum  (Leip- 
zig 1750,  4)  p.i  ff.  ' 

^)  Annales  des  Lagides  Tom.  I,  in  dem  Abschnilt  über  die 
Epoche  von  Alexander's  Tode,  p. 60- 178. 
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jähr,  und  die  abwechselnd  aus  neun  und  zwanzig  und 
dreifsig  Tagen  bestehenden  Monate  Moddmonate,  ohne 
zu  bedenken ,  dafs  das  eigentliche  Mondjahr  beinahe 
neun  Stunden  länger  ist,  dafs  also  ein  Kalender,  der 
diesen  Ueberschufs  unberücksichtigt  läfst,  schon  nach 
wenigen  Jahren  merklich  vom  Monde  abweichen  mufs« 
Das  Sonderbare  einer  solchen  Zeltrechnung,  die  sich 
weder  mit  der  Sonne  noch  mit  dem  Monde  ausgleicht, 
würde  von  den  alten  Schriftstellern  gewifs  nicht  un^- 
wähnt  geblieben  sein,  wenn  sie  wirklich  bei  den  Mace- 
döniem  im  Gebrauch  gewesen  y^üte ;  aber  nirgends  fin- 
det sich  die  mmdeste  Spur  davon. 

Das  Wahre  von  der  Sache  ist,  daifs  die  Macedönier 
vor  Annahmee.  .desL  julianischen  Kalenders  gleich  alle& 
übrigeki  Griechen  ein  gebundenes  Mondjahr  gehabt 
hähen.  Dies  erhellet  zuvörderst  daraus,  dafs  nirgends, 
wo  macedonische  und  attische  Monate  mit  einander  ver- 
glichen  vorkommen,  eine  Verschiedenheit  ihres  Gehalts 
angedeutet  wird ,  was  doch  der  Fall  sein  müfste ,  wenk 
die  gedachten  Gelehrten  Recht  hätten.  So  heifst  es  in 
«inem  Schreiben,  das  Philippus  von  Macedonien,  als.ör 
von  den  Amphictyonen  zum  Heerführer  der  Griecheh 
gegen  die  Locrer  von  Ampbissa  ernannt  worden  war, 
an  die  Peloponneser  erliefs:  ,,  Begebt  euch  mit  Wafifen 
,,und  Lebensmitteln  auf  vierzig  Tage  versehen  nach 
,,Phocis,  im  gegenwärtigen  Monat,  den  wir  I^ous,  die 
, , A tbener  Boe'dromion,  die  Corin ther  F a n e m us 
„nennen  *)."  QflTenbar  waren  diese  Monate  von  g^ichem 


*)  ...  Tou  ivt^tarog  fjLYivog  Atfov,  wg  »f/ui«??  «yofxsy,  tag  $i  A^voiXoi 
'BovfipoixiCSvog y  (ag^^Koplv^ioiTlaAiJLov.  Demo&ihe.u es  de  Corona, 
Orat.  Graeci  Vol.  I ,  p.  280. 


y 
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Charakter,  da  sie  in  emem' militärischen,  grofse  6e« 
stimmtheit  erfordernden,  Befdil  so  ohne  alle  Be^chrän- 
kung  zusammengestellt  werden. 

Einen  femern  Beweis,  da&  die  maoedonischen  Mo- 
nate nach  den  Mondphasen  abgemessen  iimrden,  geben 
drei  yon  Ptolemäus  angeführte,  yon  denChaldäem  zu 
Babylon  angestellte,  Beobachtungen  des  Merkur  und  Sa.« 
tum  (205,  223).  Sie  sind  durch  macedonische  und  eben 
so,  wie  alle  übrige  yon  ihm  angeführte  Beobachtungen, 
durch  ägyptische  Data  und  Jahre  der  nabonassarischen 
Acre  bezeichnet.  Auf  den  julianischen  Kalender  reducirt 
ist  die  erste  am  19.Noyember  Morgens  im  Jahr  24S,  die 
zweite  am  30.  Oktober  Moi^ns  im  Jahr  237  und  die 
dritte  am  1.  März  Abends  im  Jahr  229  y.Qir.  angestellt 
worden.  Das  macedonisohe  Datum  der  CT^n  ist  der 
5.  Apelläus,  das  der  izweiten  der  l4.Diu9,  das  der  drit- 
ten der  S.Xanthicus.  Da  die  Maoedonier  ihre  Tage 
höchst  widirscheinlich  eben  so,  wie  alle  ülmge  Griechen 
des  Abends  angefangen  haben,  und  die  Chaldäer  ihnen 
beim  Gebrauch  ihrer  Monate  hierin  yermuthlich  gefolgt 
Bind,  so  hat  der  Apelläus  im  Jahr  245  am  14.  Noyem- 
ber.  der  Dius  im  Jahr  237  den  16.  Oktober  und  der 
Xanthicns  im  Jahr'  229  den  26.  Februat  begonnen. 
Die  entsprechenden  wahren  Neumonde  ereigneten  sich 
nach  meiner  Berechnung  den  13.  Noyember  um  1 U.  40' 
Morgens,  den  15. Oktober  um  10  U.  43'  Abends,  und 
den  24.  Februar  um  llU.l'  Moi^;ens  nach  mittlerer 
babylonischer  Zeit.  Erwägt  man  nun,  dä£s  die  erste 
Erscheinung  der  Mondsichel  in  der  AbenddämmeruDg, 
die  den  Anfang  der  griechischen  Monate  bedingte,  erst 
einen  oder  zwei  Tage  nach  dem  wahren  Neumonde  ein- 
treten kann,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dais  diese 
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drei  Monate  sehr  gut  mit  dem  Himmel  übereinstimm- 
ten, was  man  doch  nicht  etwa  für  einen  blofsen  Zu- 
fall halten  wird. 

Wir  finden  hier  die  macedonischen  Monate  in  Ba- 
bylon. Nach  Malelas  war  es  Seleucus  Nicator, 
der  Stifter  des  seleucidischen  Reichs,  der  die  syrischen 
Monate  mit  macedonischen  Namen  zu  benennen  ge- 
bot ^).  Es  ist  möglich,  dais  er  den  macedonischen  Mo- 
naten zuerst  den  gesetzlichen  Stempel  aufdrückte;  sie 
waren  aber  gewifs  schon  fmher  durch  Alexander  nach 
Babylon  gekommen.  Durch  die  Eroberungen  dieses  Kö- 
nigs wurden  sie  weit  über  Asien  verbreitet,  besonders 
seitdem  seine  Feldherren  sich  in  sein  grofses  Reich  ge- 
theilt,  und  in  die  yomehmslen  theils  vorgefundenen, 
theils  neuerbauten  Städte  militärische  Kolonien  einge- 
führt hatten.  Die  asiatischen  Völker  machten  sich  nun 
unter  andern  Instituten  auch  die  Jahrform  und  Monats- 
namen der  Macedonier  zu  eigen,  so  wie  späterhin  fast 
alle  Provinzen  des  römischen  Reichs  den  julianischen 
Kalender  von  ihren  Beherrschern  annahmen. 

Besonders  häufig  treffen  wir  die  macedonischen  Mo- 
nate in  Kieinasien  und  Syrien  seit  dem  ei'sten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitrechnung  an ,  wo  sie  in  Sonnenmonate 
umgeprägt  erscheinen.  Aber  auch  schon  früher  kom- 
men sie  hin  und  wieder  aufser  den  Gi^enzen  des  Mut- 
terlandes in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vor.  So  steht 
in  der  Inschrift  von  Rosette  neben  dem  18.  Mechir 


»iUvag  wofM^to'^eu.     Hist.  Chron,  (  Oxford  1691 )  Th.  I,  S.  257. 
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der  Aegypter  der  4.  Xanthicus  der  Macedonier  *).  Das 
julianische  Datum  ist,  wie  oben  (123)  gezeigt  worden, 
der  27* März  196 v.Chr.  Der  Xanthicus  nahm  hiemach 
am  Abend  des  23.  März  seinen  Anfang.  Da  sieb  nun 
der  wahre  Neumond  nach  meiner  Berechnung  zu  Mem- 
phis den  20.  März  um  8  U.  Abends  ereignete ,  so  sieht 
man,  dafs  auch  dieser  Monat  seinen  lunarischen  Cha- 
rakter nicht  verleugnet,  wenn  er  gleich  richtiger  um 
einen  oder  zwei  Tage  frühei'  hätte  anfangen  sollen. 

Dann  wird  eben  dieses  Xanthicus  auch  ein  paar- 
mal im  zweiten  Buche  der  Makkabäer  gedacht  ^) ,  bei 
Gelegenheit  der  Friedensunterhandlungen  zwischen  dem 
Antiochus  Eupator  und  den  Makkabäem.  Eben  da- 
selbst ^)  ist  ein  Schreiben,  welches  Lysias,  der  Vormund 
"und  General  dieses  Königs,  an  die  Juden  erliefs,  vom 
24sten  des  Monats  i^oc^opiv^iov  datirt.  Man  hat  Aibv 
Kopw^i&o  emendiren  wollen,  in  der  Voraussetzung,  dafs 
ein  corinthischer  Monat  des  Namens  Dius  gemeint 
sei.  Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  ein  solcher  nir- 
gends weiter  vorkommt,  begreift  man  nicht,  wie  ein 
syix)  -  macedonischer  Feldherr  ein  offizielles  Schreiben  an 
die  Juden  nach  einem  corinthischen  Monat  habe  datiren 
können.      Vermuthlich   ist  die  Lesart   Dioscori    der 


^)  Man  sieht  hieraus,  dafs  wenigstens  unter  den  frühern  Plo- 
lemäem  die  macedonbchen  Monate ,  als  die  vaterländischen-  der 
herrschenden  Dynastie,  in  öffentlichdn  Acten  neben  den  ägyp- 
tischen genannt  wurden.  Späterhin  scheint  dies  nicht  mehr  ge- 
schehen zu  sein.  Wenigstens  kommt  in  dem  Kaufcontract 
Aes  Nechutes  (124)  kein  maccdonisches  Datum  weiter  vor. 

')    XI,  30  und  33. 

')    T.2I. 
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Yulgata  die  richtige.  Im  Etymologicum  Magnum 
nämlich  kommt  ALogKopog  als  Name  eines  Monats  vor  ^)» 
Auch  findet  sich  ein  solcher,  wie  wir  unten  sehen  wei> 
den,  im  K^ender  der  Creter.  Scaliger  glaubt  nun  '), 
dafs  der  Schaltmonat  der  Macedonier,  der  sonst  nirr 
gends  erwähnt  wird,  Dioscorus  oder  Dioscurus  ge- 
beifsen  habe,  eine  Hypothese,  die  bei  den  Chronologen 
vielen  Beifall  gefuirden  hat.  Nur  über  die  Stellung 
dieses  Syhaltmonats  ist  man  nicht  ganz  einig.  Der 
Pater  Frölich^)  nimmt  an,  dafs  er  dem  Hyperbere- 
täus ,  dem  letzten  Monat  des  macedonischen  Jahrs ,  ge- 
folgt sei.  Dies  mufs  auch  die  Meinung  des  syrischen 
Uobersetzers  gewesen  sein,  der  statt  Dioscorus  den  zwei- 
ten Thischri  schreibt;  der  Thischri  der  Hebräer  oder 
erste  Thischri  der  Syrer,  wird  aber  vom  losephus 
mit  dem  Hyperberetäus  verglichen.  Den  chronologischen 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  dieser  Ansicht  ergeben, 
weifs  Fröl  ic  h  nicht  anders  als  dadurch  zu  begegnen, 
dafs  ei*  den  Verfasser  des  zweiten  Buchs  der  Makkabäer 
für  einen  verworrenen  Geschichtschreiber  erklärt.  Statt 
jedoch  diesen  Vorwurf,  im  vorliegenden  Falle  ohne  Noth, 
auf  ihm  haften  zu  lassen,  wollen  wir  lieber  annehmen, 
da(s  der  Schaltmonat  im  syrischen  Jahr,  eben  so  wie 
im  jüdischen,  zunächst  vor  dem  Nifsan  oder  Xanthicus 
herging,  wenn  gleich  das  Jahr  selbst  nach  macedonischer 
Weise  im  Herbst  angefangen  wurde.  Dann  kann,  wie 
es  der  jüdische  Hbtoriker  darstellt,   das  vom  15.  Xan- 


*)    *E5-t»»  ovoytA  HYivog. 

*)    Emend,  temp.  LH,  p. 94. 

^)    Annales  compendiarii  Regum   et   rerum  Striae  numis 
veteribus  illustrati,  prol.  11,  4,  p.  27. 
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thicns  datirte  Schreiben  des  Antiochus  an  die  Juden 
unmittelbar  auf  das  Schreiben  des  Lysias  vom  24.  Dios- 
corus  gefolgt  sein ,  statt  dafs  wir  nach  der  frölichschen 
Hypothese  zwischen  beide  Data  eii;ien  Zeitraum  yon  ei- 
nem halben  Jahr  setzen  müfsten.  Dafs  übrigens  der 
!Name  des  macedoniscben  Schaltmonats  sich  in  keinem 
Menologium  findet,  darf  niemand  befremden;  alle  aus 
dem  Alterthum  auf  uns  gekommene  Verzeichnisse  von 
Monaten,  z.B.  die  im  Anhange  zu  des  Henricus 
Stephanus  griechischem  Lexicon ,  sind  aus  späterer 
Zeit,  wo  das  macedonische  Jahr  schon  den  Charakter 
des  Sonnenjahrs  angenommen  hatte,  mithin  von  einem 
Schaltraonat  nicht  weiter  die  Bede  sein  konnte.  Wird 
doch  auch  der  Name  des  vor  Julius  Cäsar  bei  den  Bö- 
mem  gebrauchlichen  Schaltmonats  nut  ein  paarmahl 
ganz  gelegentlich  vom  Plutarch  erwähnt. 

Auch  losephus  bezeichnet  in  seinen  jüdischenAl- 
terthümern  und  noch  häufiger  in  seiner  Geschichte 
4es  jüdischen  Krieges  die  Monate  mit  den  Namen, 
die  sie  bei  den  Macedoniem  fühlten.  Scaliger  und 
U  s  h  e  r  haben  geglaubt ,  dafs  er  damit  die  spätem 
syromacedonischen  Sonnenmonate  andeuten  wolle,  die, 
wie  unten  erhellen  wird,  mit  den  julianischen  ganz 
pai^llel  liefen;  allein  Petavius  und  besonders  Noris^) 
sind  der  richtigem  Meinung,  dafs  er  von  den  jüdischen 


*)  Annus  et  Epochae  Sjrromacedonum  in  vetustis  urhium 
Sjrriae  numis  expositae,  dissert.  I,  c.  3,  p.  44  ff.  Ich  bediene 
mich  der  leipziger  Ausgabe  von  1696,  4.  Die  erste  erschien 
Florenz  1689.  Dieses  yorlrefiliche  Werk  findet  sich  auch  im 
zweiten  Bande  der  sämmtlichen  1729  zu  Verona  in  fünf  Folio- 
bänden gedruckten  Werke  des  gelehrten  Verfassers,  der  als  Kar- 
dinal gestorben  ist. 


t 
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Monaten  spr^e,  -denen  er  die  den  Güiecben  geläuQgertik 
maoedonischen  Ifamen  nnterschidH  v  so  da&  auch  bei 
ihm  die  maoedonischen  MoBate^  ihi^en  ur$j»ninglicheii 
Charakter  behaupten.'  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
setzen  unter  andern  folgende  Stellen  au&er  Zweifel. 
In  den  jüdischen  Alterthümern  vergleicht  er  den 
Dius  mit  dem  HaroheschVan  und  den  Xanthicus  mit 
dem  Nisan  der  Hebräer  ^).  In  demselben  Werke  *) 
sagt  er:  ,,Im  Monat  Xanthicus,  der  bei  Uns  Nisan  ge- 
„nannt  wird  und  der  erste  im  Jahr  ist,  und  zwar  am 
,,  vierzehnten  Tage  nach  dem M^onde  —  xarct  ö-eXrJvijv  — 
,,wird  das  Passahopfer  dargebracht."  Man  sieht,  dafs 
hier  der  Xanthicus ,  mit  dem  Nisan  zusammengestellt, 
deutlich  als  ein  Möndmonat  bezeichnet  wird.  An 
noch  einer  andern  Stelle  dieses  Werks  ^)  bemerkt  er, 
der  Tempel  zu  Jerusalem  sei  von  Judas  Maccabäus  am 
25.  Riskv,  den  die  Macedonier  Apelläus  nennten  > 
gereinigt  worden,  da  er  di*ei  Jahre  zuvor  an  demsel- 
ben Tage,  nämlich  am  25.  Apelläus,  y<m  Antioehus 
Epiphanes  entweiht  worden  sei.  .In  den  Büchern 
vom  jüdischen  Kriege  sagt  er  ^),  die  Römer  bät^ 
ten  den  Tempel  zerstört  am  10««Lous,  an  welchem 
auch  der  erste  Tempel  von  den  Babyloniem  verbrannt 
worden  sei.  Dies  geschah  aber,  wie  der  Zeitgenosse 
Jeremias   berichtet  ^)^    am   10.  des  fünften  Monats 


^)  *£ir   )uiif]vl   ^ivriftf^   AtV   l'^^  ^o  Moxe^ovuv   Xt^ofil)>y,    Mop- 

fjLvipa  irpcJrrov  M,  Ta7c  iopratc  wp(0Y*     I,  3,  3. 

*)  in,  10,  5.    Vergl.  De  hello  lud.  V,  3,  1. 

.^)  xn,  7,  6. 

*)  VI,  4,  5. 

')  LH.  12. 

I.  [261 
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i&t  Häblräer,"d;  i.  des  Ab.  Dem  tu  Folge  sttmmcfn  di6 
jüdisoh^^A  and  maoedöniscben  MonMi^  beim  lo^ephu« 
folgendemiafseti  zusammen: 

Nisan  Xanthic.us. 

Ijaif  Artemisiua.  • 

SiTan Däfeiu».  • 

Tbamus'  Panem.ui» 

Ab  '  Loiis. 

Elul  Gorpiätis# 

Thischri  *  Hyperberetäus. 

Marcbescbyan    DIüs; 

Kislev  Apelläus. 

Tebeth  Audynäus. 

Schebat  Peritius. 

Adar  Dystru«. 

Nachdem  wir  tins  nun  überzeagt  haben,  dafi  die 
mao^onischen  Monate  ursprünglich  nach  dem  Monde  ge* 
ordnet  waren,  müssen  wir  ihr  Yerhältnifs  zu  den  atti- 
sdien  Monaten  und  zu  den  Jahrsseiten  untersuchen. 

In  dem  (395)  erwähnten  Briefe  des  Philippus 
wird  der  Lous  mit  dem  Boedromiön  der  Athener  zu« 
samhiengestellt.  Plutarch  dagegen  vergleicht,  wo  er 
von  der  Geburt  Alexander's  spricht,  den  Lous  mit  dem 
Hekatombäon  ^) ,  und  setzt  die  Schlacht  am  Granicus 
bald  in  den  Däsius  der  Macedonier,  bald  in  den  Thai> 
gelion  d6r  Athener  ').     Wir  haben   hiemach   folgende 


ii%^iv%q  Aüjov  xaXo\j9-iVy  Ixrij.     yita  Alex,  c.  3. 

')  Ebend.  c.  16.  yita  Camilli  c.  19.  Im  Leben  des  Aratus 
c.  53  stellt  ei*  den  Däsius  mit  dem  Antbesterion  zusaroriien.  Er 
meint  aber  den  sicyoniscben  Däsius. 
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zwei   gan^ . ;  versi^ied^e;  H^wglekbttngßl^   de«  i  iötfcedo- 
iwahei^.und:.iitl4S<:itMSQi  Mdnata^  :  .;  .  /       : ,       ;, 

MacedoTiTSche*  Eritspr^ch'dtide   attls^trhc.'    ^ 

M'o  ii  ia  t  e.  <     '  •  NsicH  Plii)ippus3ridfe.  J  . :  jftadh  .Plutattiii 


lUS 


'    Äpelläus ' 
Audynäus 
Pen  lius 
Öystrus 

Xanlhicus 

•     ►  ■ 

Arlemisius 

Dasius 

Panenilis 

*  w 

Lous 
Gorpiäüs 


Poseideon 

Gamellon 
'  Anlhesterion 

Elaphebolioh 

Munychion 
.  Thargelion 
,  SkirÖphorign 
'  Hekatombäon 


ryanepsion. 
Mämäkterion,  * 
Poseideon. 
Gamelion. 
,  Antteslieridn.  '   ' 
ElapheDoJion. 
Munychion. 


t,  _', 


Thargelion. 
Metageilnion  Skirbpliöriori.' 

Boedromion  ^  Heiatonibaon. 

Melagellnion. 

Boedromion. 


Pyauepsion 
Hyperberetäus      .  Mämaklerion 

£9^  ist  die  FragfB,  vIq  mm  ^»ch  diese  Yejrscl^i^enhett 
lü  evUj^en  .Wbe,  ./eine  Frage.,  die  dadurch  öin  l)eson-^ 
dercs  ItHeresse.fg^wiant,  dafs  sie  mit:  der  JßesUminung 
der  Epoche  yöiit  Akxandf^r'ß  Tode>  hei  d^r  die  Chrono- 
lagea  «Lia.  iiMibOyieaiiger.  als  zehn  Mgn^te  Von  einandeir 
iJm^ichen  9. .  zusi^miHenhiingt*  Ich  habef  diesen  Gegen-^ 
ßUnd  1821  in  einer.akademi3chenyoi*Iesimg  :uhe.r  ,da8 
Tlodesjah^  Alieza;nder's  desGyofseu*)  einer  au»^ 
jführlichen  Unter^iMiphuog  unterworfen,  bei  der  yöv  allen 
Dingen  das  W^sen  der  frühem  macedotiisehen  ZeiCrech*- 
Aüng  2ur  Spraicltö  Jkommen  mufste.  Die  Ergebnisse  werde 
ieh  hierein,  der  Kürze  YorJegen. 


')    Abhiiüdlün^eia  dek*  berliner  Akademie  der  Wis- 
senschaften aus  den  Jahren  1820  und  1821. 

[26*] 
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^  Mehrere  AltenhumsforBcW  sikd  ^t  Mdtiuiig  ge- 
wesen, dafs  eine  der  beiden  obigen  Zusämtnenstelhitigeil 
der  maoedonischen.  und  attischen  Monate,  umrichtig  sei« 
Corsini  hat  den  Gedanken  ^hafat  ^)y  dais  in  Philippus 
Briefe  Hekatb^^bäon  statt  Boedromion  gelesen  lyer- 
den  müsse;  denn  er  setzt  das  Schreiben  in  Ol.  110,3, 
und  sucht  nun  aus  4en  Umständen,  die  es  yenmlafst 
und  begleitet  haben,  ifvahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
nur  yom  Hekatombaon  die  Bede  sein  könne.  AUj^in 
Taylor  zeigt  in  seinen  Anmerkungen  zur  angezogenen 
Stelle  des  Demos thenes^j  auf  eine  bündige  Weise, 
dafs  der  Brief  schon  Ol.  110,2  geschrieben  sei,  und  gar 
wohl  vom  Boedromion  datirt  sein  könne. 

Andei^  dagegen  haben  geglaubt,  dafs  Plutarch 
bei  der  Beduqtion  des  Däsius  und  Lous  auf  den  at- 
tischen Kalender  irrigerweise  die  Stellung ,  welche 
die  maoedonischen  Monate  zu  seiner  Zeit  hatten,  auf 
AlexanderV  Zeit  übergetragen  habe.  "Wir  finden  näm- 
lich in  dem  spatern  maoedonischen  Sonnenjahr ,  das 
erst  nach  Icdiu^  Cämr  eingeführt  worden  ist,  den  Dä- 
sius und  Lous  ungefähr  in  demsdben  Yerhältnifs  zu  den 
Jahrszeiten,  in  welchem  sich  der  Thai^lion  und  Heka- 
tombaon belanden.  Es  ist  allerdings  möglich,  dafs  beim 
Plutarch  falsche  Beduotionen  im^Spiel  sind.  Wenn 
man  aber  glaubt,  dafs  sich  der  sj^tere  macedonische 
Kalender  gegen  den  frühem  erst  beimUebergange  cies 
Mondjahrs  in  das  Sonnenjahr  yerschoben  habe,  so 
irrt  man ;  denn  schon  yiel  früher  standen  die  maoedo- 
nischen Monate  in  dem  Verhältnisse  zu  den  attischen ^ 


*)    F,  A,  3,  20  ff.    Yergl.  l>'meH.  agan.  Nem.  14. 
»)    S.700.  
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in  yrek^ili'  ßie,  beim,  PLutarch  erscheinen;  JUisdi^i 
oben  (3i96)  gedacbteii  astxonomiscben  [Beobachtungen  iin 
Almagest  la^e^.ibieraD.  nidit  zweifeln;  denn, wenn 
wir  igW.icb  diq  P^iue^  der  eiozelnenmaoedonischen,  Mo- 
natn  nicht  mit  Sicherheit'  kennen,  so  ist  doch  so  viA 
gewifs^  dais  d^rlious  im  Jahr  245  v.Chr..  .un^.  den 
IS.jJulin?,  im  Jahr  .237  nm  den  20.  Julius,  ui^d  i^i 
Jahr  33Q  um  den  3.  Julius  angefan^n,  mithin^  schon 
damaU .  eine  ähnliche  Stellung  im  Sonnenjahrt  «gehabt 
battt  wieder  Hdiaiambäon.  ;       .,  ..,  .v 

Pa  dies;  also  bereits  im  dritten  Jahrhundert  Tpr 
uittere^  Zeitrechnung  der  Fall  war,  so  ist  die  Hyp9* 
these  mehrerer  der  achtbarsten  Chronologen^  *  ein^ 
Scaliger,  Dodwell^  Noris,  nicht  un^np^hns^hein- 
lieb,  dafs  die  Veränderung  in  der  3telli^i)g  d^r^^^iai^* 
demischen  Monate.,  wodjurch  der  Lous  ans.rder  Geg^d 
des  Boedromign  in  die  des  Hekatombäpfi  gescbobei^ 
wurde,  bald  nach  Alexander's  Regierungsantritt  yqr ,  ^i^ 
gegangen  sein  müsse.  Wer  eine  sQ^c^efVerschiebiiigiig 
dervJitfonate  nicht. fiir  möglich  hält,  bedenke.^. dals  d^ 
Sinn  für  die  eiserne  Festigkeit  ^es  Kalenders^,  •  an  dx^ 
wir  gewöhnt  sind,  beiden  Alten  ^*st  .duf^l^  Cfisar'f 
Beform  geweckt  worden  ist.  ,Wenn  Alexander ,  i  als  ep 
die  Schlacht  am  Granicus  liefern  wollte,  an  di<^iSle|lp 
des  Dasins  ^inen.  zweigten  Artemisius  zu  seJU^.,geb^ 
weil,  man  ihn*  .warnte,  den  Dasius,  in|we}chem  die  ^i^ 
e^onischen  Könige  ,^ie,den  Feind  t^pgegriff^n^  nlcb|t 
durqh.^ne  Schlacht  zu  entweihen  ^)  ,-^  ßp  bUek[  der  iBer 
fehl  zwar  unausgeführt,  weil  es  dem  Könige  offenbar 
nur  auf  eine  augenblickliche  Beruhigung  seiner  aber- 


I ,. . 


*)    Plut.  vita  i4lpx.  c  16. 
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gllhibigen  Generale  angekommen  war ;  es  geht  doch  aber 
daraus  die  Möglichkeit  hervor,-  da^fs  jene  Verschiebung 
durdi  einen  ähnlichen  Machtspfa^hberbeigeföhrt  ^in 
^önne.  -  Wekhe  Freiheit  de^  Sibhwatifkende  Zustand  des 
damaligen  madedönischen  Kalanders  in  dieiser  Hinficht 
gestattete,  lehrt  noch  ein  anderes  Factum  diieset  Art,*  das 
tens  dib  Geschichte  aufbewahrt  hat*^).*  Bei  der  Bdage- 
rung^  Von  Tyrus  verkündigte  deih  -Halmspc^  Aristander, 
die  SQidt*  weide  noch  in  demselben*  Monat  eJngenomtaen 
werden.  Alle  lachten,  weil  es  schon  der  letzte  Monats- 
tig  ^^"tpidkoig —  war;*  allein  der  König  beiallj,  um  den 
"AussjH'tich  des  Wahrsagew  in  Ehi^n  zu  hatten,  däfs 
man  den  Monat  um  zwei  Tage  zurückdatiren  solle.  -* 
^  •  Ist  die"  gedächte  Hypothese  ivirklich  gegHihdet, 
"Wie  ichhicht' bezweifele,  so  müsseli  wir  annehmen,  dafs 
löich  Plutarch'  blöfs  in  der  Reduction  des  Lous  auf  den 
tittisch en^^Käldnder  geirrt  hat,  dafs  also  Alexander  nicht 
4m  Hfekatombäon ;  sondern  im  Boedrömiön  geboren  ist, 
^r  damals  iioch  mit  dem  Lous  übereinstimmte,  woraÄ 
der  «pater  geschriebene  Brief  des  Phißppus' nicht  zwiei- 
fein  •  Mst. '  Das  Geburtsjahr  ist  01.106,1.  Da  nun 
iiätäi  Arrian's  Tersicherung  Aristobulus,  einer  der 
Begleiter  und  öeschichtschreiber  Alexander'^',  dessen 
Lebensdauer  auf  'zwei  und  dreifeig  Jahre  utid  acht  Mo- 
liätfe  ^eselH  hat  *) ,  so  müfste'  äet  K.öhig  Ol.  il4,l  im 
"Tharg^lion  gestorben  sein,  und  auf  eben  dies^  Zeit  nihrt 
*6lgiendd' (^bmbmrftion.  Plutarch  gibt  ein  BrudistüA 
aus  den  *? a  g  e  hO.  che  r  n  —  'EH)ijfjit'^töBg  — , '  die  D  i  b  dö tu  s 


-  .       •   .      t     . '      ;  .        .  i    .       .       P     •'■•>•»■,    r  ' 


*)     Plut.  vita  Alex,  c.  25. 

')     *Eß/w  ^t  ^uo  xaü  Tpiaxovra  rnj^  xal  tou  rptrou  fit^veig  kxiTjxßtv 
oxTw,    cjf  \iyn  *Api5-«ßovXo;.     Exp.  Alex,  Vü,  28. 


«US  £]*ythi:ä  und  Eumiaaed  ausG^ralia.  übec^eninder^ 
Feld^oige  geführt .  .haäen"*  Jw  im ;  deniseUpen-  aind)  dib 
Umstibide  sei»€r!  ^tzl«n  Kj^ankheit  ftU%eEek}lMiet ,  lyidm 
19.  Q^iufi-  bU  zürn  286(eav:  %rQf«r  .gegen' Abend  istafb^)« 
AristobuilttSMhajtte  den.Tod  ^sTrei'Täge  spä^teorrgebsUt, 
mvLf  die  rffiaxotg  des:  Dimiis  ^>4«  Dear  Däsius  jent^uach  aber 
nach  P 1  Uta  r'c  h.  dem  Tbargdioai«  !Als;Todesiahr  dei  K(^ 
oigs  nennt  AJcri^tn*  auf  die  Automtät  des  Aristlobulus 
dasfenige'  dei^  •  eitt  I  hubdert .  vieiaefabten'  Olympiade  4  wo 
Hegesitts.  Arohail  Y/är'*)^  da«  dai.  erste«:  Hllemach  ist 
idso  AlejLander.Cä,  ll4vl  -im  Tbai^ion  {gestorben.  *  Zu 
Atbeui  nyar  damals  siöth^  dej!  metonsdie  Gyolüs  iini!  Gß^ 
l>raucb(^51).  Lief  nun  deriDäsiuslOL  114^1  dem  Thar- 
gelion  pai:alleL»  so  .ist  der  Tod  ehtwedcff  am  liten^odär 
13v  JsiQ!ÜiS'323  Y.iCbr»'  erfblgt,  je  üadbdem.  wir>lbn  mit 
den  Tagebücbeioi  .auf  den  28aten  oder  mit  Arid  tobuius 
atii.:dea  30.  Däsiuß  «etzeui;  ,  V:  .  '  :  1 
.  r  ..  .  Dieses  ik*gebiiifs  ut  x»th-  allem «^  vns  .wir  tool 
dter  irübeni  mac^önisicheni  Zeitrechnung'  ;wi8s^  .odet 
scblid^U;  köiunen ,  angemein! .  ws^hrsdhduUcb ,  imd  es 
ti'elen:  dmselbem  dab«r.uauicbi.  Sola.  li  igte  r^  Dsker, 
D'odwell,  D«Ä-.Vii>gaoleß  uridf meinte  Wiwens 
alle  deutsche  ChronoIi3^[eB  in  so  fern  }>d^  da&sieideil 
I  >,  ^  ..  1  •'  '»  !  i  j  '•  f  I'  '  -  )  .  •  I  .  v;  •■'>...'.'*,' 
■  -  ^)'  FUa  Alex,  o»K,  Die  Yerfasser.  lÜEiDiit 'Atftcdäus  1.  X, 
P.' ?^?'  ;  '       ...    .'    ......   .  .  \  .    .•!'■■''  i \  .'  " 

.,*).  Es  schlichst;  init  de^  Wqrten:.  tJ  Tpm)  «^^^flvro^.  (Aoto-Aflv) 
irpoc  S'siX.rjv  antBttvBv^  Dafs  der  IVfonat  zu  den  Tollen  gebort^, 
also  die  Tperij  «^^tvovrog  der  28sle  war,  erhellet ' daraus ,  dafs  in 
dein  Bi^cHstÜck  auch  die  9titutT/\ '  ^IvöikU'  gbn^ilt  tf ird. 

-  •»)  'EKend."c:'75. '■    "'  ■•■''•-*     '•  ••''     .:    ^    ^  ■  •»    •  • 
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Tod  :de&  Küni^  u&deA  Schlafs  deb  •ersten  Jahrs  d»r 
1  i4tin'  Olympiade  Setzeii.  ffur  die  framäsischon  C!broi- 
nologßa  mi  t  P  e  t  a  v:  i  u  s  I  an ' '  ihrer  S^ilze*  können  sic& 
nicht  tibk^zeugen,  dp^fs  xu  Alesftndör's  Zeiten  eine  soldie 
Aenderung  mit  den «  macedonischen  Monaieti  vorgin- 
gen sein  sollte ,  wödurdh  der  LouSi  mk  der  Stelk  des 
Sotör6mioi|  in  die  des  Hekatodihaon^geschcdjisn  wurde; 
Sie  wollen  daheir  den.  Tod  des  Königs  Heber'  in  den 
Hekatdmbekm ;  dem  i  damals  noch,  deri  Däsiu»  en  tsproehek 
häbeb '  soll ,  also  in  den  A  n  f  a  n  g  üles  01ym]^iaden jahr4 
aetzenf  und  sp  würde  diese'  Epoche  um  ganze  Jtehü 
Monat  his  zum  Sommer  324 v. Chr/aorückweichen. 

IMan  sollte  es 'iiicfat  für  mögli|ch  hinten,  dafs  übei 
die  Zeilbestimmung' eines  so  fblgenmcben  Ereignisses 
eine* solche' yersduedenheit  der  Meinungen  Statt  fihcfen 
könne.  Es  lassen  üÖoi  jedodh  wii*klidi  mehrere  X^i^ünde 
fiir  beide  Ansichten  aufstellen  v  wie  itth  ilider  gddablh> 
ten  Yovlesung  gezeigt  habe.»  Wer  abbr  dieselben  ohne 
Vorurlheil  prüft,  wird  fiiit  mir •  diejenigen  gewils  filr 
überzeugender  halten^  die  auf  den  Thargelion^  fähitoü 
Unter  diesen  hat  für  mich  besobders  der  ein  grofseS 
GewKht,  ^er  von  dem  Re-gentenfkanidh  entlehnt,'  und 
bereits  obeb  (120)  entwickelt  wi^enoist*  •    > 

Neuei*dings  hat  Hr.  Champollio  n^Fi  g^e  a  c 
den'  Tod  des  Königs  gar  in  dön  Thargeliön  des^  Jahrs 
Ol.  1 13,4  setzen  wollen.  Allein  seine  Meinung  ist  zu  we^ 
hig  begründet,  als  da(s  sie  bei  irgend  einem  Gelehrten, 
der  sie  zu  würdigen  weifs,  Eingang  finden  könnte. 

Was  ^exi  S  c  h  a  U  c  y  <^1  u  s  der  .Macedonier .  betrifft, 
so  läfst  sich  über  das  Yerhältnifs  desselben  zupi  at* 
tischen  aus. den  wei^gen  macedp^isc|len  Datis  im  AI* 
magest  und  den  Inschrift  von   Rosette,    den 
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ehikigm  j&kihalupimkten ,  die*  w  In  dieser  Beziehung 
haben,  nichts^  siciieres^  fa  nur  hsnhrscbelnliohes  iblgent* 
Hr.  Saint- Martin  geht  darüber  in  Yernnilbiingen 
ein  ^)/ deiKön^die  HypoUiefe  2Üäi  Grunde  liegt V  daCi 
die  Maöedonier  zuerÄ  den  meionsdiien  Cydius  und  nach- 
mals die  callippiaciie  Periode  gebnmdit  haben.-  Allein 
er  legt  offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  eine,  den  Fixv 
sterneracheinungisn  des  Ptolemäus.Von  späi* 
terer  Hand  beige£agle  Notiz^  Aach  wdcher-Metan  die 
Beobachlvngen ,  die  seinem '  Kalender  zur  Grundlage 
dienteni,  'zu  Athen,  auf  den  tiydaden,  in  maoedonieii 
(woyon  der  Küstenstrieh  damals  uiit,er'  der  Herrschaft 
Athens  «fand) :  und  iii  Thraoiei^  angestellt  haben  60IL 

Schwerliph  sind  die  maoedonisdien.  Monate  ^^«> 
lange  sie  nodi'  nach  dekt  Mobde  abgemessen  wurden, 
von  Macedonien  bis  Babylon.auf 'übereinsttmmige  Weise 
giBbraucbt  >  woideb ,  da'die  zahibteichen  Völker:,  die  sieb 
ibrer  bediente»;  unter  s^hr  Verschiedenen  Begierungen 
und  in  '  geringem  wechselseitigen  Verkehr  lebten.  So 
viel  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  unter  der  rämischen  Herr- 
schaft, wo  sie  in  Sonnenmonate  umgeprägt  erscheinen, 
bei  den  Schriftstellern  und  auf  Denkmälern  in  dem 
mannigfachsten  Verbal tnifs  zu  den  römischen  gefunden 
weiden,  und  dafs  es  sorgfältiger  Untersuchungen  bedurft 
bat,  um  ihnen  übeiull  ihr^  richtige  Stelle  anzuweisen. 
Sehr  viel  haben  in  dieser  Hinsicht  Usb  er  und  Noris 
geleistet.  Wenn  wir  jetzt  ü'ber  mehrere  =  Vöi  ihnen 
cweifelhaft  gekssene'  Punkte  znv^rsichllicfaier .  urtheilen 


\- 


•  *)  In  seineM  Yferiki^NMtifeiUiB&ekerehestSurjt'^a^tm 
de  lä,  mori  d^Jllexändre\^sur'las^htwiologie  de^Ptolilndeih 
Paris  i«20,  8.  ,     (  .1 
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können f  so  haben'  wir  dies  dem  ntevkMirdigen  flo- 
gen t  in  er  Hemerolio^iusi  zu  danbeb)  das  ihnen  un- 
bekannt geblieben  ist*     i  i  T  - 

Dicifse:  für  'die  Zeitrechnung,  der  lasiatiscben  Yöl* 
ker  wichtige  Urkunde  findet  sich  in  einem  Codex  der 
mediceischen  Bibliothek^^  der  die  Hä ».dt a fein  des 
Ptolemäu^s:  nebst  dein  Commentax  des  «Theon  ent- 
halt ^).  .-Unter  dem  Titel  ^Rfxapohßyiw  ftijviSii  ^uuftQpwv  ^td- 
Xewv  gibt  sie  einen  vc^ländigen  rädnischen  K^alender 
yom  Januar  an , :  verglichen  mit  den  Kdendem  der 
Alexandriner,  Gri^cten,  Tyrier,  AiiaJjör^  Si- 
donier>  Heliopolitery  Lycie.r^,;Asianer  y.  Cre- 
tejff  Cjprier.,  Ephesaejri^Bithiynier.  iusd  Cappa- 
dx>cteri^).  Zuerst  hat  )dieses  Hemeroldgitun  Johann 
Masso^n  ums  Jahr  17iS'au£  acht  und. 'zwanzig  Folio- 
set teto  9pi&  Licht. gestellt^.weldher  Abdioick  aber  zu  den 
fitterai*ischen  Sellenheiteb  gebärt^).  Bdkanater  wurde 
es,  als  Laini  in  seihen ii>^t«/&  felfemm: die  lateinisch 
geschriebenen  liamen  .der* Monate  nebst jden  Ta{pen>  ihr 


'  1  "   '  ■  }  -  '  ■ '  .  •     •    .     ,  .  /  • . 
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')  S<  Bandini  X2atalogus  Qodd,  Graecorum  Biblioth»  Lau^ 
rent.     Tom.  II,  p.  46  ff. 

*)  Die  von  U  s  h  e  r  im  vierten  Kapitel  seinp  .oben  (394)  er- 
wähnten Disserlatio  aus  einer  sävilianiscben  Handschrift  milge- 
iheilte  Tafel,  worin  der  Januarius  der  Römer  mit!  den  enlsjü-echcn- 
deA'Monfaiteli  obiger  dreizehn  Stildte  und  Volker  ierglichjen  wird'^ 
ist  oßenb^/  aus  unserm  He|i^erologiun^  geschöpft. 

.  ^)  Eifrhatis  die  Absildht^eiIl' Wcrli  unler  4im  Titel:  Annus 
solaris  antiquus  a  variis  in  Oriente  populis  et  urbibus  usu  ci' 
vili  olim  usurpatus  hei'auszugeben,  dessen  Nichlcrscheinung  dem 
Pixyspectus 'nach  tox  iirtlieilen^'  ^cn  er  davon  im  swaiten  Bande 
4ler  Histöirv  critique  dt^  la^  RipubUque  des  ietlres  S.  21fö  fL 
gegeben  hat,   zu  bedauern  ist.  .*- 
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res  Anfa^g§  im  römisclien  Kafeüder^  mtilHieftte  ^  .^  Däs- 
^^&e  wiecterhohke  einige  Jahre  s|)äler  'E  ^ ^  r'ä  r  d  o 
Audrfcii  *),  nur  dafs  er  di6  Moti^tsnameh  griechi^t 
gab  und'  driige  Erfäuienln gen  bin^ufögte.  '  Beidö  Ge-* 
l^hitfe  kannten  noch  nicht 'das  Dasein  eines  zweiten  in 
feiner  Ha  ndschrift  der  leichier  •  Bibliothek  befihdl  ichen 
Hemerolögmms,  das  sich  nur  in  so  fei  ri  Voti  dfem  flo* 
renthier  unterscheidet,  als"  es  statt  der  Kalender  der 
O-etei",  Cyptier  und  Ephesier  die  von  Gaza,*  Ascalon 

tind  Seleücia  enthalt^).-    "Im  47sten  Bande  der'ilfe- 

■  •  .       •  ... 

moires  de  l^Acad.  des  Inscriptions  hat  nachmals  Sainte^ 
"Cröii*  di^'  siebzehn  KalendcV  beider  Handsd^rifiien  voll- 
ständig ztt^ammenges teilt,  ohne  jedoch  für  die  Zeilrech- 
öung  der  Völker  und  Städte,  denen  sie  an  geholfen,  al- 
len den  Nutzen  daraus  zii  ziehen,  den  sie  bei  näherer 
Ansicht  geWähren  *).  .  :    j  -         , 

I  '  r  • 
■ ■  ■         I  1                                             f          ..                      '                     ''.     ■  I'  t  (  t 

*}    .i74a,  HO.  i  uiid.i7.       '      /     M-    :  ^ 

•)  Institvtißtie^  Antiquariae^,  quiftus  ipra'e^idiU  j}fx>  G^^is 
Latinisque  ^criptoribus,  nummis  f}t  murmpribus  Ja^lius  intel^ 
ligendis  proponuntur  (Florenz  1756,  4)  P.  I,  c.  5. 

^)     S.  Van  der  Hagen  Ohservationes  in,  Theonis  fastos 
Graecos  priores  p.317,  18. 

*)  Hl.  ChampoÜion-Figeac  hat  Irti  Jahi'  !8f5'der  C/</f$c 
d'Hfstoire  et  de  LHtdi^alui^ey  tmciemie  6fk  Iti^tiltf II  eiü  Memoire 
aufles  Calendriers{  compup^s i de  plufUurs peapie^ancufus  vorr 
gdegt,  das;  ^icli  mit  diesem  Heme^'oU>giura  bescbäf  ligt,  abei*  nicht 
gedruckt  zu  sein  scheint.  Ich  kenne  es.  nur  aus  der  kurzen  No- 
tiz,  die  Hr.  D  a  u  n  o  u  in  seinem  Exposd  des  traväux  /70i/r  1814 
et  \^{S  S'.^Sf- 87  davon  gibt,'  und  aus  dem,  W^'  er  selbst  in 
seiner  V«i»theidtgui^g98€hritl  gegen  Hm .Saint^^fiSartin  (278) 
darüber  sagt.  Er  versichert  unter  andein  gezeigt  zu  haben,  wie 
sich  sämmtliche  siebzehn  Kalender  Tür  das  Schaltjahr  modificirten. 
Es  wäi-e  zu  V-ü'nschen,  daisei'weüigsteäs  diesen  Thdl  meiner.  Ar- 
beit  bekannt  machte.  i  '      /  •   »•  / 
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Zuvön^fecit  müiseu  wir|  4«n  ^Ig^neii^eu  QiM^ter 
der  im.  eigentlichen  Macedonien  und  in  E^Ieinaskn  (bei 
den  Rqqiern.  Js^a.  pKQOonsulans)  geluüudilicben-  Zeit- 
rechnung kennen  lernen.  Eine  Hauplstell^  darüber  fin- 
det sich  beim  Gaienus,  der  um  dieMi^e  des  zwei« 
ten  Jahrhunderts-  n^Chr*  zu  Pergamu^  lebte*  ,,WemL 
alle  Yölker  einerlei  Mon^^  hätten^  sagt  er.*)^  so 
würde  Hippocrates  weder  den  .Arlitur,,  die  PIeja- 
den,  .den  , Hund,  noch  die  Nachtgleichen  und  Sonnen- 
wenden erwähnen.  Er  wiiixle  sich  begnügt  haben  zu 
bemerken,  dafs  z.B.  im  A.nfange  des  makedonischen 
Monats  £>ius  die  Luft  yoi;!  dieser  oder  jener  Be$ch&fr 
fenbeit  sei.  Da  ihn  indessen  so  nur  die  Macedonier, 
niqhj  aber ,  die  Atbi^njer  ui|id  übrigen  Völker  verstan- 
den babep  würden,  so  hielt  er  es,  um  ^llen  nützlip^ 
zu  werden  für  rathsamer,  blols  die  Nachtgleiche  zu 
nennen,  ohne  des  Monats  zu  gedenken.  Denn  die 
Nachtgleichen  sind  ein  Weltereignifs,  die  Monate  aber 
jedem  Volke  eigenthümlich.  —  Das  Jahr  zerföUt  den 
Nacht  gleichen  und  Sonnen\venden  nach  in  vier  Theile. 
Man  wird  also,  wenn  man  von  den  Sternkundigen 
hört,  welchen  Monaten  diese  vier  Jahmeiten  ent- 
sprechen ^  kicht  die.  mit,  d(Bn  Gestirnen  eintreffenden 
Wechsel  der.  Witterung  verfolgen  können.  So  z.  B. 
wenn  man  weifs,  >  dafs  die^  Herbstnachtgleicfae  auf  den 
Anfang  des  macedoni^chen  Monats  Dius  ikllt,  findet 
man  leicht,  dafs  die  dm  Monate  später  erfolgende 
Wintevwei^de  siqb  im  Anfange  .  d^^  Peviti^s ,  femer 
die  Frühlibgsnachtgleiche  im  Anfange  di»  Aj*iemisius, 


•)     Comm(^f{t.  l,  in  Uipppqr^,E;pidein.  /./.    Qpp^Hippqcr0r 
tu  et  Galeni  Vol. IX,  P.2,  p.8.  ...     ,   . 
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,;  endlich  die  Sonitiiet^wende  iih  Ahfiinge  deä  Lou^  er- 
,; eignet;  denn  die  Nachtgleicben  und  Sonnen^t^enden 
fVtreffen  auf  di^  Anfönge  dieser  bei  den  Macedoniern  ge- 
,,bräuchlicben  Mötiäte.  Weir  sieh  also  nun  tegen^läfst^ 
,,daf8  Arktup*  etwa  zwölf  Tage  yor  der  Herbstnacht- 
,, gleiche  aufgebt,  und  die  Plejaden  etwa  Ainfzig  Tage 
,,nacb  dei*si6lben  untergeben,  wird  ohne  Sehwierigkeit 
,, berechnen,  an  welchen  Monatstagen  sich  die^  Phä* 
,,nomene  zutragen,  und  in  Ansehung  der  damit  yer- 
,, knüpften  Wechsel  des  Zustkndes  der  Atmosphäre  leicht 
,,dem  Hippocraies  folgen  können*  Man  mufs  aber 
*,, dabei  offenbar  die  Monate  nicht  nach  dem  Monde, 
,,wie  es  gegenwärtig  in  den  meisten  griechischen  Städ- 
,,ten  geschieht,  sondern  nach  der  Sonne  i^echnenv  wie 
„es  bei  allen  asianischen  ^)  und  vielen  andern ''Völkern 
,, üblich  ist."  Weiterhin  heifst  es  noch:  ,, Diejenigen, 
,,die  ihr  Jahr  nach  dem  Monde  eintheilen,  können- die 
,,Tage  nicht  angeben,  an  welchen  die  Nachtgleichen, 
,, Sonnenwenden  und  Aufgänge  der  Fixsterne  erfolgen, 
,,aber  wohl,  diejenigen^  die -ihre  Zeit  nach  der  Sonne 
,, abmessen,  wie  die  Römer,  Macedonter,  unäei^  Asia- 
,,ner  und  viele  andere  "Völkbr," 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Macedonier  und  Per- 
gamener  zu  Galenus'  Zeiten  ein  Sonn^jahr  hat« 
ten,  das  mit  der  Herbstnachtgleiche  anfing,  was  auch 
Simplicius  mit  den  Worten  bestätigt:  ,,Die  Athe- 
„ner  beginnen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende ,  die 
^,  Bewohner  des  jetzt  sogenaitoten  Asiens  um  die  Herbst- 
,, nachtgleiche ,  die  Römer  um  die  Winterwende  und 
,,die  Araber  und  Damascener  um  die  Frühlingsnacht- 


')    Statt  v«rv  dpx''^^^  lieset  Usher  richtig  vwv  'AmufSt. 
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,,gleidie  *)•"  Wenn,  .wie.  sich  iMcbt.  bezur^fi^  läist, 
da$  .Ueipa^iaUsche  Soiio^DJAbr  i|ach^c)en^iii!f3f|usoh^a  ge^ 
formt  war^  so  müss^i  die > vier  von.  Gale^us  giedach- 
ten  Monate ,  Dius ,  Periliiis ,  Arlemishis .  jupd  Lous  am 
24.  Septem))^r,  25.  Deoembpr,j.25..Mäjn  an4  24.  Janius 
od^t  doch,  in .  der  Nähe  apgefimgen  haben ;  denn  dies 
sind  die  Data,  d)enen  in  Cäsar's  Kalender  di^  l^a^cht- 
gleichen  und  Sonnenwendfn  enjtsprachra  '). 

In  upserm  Hemerologjiam  finden  sich  drei  hi«her 
gehckige  Kalender.    Zuerst  fdgeoder  der  Asianer: 

Namen  der  Monate.  Anläng.      Dauer. 

KAI£APIO£         Cäsarius  24.  SepU  30  Tage. 

T1B£PID£  Tiherius  24.  (Ät.    31  • 

AHATOTPIOS     Apaturius  24. Nor.  31  - 

nOSElAAQN       Poseidaon  25.Dec.    30  - 

AHNAIO£  Lenäus  24.  Jan.    29  - 

lEPOSSRAX.        Hierosehastus  22.  Febr.  30  - 

APT£MIXIO£       Artemisius        24.  Marx  31  - 

ETATTEAIO^      Euangelius       24.Apra  30  - 

£TPATOiaKO£  Stratonicus      24. Mai     31  - 

EKATOMBAIOX  Hekatomb&as  24.J«n.    31  - 

AXTEOS  Anteus  25.Jul.     31  - 

AAOAIKIOS        Laodikios  25. Aug.   30  -> 


^)  \?ir  CTsekm  dies  ms  Plinicis,  der  sie  mT  die  rmCsL 
Imumrii,  Jpräis,  Imiü  «ad  Od^^ns  setzt  fB.  X  XYm,  59, 
«,  67,  74J,  ■mMc»  CT  nmr  geagt  bait: 
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Im  Schaltjahr  lütt  der  lienäus  obiie  ZweifU.fdreirBig 
Tage  e(i*halteii!,  wo  dann  der*  HierosebaHus  am  23 4  Fer-^ 
brtiar  anfing.  Nur  wiss^  wir  nichtV  ob  diei.Asianer 
mit  den  Köittem  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben; 
Die  Tage  der  einasdnen  Monate  sind  bi6  ium.  208tcin 
hinteremander  fortgezdhit.  Yöni'  21sten  an  fiiidet  sich 
clie  im  Mondjahr  der  Griechen.  gebraachBche  rückgän* 
gige  Zähluugsweise  der  letzten  Dekade  gans  eigenthüm* 
lich  auf  die  Monate  des  Sonnenjahrs  angewendet.  J)et 
21ste  ist  nämlich  mit  lES  beeeldmet,  was  nichts  an;^ 
ders  als  isHdrr}  ij^ievrog  heiisen  kann,  so  dafs  ;man  fiir 
^SrivovTog  anch  i^tovrog  gesagt  haben  mufs(281).  Dann 
folgen  6,  H,  Z....  mit  beigesetstentK)  um  anzudeu^ 
ten,  daft  diese  Zahlen  den  cixa'^s^  oder  Tagen  der  letz-^ 
ten  Dekade  angehören  sollen.  Der  29ste  Monat^tag  ist 
durch  nPOTX  angezeigt,  was  ohne  Zweifel  eine  Ab-^ 
kürzung  für  nporpMxdg'  oder  Trpo  rptcoidio^  sein  soll,  wenn 
auch  eine  solche  Benennung" nicht  weiter  vorkommen 
möchte.  Der  30ste  ist  mit  A  bezeidinet,  was  rptOKOi; 
ausgesprochen  wui^de.  In  den  31tägigen  Monaten  ist 
der  letzte  T^xlurch'ein  A  angedeutet,  das  nicht  mit 
dem  unmittelbar  folgenden  A  des^  näqhsteii  Monats  yer-;- 
wechselt  werden  mufs,  wie  es  von  Audrichi. geschehen 
ist,  der  daher  die  Anfänge  einiger  Monate  falsch  ange«- 
setzt  hat.  Das  eine  ist  Tpiaxog^  TrpwTrjy  das  andere  vovfxri^ 
via  zu  lesen.  Wie  es  mit  dem  Lenäus  gehalten  wurde, 
ist  nicht  ganz  klar.  Yermuthlich  licfs  man  nach  lEtS!,  der 
allgemeinen  Bezeichnung  des  21sten  Monatstages,  im  Ge- 
meinjahr sogleich  ItiK ,  ZK...  folgen,  und  nannte  den 
letzten  Monatstag  rptoxo^ ,  den  vorletzten  yrpctpiaxou;* 
Durch  ein  Yersehto  des  Abschreibers,  ist  aber  HK  weg* 
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gefallen,  wodnrclisichdaaüekdge  um  eitte  Stellls  verscho- 
ben bat.    Im  Schalljahr  folgte  auf.IES  regelma&ig  eiL 

Unter  den  Asianern  -^'Anavol  — ,   denen  dieser 
Kalender  beigelegt  wird^   sind  Städte   in  Bereich  der 
einst  vonAttalus  beherrsditen  Monarchie  zu  yerstehen, 
welche  die  Rötner  mit  dem  Worte  Asiain  seiner  eng- 
sten Bedeutung  bezeichneten  ^)y   und  zwar  ionische 
Städte;  denn  den  Lenäon,  oder,  irie  er  hier  heilst, 
Leu  aus,    legt  Proclus   in  seinen  Scbolien  zu  einer 
Sodle  des.Hesiodus.,  wo  desselben  als  eines  Winter- 
monats gedadit  wii*d^),  ausdrücklich  den  loniern  bei, 
zvL  denen  der  Dichter ,  *  aus  Cumä  stamiiiend ,    selbst 
gehörte.      Auch  finden  wir  diesen  Monat  in  mehreren 
ionischen  Städten.    In  einem  arundelschen  Marmor 
ist  von'  einer  zwischen  den  Smymäem  und  Magneten 
im  Leiiäon  abgeschlossenen  Friedensunterhandlung  die 
Rede  ^).     lösepb  us  ^)  erwähnt  ein  zum  Besten^  der 
Juden  von  Dolabella^  dem.  römisehen  Proconsul  Asiens, 
an  mehrere  dortige  Städte,  namentlich  an  Ephesus,  im 
Lenäon  erlassenes  Deere  t.    In  i^iner  cyzieevtischen  Stein- 
sdirift  bei  Gaylus  ^)  stdit  der  Lenäon  zwischen  dem 
Poseideon  und  Anthesterion  und  beim  Aristides,  der 

• 

unter  Maixus  Aureliua  zu  Smyma  schrieb,  werden  der 
Poseideon  und  Lenäon  als  zwei  auf  einander  folgende 


Livius  XXyi,  24. 

Opp,  et.  ä,  V.  504. 

Marn^.  Oxon.  (eiAßSt9)  p.  17  und  25. 

JrUig.  lud.  XIV,  10,  42. 

RecuT$U  des  AntiquMs  B.U,  Tli*.  68^70. 


\ 
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Monate  genannt,  der  erste  als  ein , winterlicher  *).  Beide, 
so  wie  der  Hekatombäus,  sind  ohne  Zweifel  Ueberreste 
des  alten  ionischen  Kalenders. 

Man  weifs,  dafs  die  Statnmyäter  der  Idnier  unter 
GkIihs  Söhnen  aus  dem  PryUneion  von  Athen  nach 
Eieinasien  ausgewandert  sind.  Es  lä&t  sich  dahär  yer- 
muthen,  dafs  der  Lenäus,  eben  sa  wie  der  Poseideon 
und  Hekatombäus ,  ursprünglich  in  Attica  einheimisch 
war,  wenn  sich  gleich  sonst  nirgends  weiter  eine  Spur 
seines  Gebrauchs  bei  :den  Athenern  findet,  es  sei  denn, 
dafe  wir  den.  Namen  des  Festes  der  Lenäen  dahin 
ziehen  wollen ,  da  die  Namen  fast  aller  attischen  Mo--< 
nate  mit.  Festen  zusammenhängen,  die  in  ihnen  gefeiert 
wurden.  Hr.  Böckh  nimmt  in  seiner  Vorlesung  über 
die  attischen  Lenäen,  Anthesterien  und  länd- 
lichen Dionysien^)  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
an,  dafs  der  Poseideon  der  lonier  mit  dem  der  Athe- 
ner parallel  lief,  und  dafs  daher  die  Lenäen  der  letz-r 
tern  im  Gamelion  gefeiert  wurden,  statt  dafs  man  sie 
sonst  bald  mit  den  ländlichen  Dionysien,  einem  Feste 


*)  Serm.  sacr,  I,  p.  274 -280  ed.  Jebb.  Unter  melireren  Ta- 
gen des  ersteni  Monats,  die  hier  nach  einander  erwähnt  werden, 
ist  die  ^Exarv]  v$~spa,  worunter  dem  Zusammenhange  nach  der  21ste 
zu  verstehen  ist,  der  in  unsei'm  Hemerologium  mit  ^bxJtyi  ^^t-onoq 
bezeichnet  wii*d.  Auch  im  Etymologicum  magnum  (v.  us-lpa) 
wird  dieser  selten  vorkommende  Ausdruck  durch  slxog^  Trpwnj 
erklärt.  Er  soll,  wie  daselbst  versichert  wird,  besonders  bei  den 
Athenern  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Vergl.  Gorsini  F,  A, 
VI,  13. 

*)  S.  die  Abhandlungen  der  berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  aus  den  Jahren  1816  und  1817.  Historisch- 
philologische Klasse  S.  47  ff.  ,  ,  . 

I.  [27] 
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des  Monats  i^oseideon ,  bald  mit  den  Antfaesterien  für 
identisch  gehalten  hat*  Es  ist  irar  anfiallend ,  dafs 
zwischen  dem  Poseideon  und  Hekatombäon  itn  ästa- 
nischen  Jahi*  nicht,  wie  im  attischen,  sechs,  sondern 
nur  fiinf  Monate  liegen*  Da  wir  den  letztem  Monat 
ganz  innerhalb  der  Grenzen  finden,  zwischen  denen 
sidi  der  Anfang  des  Hekatombäon  im  attischen  Mond- 
jahr bewegte ,  so  mu{s  sich  bei  der  Einrichtung  des 
asianischen  Sonnenjahrs  der  erstere  nm  eine  Stelle  ye]> 
schoben  haben,  wodurch  der  Lenäus  in  "den  attischen 
Anthesterion  rückte.  Daher  heifst  es  auch  in  der  Tafel 
der  attischen  Monate  bei  Henricus  Stephanus(276) : 
-  Arjveuujv  S  käI  Ilofl-euJsüiv  o  ^eßpovdpiög^  wo  der  Poseideon 
für  den  Anthesterion  steht,  dessen  Stelle  er  im  spä- 
tem Sonnenjahr  dfer  Athener  einnahm  (360).  Den  Ar- 
temisius  hatten  die  Asianer  und  Macedonier  gemein. 
Ihre  übrigen  Monatsnamen  scheinen  neuem  Ursprungs^ 
zu  sein  und  nicht  weiter  vorzukommen.  In  Ansehung 
des  Tiberius  bemerke  ich,  dafä  nach  Dio  Gassius  der 
römische  Senat  den  November  mit  diesem  Namen  be- 
legen wollte",  well  der  Kaiser  Tiberius  in  demselben 
geboren  war,  dafs  er  sich  aber  diese  Ehre  mit  der  ver- 
ständigen Frage  verbat,  was  man  denn  einst  thun  wolle, 
wenn  der  dreizehnte  Kaiser  regieren  würde  *).  Was 
jedoch  die  Schmeichelei  in  Rom  nicht  bewirkte,  mufs 
in  Kleinasien  geschehen  sein.  Späterhin  scheinen  die 
Smyrnäer  die  Monatsnamen  der  Macedonier  angenom- 
'men  zu  haben;   denn  in  einem  Schreiben  der  Kirche 


*)  Bist.  Rom,  1.  LVII,  c.  18.  S  u  e  t  o  n  redet  (Tiber,  c.  26; 
Yom  September.  Anein  Gasaubonus  lieset  dafür  den  No- 
vember, der  sich  nun  auch  durch  das  Hemerolbgium  bestätigt. 
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ra Smyma,  welches  Eusebius  auszugsweise  mitdieUt  ^),- 
IJsher  aber  aus  eine^  alten  Handscbtfft- Vollständig  ans 
Licht  gestellt  hat*),  findet  sich  der  Märtyrertod  deü 
heiligen  Polycarpus  auf  den  2.  Xanthicus  gesetzt,  der 
mit  dem  23.  Februar  verglichen  wird  ^),  woraus  erhel- 
let^ dafs  der  Lenäus  unsers  Hemerologiums  gemeint 
ist.  Man  kann  jedoch  sagen,  da£s  did  Kirche^  um  all-^ 
gemein  verstanden  zu  werden^  statt  dtes  aufser  Smyrnaf 
vielleicht  wehig  mehr  genannten  Lenäus  einen  Namen 
gesetzt  hat,  der  gewifs  allen  Asianern  geläufig  war*  ^ 
Ein  zweiter  hieher  gehöriger  Kalender  in  unserm 
Hemerolögium  ist  folgender  der  Ephesier:     '  ' 


1 1 


Namen  der  Monate. 

Anfnnff» 

24.  September' 

Dau^. 

Dius 

■  30  Tage. 

Apelläus 

24.  Gfctober 

31     - 

Audynäus 

24.  November 

31     - 

Peritius 

25.  December 

30    - 

Dystrus 

24.  Januar 

29    - 

•    Xanthicus 

22.  Febniar 

30    - 

Artemisius 

24.  März 

31     - 

Däsius 

•    24.  April 

30    - 

Panemus 

24.  Mai 

31    - 

Lous 

24.  Junius 

31     - 

Gorpiäus 

2S.  Julius 

30    - 

Hyperberetaus 

24.  August 

31     - 

*)    Hiiit.  eccL  rV,  15.  ' 

^)  S.  die  Anmerkungen  des  Yalesius  zu  der  eben  erwähn- 
ten Stelle  der  Rirchengeschichte,'  p.  65  der  amsterdammer 
AusgJbe. 

^)  Für  irpj  iwti,  KaXav^wi/  Matwv  ist  offenbar  'ULac^Uv  zu  le- 
sen^ wie  schon  der  alle  lateinische  Uebersetzdr  anerkannt  hat. 

[27*] 
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Dieser  Kalender  unterscheidet  sich  seiner  Constructioa 
iiach  von  dem  yorigeA  hlofs  du;rch  die  Epoche  eines 
einzigen  Monats.  Die  Tage  werden  in  ihm  auf  gleiche 
Weise  gezählt,  nur  ,dafs  sie  im  ^P^U^^^  ^^d  Hyperbe* 
retäus,  yermuthlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers, 
eben  so  wie  im  nebenstehenden  bithynischen  Kalender 
nach  dem  20sten  mit  KA,  KB,  KT  u.s.  w.  bis  zum 
30sten  hin  bezeichnet  sind.  Der  Schaltmonat  ist  hier 
ohne  Zweifel  der  Dystrus,  der  dem  Lenäus  der  Asianer 
entspricht.  Die  Namen  der  Monate  sind  durchaus  die 
maoedonischen ,  daher  sich  nicht  zweifeln  läfst,  dafs 
dies  eben  der  Kalender  ist,  von  welchem  Galenus  in 
der  oben  (412)  angeführten  Stelle  spricht.  Das  Heme- 
rologium  legt  ihn  vox'zugsweise  den  Ephesiern  bei. 
Er  mufs  aber  in  Kleinasien  sehr  verbreitet  gewesen 
sein ;  denn  wir  finden  in  den  ersten  .  Jahrhunderlen 
der  Christenheit  nicht  selten  nach  ihm  datirt.  So  setzt 
Epiphanius  ^)  Christi  Taufe  auf  den  16.  Apelläus  der 
Macedonler,  den  er  mit  dem  12.  Athyr  der  Aegypter 
(Alexandriner)  und  8.  Dius  der  Griechen  (Syrer) ,  d.  i. 
mit  dem  8.  November  vergleicht. 

In  Maffei's  kleiner  Schrift  über  die  Abbrevia- 
turen^) kommt  eine  aus  einer  ephesischen  Inschrift  ge- 
nommene Abkürzung  vor,  in  welcher  der  Name  Posei- 
deon unverkennlich  ist,  und  an  der  vorhin  (416)  angeführ- 
ten Stelle  des  losephus  scheint  der  Lenäon  ein  Monat 
der  Ephesier  sein  zu  sollen.  Hieraus  schliefsen  .nun 
Corsini^)  imd  Audrichi  *),   dafs  die  Ephesier  als 

*)  An  der  oben  (151  und 361)  angefühlten  Stelle. 

*)  Graecorum  siglae  lapidariae  (Verona  1746,  8)  p.6i. 

«)  F.  J,  XIV,,18.,  , 

*)  Instit.  AtU.  p,23.  ^ 
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lonier  fioiherhin  mit  den  Attenem  •  einerlei  Monate', 
Jahrform  und  Jahranfang  gebabt  haben.  Der  Schlafs 
ist  jedoch  zu  rasch ;  denn  in  eben  dem  Kapitel  des 
losephus,.  worin  der  Lenäon  erwähnt  wird,  findet 
sich  *)  ein  Dekret  der  Ephesier  zu  Gunsten  der  Juden 
vom  1.  Artemisius  datirt,  und  in  einer  ephesischen  In- 
schrift bei  Chan  dl  er^)  wird  der  ephesische  Monat  Arte- 
mision genannt,  der  dem  Dienst  der  Attemis  geweiht  sei, 
und  bei  den  Macedoniem  Artemisius  heifse.  Die  Ephesier 
scheinen  daher  von  Alexander  bis  zur  Annahme  des  Son- 
nenjahrs  unter  den  ersten  römischen  Kaisem  weder  die 
rein  ionischen,  noch  die  rein  macedonischen  Monatsna- 
men, sondern  ein  Gemisch  von  beiden  gehabt  zu  haben*  ^ 
Ein  dritter  ganz  ähnlicher  Kalender  in  unserm 
Hemierologium  ist  folgender  bithynische: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 


HPAIOS  Heraus  23.  Sept. 

EPMAI05  Hermäus  2/a.  Okt. 

MHTPÖOX         Metrous  2;j.  Nov.  31 

AlONT2;i02      Dionysius  24- Dec^  .31 

HPAKAEIOS     Herakleius  24.  Jan*  28 

AIOS  Dius  .21.  Febr.  31 

BENAIAAIOS  B  e  »  d  i  d  ä  u  s  24^  Mari  30 

STPATEIOS      Strateius  23.. April  31 

nEPIEni02J      Periepius  24,  Mai  30 

APEIOS  Are i US  23.  Jun.  31 

Aa>P0AISI02)  AphrodisiuÄ  24.  Jul.  30 

AHMHTPIOS    Demetrius  23.  Aug*  31 


*)    S.25. 

*)    Inscript,  ant,  P»I,  no.36. 
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Dieser  Radeiider  weicht  seiner  Fovl  oimI  StidSimg  nach 
pur  dadurch  von  ^vcl  yorigen  ah,  dais  die  Monatslage 
yom  ersten  bis  zum  letz&en  ganz  ordentlich  hinterein-^ 
^nder  fortgezählt  werden,  und  dals  acht  Monate  um 
^^1  Tag  früher  im  römischen  Kadender  anfangen,  z.B* 
der  Metrous,  dess^*  Epoche  sich  ganz  dl)en  so  aus  dem 
Almagest  ergibt^).  Ptolemäus  berichtet  nllmUdi, 
Agrippa  in  Bithynien  habe  im  zwölftm  Jahr  Domi^ 
^ian's  oder  im  SdOsten  der  nabonassarisdien  Aeie  am 
Ab^nd  des  7-^  Metrous  oder  2.  Tybi  eine  Bed/eckung  der 
J^Jejaden,  vom  "ULmAß  beobachtet-  •  Das  ^poische  Datum 
ist)  wie  die  Reduction  des  ägyptischen  zeigt,  der  29. No- 
vember des  Jahrs  92  unserer  Zeitvedmung,  so  dals  der 
An&ng  4^  M^trWiS  .dem  23.|fov^mber  ei^t^rach.  Der 
Schaltmonat  muis  hier  -der  H^rakleius  gewesen  sein* 
Die  Namen  der  bithjnischen  Monate,  welche  sich  in 
mehreren  alten  Handschriften  finden,,  lauten,  bis  auf 
einige  Von  Cors-iiii  ^)  zusannnengoslellte  Varianten,  bei 
Scaligser,  H^nricus  Stephanns  und  Usher  ganz 
übereinstimniigf  und  zwar  iSO*,  wie  ich  sie  hi^  gegeben 
habe.  Drei'  darunter  haben  in  unserm  Hemerologium 
ein  so  fremdartiges,  un^ieehisches  'Ansehn,  dafi  man 
sich  genöthfgt  sielit,  sie  für  fadftA  geschrieben 'oder  ge- 
lesen zu  ei^clären ;  fiir  ''Hpätoi;  niimlich ,  ÜEjOi^nog  und 
'kpuog  findet  sich  HPAISEX^  IIPflXTIOS  und  APPA- 
PI6S/'  Die  bei^n  letztern  habe  Ich  jedoch  an  den 
Stdien  gelassen ,  die  ihnen  dAs  Hemerologium  anwei« 
set^  in  den  äWdiem  Verzeichnissen  folgt  der  ücpi^to^ 
auf  dell  'kptHog.  -^  '  -  '^'         '-'    "' 


')    LVn,  C.3,  p.22. 
»)    F.  J.  XIV,  7. 
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Bei  jdieser  grofsen  Verschiedenheit  der  in  Klem-r 
asien  gebräuchlichen  Monatsnamen  muis  daselbst  früh- 
zeitig zur  Erleichterung  des.  gegenseitigen  Verkehrs,  der 
Städte  und  Provinzen  der  Gebrauch  aufgekommen  sein, 
die  Monate  nach  den  Stellen  zu  bezeichi^n,  die  sie  in 
dem  macedonisch-asiatischen  tun  die  I^cbstnachtgleich^ 
anfangenden  Sonnenjahr  einnahmen.  Auch  scheint  sich 
die  kleine  Abweichung  in  der  Bestiii^imung .  der  Dauer 
der  Monate  allmählig  ausgeglichen  und  folge^ei^  alt; 
gemein  gültige  Kalender  ausgebildet  z\x  ,ha];»en : 


.       Anfang.      .    -.              Dauer. 

Erster    Monat             24.  September            30  tage. 

Zweiter 

24.  (Ätdier    ■           30     * 

Dritter 

23;  Növemher!'          3i     - 

Vierter 

24.  Decemher       •     30    - 

Fünfler 

-                 23.  Jaaiiar 30     -      •' 

Sechster 

22.  Febmiiir               31     - 

Siebenter 

25.  März         •  ■        31     -     - 

-    Achtele 

'     2S.  April                     30     - 

Neunter 

^            ■     25.  Mai                 '■    30     -        • 

Zehnter 

•         1 

24.  Junius                  31      - 

Elfter 

25.  Jüiius                   31     -  ■      ' 

Zwölfter 

25.  August          '30     -      ' 

.                            r                  t                                                    ,                        ■                                    • 

Usher  ^) 

und    N  0  r  i  is  *)    haben   hiehrere   Data    aus 

Kirchenscribenten  gesammelt,  die  sich  nur  durch  einen 

so  geordneten  Kaknder  rechtfertigen  Ikssen^  •  Beide  Ge- 

lehrten stimmen  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchün- 

.luv 


^)     Im  zweiten  Kapitel  seiner  Abhandlung  über  das  make- 
donisch-asiatische  Sonnenjahr  (394).         '  '.  .  . . 

')     Jnnus  et  Epochae  SyrO'Macedorwm  1,  %. 
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gen  uberein,  nur  dafs  Usher  die  Epoche  des  zehnten 
Monats  auf  den  25.  Junius  setzt.  Im  Schaltjahr  be- 
gannen ihrer  Ansicht  nach  die  Monate  vom  siebenten 
an  um  einen  Tag  früher  im  römischen  Kalender,  was 
voraussetzt,  dafs  die  Kleinasiaten  in  einerlei  Jahr  mit 
den  Römern  einschalteten,  ihren  Schalttag  aber  ans 
Ende  des  zwölften,  Monats  brachten. 

Um  nur  eine  jener  Stellen  anzufahren,  so  setzt 
der  Verfasser  der  dem  Chrysostomus  untergescho- 
benen sieben  O^tei'reden  in  der  letzten  derselben  *) 
das  Osterfest  des  Jahrs,  worin  er  schrieb,  auf  den 
zweiten  Tag  des  achten  Monats,  und  die  Osterfeste  der 
drei  folgenden  auf  den  17ten,  9ten  und  29stenTa^  des 
siebeuten;  Usher  ^)  hat  ganz  richtig  bemerkt,  dafc 
hier  nur  von  den  Osterfesten  der  Jahre  672  bis  675 
n.  Chr.  die  Rede  sein  könne,  die  auf  den  25sten,  lOten, 
2ten  und  22sten  April  trafen.  Da  das  erste  dieser  Jahre 
ein  Schaltjahr  war ,  so  sieht  man ,  da&  ^ich  die  ange- 
gebenen  Data  in  obigen  Entwurf  fügen ,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  es  mit  dem  Schaltwesen  wirklich  die 
gedachte  :Bewandtnifs,  hatt^,  Uebrigens  mufs  diese  Be- 
zeichnung^weise  der  kleinasiatischen  Monate  schon  zu 
Aristides  Zeit  in  Smyrna  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
sein;  dpnn  er  .gedenkt  einmahl  ^)  des  vierzehnten  Ta- 
ges  des  zweiten  Monats ,  mit  dem  Beifügen  j  cü$  vojuii^o- 
uev,of  ravrM.  wie  wir  es  hier  zu  Lande  gewohnt 
sind. 


*-^-»j^4     ^         KS. 


J, 


*)     Opera  Chrysostomi  Tom.  VIII  der  pariser  Atisgabe ,  inter 
Spuria  p.  284.    .  , 

*)    A.a.  O.  C.5. 

*)    Serm,  sdenH,  p.294. 
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Bemerkenswert!!  ist  es,  dafs  in  den  Sammlungen 
des  Henricus  Stephanus*)  und  in  zwei  von  Usher*) 
erwähnten  Handschriften  .  der  oxforder  Bibliothek  di^ 
INamen  der  Hinimelszeichen  Kpiog^  Tavpög^  Aidvjuot  u»s.  w. 
geradezu  als  die  Monate  der.  Macedonier  aufge- 
führt sind.  .  Ungeachtet  sie,:  wie  man  sieht,  gar  wohl 
die  Stellvertreter  der  kleinasiatischen  Sonnenmonate  sein 
konnten^),  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  sie  je  im 
bürgerlichen  Leben  zu  diesem  Zweck  gedient  haben ; 
wenigstens  findet  sich  nirgends  ein  an  sie  geknüpftes 
Datum«.  Es  ist  aber  bei  der  grofsen  Verschiedenheit  der 
in  Kleinasien  üblichen  Monatsnamen  sehr  wohl  mög- 
lich ,  dafs .  man  bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  dergleichen 
allgemein  gültige  Benennungen  gebraucht  hat,  die  sich 
dann*  jeden  Orts  leicht  in  die  volksthümlichen  umsetzen 
lieseii.  Der  Zusatz:  bk  rrjg  ihiKrierLdg-iKTig  iK&oaswg,  nach 
der  kirchlichen  Annahme  oder  Feststellung, 
der  sich  in  einer  jener  Handschriften  findet ,  erhebt 
die  Sache  über  jeden  Zweifel. 

An  das  kleinasiatische  Kalendersystem  haben  sich 
auch  die  Creter  urid^  Cyprier  angeschlossen.  Die 
Monate  der  erstem  sind  in  ünserm  Hemetologiuto  fol- 
gendermafsen  geschrieben  und  bestimmt: 


*)    Append,  ad  thes,  ling-,  Gr,  col.  225. 
')    A.a.O. 

^)  Man  vergleiche,  was  oben  in  der  griechischen  Zeitrech- 
nung (356)  über  die'naclji  dep^  HqnnuQkzeichen  benannten  astro- 
nomischen Monate  Kpiwf ,  TavpcJv,  Ai^v^dv  u.s.w>  gesagt  wor- 
den ist.  ^ 
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Kamen  der  Monate.  Anfang.        Dauer. 

eESMO^OPI^NThesmophorion  23;^t.  31  Tage. 

EPMAIOS  Her  maus  24.  Okt.  30     - 

EIMAN  El  man  23.  Nov.  31     - 

METAPXI02       Metarchiüs  24.Dec.  31     - 

Arnos  Agyius  24. Jan.   28     - 

AIOSKÖTPOS    Dioskutus  21-Febr.31     - 

OEOA0SI02       Theodosiüs  24.Marz30    - 

nONTOS  Pontus  23.  April  31     - 

PABmeiOS         Rhabinthius  24.Mai    30.- 

VnEPBEPETOS  Hyperberetus  23.  Jon.   31     - 

aJTEKTSIOS  Nekysius  24.Jul.    30    - 

BAXIAIOS  Basilius     •  23. Aug.  31     - 

Wie  der  dritte  Monat  .eigentlich  gelautet  haben  möge, 
ist  schwer  zu  sagen.  Die  Efpochen  sind  vollkommen 
mit  den  bithynischei;!  ^ibeiieinstimmend;  auc^  werden 
die  Monatstftge  gleichfalls  in  ununterbrochener  Ordnung 
gezählt.  Sonst  kannte  man  lunr  einige  zerstreute,  von 
obdgen  ganz  ^weicfaenda  |7amen  cxetischer;  Qfonate  aus 
Inschriften  bei  ChishulP),,  d;ie  Corsini  zusammen- 
gestellt  hat').  Ma^  ersieht  dfionaus,  dafs  in  früherer 
Zeit,  wo  noch  d^^s  Moiod^hr  auf  jCreU  obwaltete, 
selbst  benachbarte  Städte  ganz  verschiedene  Monatsna* 
men  hatten. 

Der  Kalender  der  Cyprier  war  folgender: 


*)    Äntiq.  ^5«!/*  (London  1728,  Ibl.)  p.  129  ff. 
»)    F.  A.  JÖV,  13. 
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Nam< 

sn  deV  Monate. 
Aphrodisiiis 

Anfang. 

23.  Sept. 

Dauer. 

>jL^pGii(Tio^  :     . 

31  Tage. 

'ATToycyiKo^ 

Apogonic'us 

•24.  Okt. 

30    - 

Ahfucog 

Ainicus 

23-  Nov^ 

31    - 

'lövKtog 

lulius 

24,  Dec 

31    - 

'Koia-dpiog . 

Gäsärlus 

24.Jaii. 

28    - 

Xsßa^og ' 

S.ebastus 

21.Febt. 

30    - 

AvTOKpaTopucog 

Autokxatoi^icus 

23.  März 

31    - 

ArjfjLapx^^^ 

;  Demarchet'UsiUs 

23«  April 

31    - 

Ukrj^TTttro^ 

Plethypattts 

24.. Mai 

30    - 

'Apxi^P^vg     ' 

Arcliiereus 

23^  Jon. 

31     r    , 

'EÖTuvg 

Hestieüs 

24.  Jul. 

30    - 

'FttifMiog..    :   ' 

Romäus. 

23.  Aug. 

31    - 

Der  Scjialtinonat  war  ohne  Zweifel  der  Cäsarius.  Die 
Namen  lauten  bei  Lilius  GyrUdus*),  Stephanus^) 
und  Iriarte^),  die  sie  ai^  elt,en  Menologien  an$ 
Licht  gezogen  haben,  zum  Theil  ein  wenig  anders,  als 
in  unserm  Hemerologium.  Ich  habe  die  Lesarten  ge* 
wählt ,  welche  die  richtigsten  ztt  sein  scheinen.  Der 
Aphrodisius  wird  auch  von  Pörphyrius  *)  und  der 
Apogomcus  von  E p  iph  an  i  u s  * )  erwähnt.  Statt  des 
letztem  hat  das  Hemerologiuro.  das  abgekürzte  und 
yermuthlich   entstellte  AJIOAAÖ.     Für  AiWo$,    worin 


t  r  1 1      III 


De  annis  £t  mensibtis,    Opera  Vol.  n,  coL  785. 
Appdndix  a.  a.  0.    Die  beiden  letzten  Tfamen  fehlen  hier. 
Codd,  Graeci  BibL  Reg,  Matritensis  p.  380.  ' 

De  abstinentia  1. 11,  S.  54,  p.  198,  ed«  Traj.  ad  Rhen.  . 
An  der  oben  (151)  und  öfter  citiilen  l^telle  der  jpaeres.  LI. 


428  T^chnischä  Chronologie. 

die  Menologien  übereinstimmen^  lleset  es  ANNIOS. 
Hr.  Butt  mann  glaubt,  dafs  die  richtige  Lesart  AfvEtog 
sei.  Denlulius  nennt  Epiphanias  'IbCXo^;  die  Meno- 
logien haben  'lovwog.  Für  dasKoicrapio^  des  Hemerolo- 
giums  ^findet  sich  in  den  Menologien  Kxua-dpsCog.  Das  Au- 
tocratoricus  und  Demarchexusius  der  Menologien  yerdie- 
nen  den  Vorzug  vor  dem  ATTOKPATÖP  und  AHBIAP- 
XOX  des  Hemorologiums.  Das  Plethypatus  als  des  neun- 
ten Monats  erwähnt  auch  Alexander  Monachus  ^). 
Für  das  Archiereus  der  Menologien  hat  das  Hemerolo- 
gium  'Apxi-iptog^  und  für  das  ^Eg-äog  des  letztem  schlägt 
Hr.  Buttmann  ^Eg-tivg  oder  *E$-tcub$  vor;  die  Menolo- 
gien lesen  ^EaS-tog.  Statt  des  *Pcü/jiafo5  der  Menologien 
hat  das  Hemerologium  AS^OX,  was  entweder  eine  Coi^ 
ruption  oder  ein  Ueberbleibsel  aus  dem  altern  Kalender 
der  Cyprier  ist.  Nach  Corsini  *)  hat  Harduin  die 
Namen  folgendermafsen  in  eine  Art  genetischen  Zu« 
sammenhanges  gebracht: 

F'eneris  soholes  Aeneas  (elj  Julius  Caesar  Augustus 
Imperator  Trib*  Potestatis  Cos,  saepissime  Pon- 
tifea:  Maximus  (exj  familia  Mom^morum. 

Ein  sinnreicher  Gedanke!  Auf  jeden  Fall  geben  sie 
deutlich  zu  erkennen,  dafs  sie  unter  einem  der  ersten 

r 

römischien  Kaiser,  vielleicht  unter  Augustus,  der  Cypem 
zugleich  mit  Aegypten  zu  einer  römischen  Provinz 
machte,  eingeführt  worden  sind.  Die  Epochen  im  He- 
merologium verdienen  alles  Zutrauen;  denn  ganz  über^ 


^)    Laudatio  in  Apostolum  Barnabam,   Acta  Sanctorum,  Ju- 
nius,  tom.  n,  p.451.  ' 

»)   F.  A.  xrv,  14. 


Ma^edoiüier  und  Syrer,  429 

einstimmig  vergleicht  dar  gedachte  Alexander  den 
ll.Junius  mit  dem  19.Plethypatus  und  Epiphanius 
den  6.  Januar  mit  dem  14.  Julus  imd  den  S.Novem- 
ber mit  dem  16.  Apogonicus.  Aus  beiden  ersehen  wir, 
dafs  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern  ange- 
hörte. Die  Salaminier  dagegen  hatten  die  ägyp- 
tischen Monate,  denen  sie  jedoch  etwas  andere  Stellen  im 
julianischen  Jahr  anwiesen^  als  die  Alexandriner;  denn 
Epiphanius,  der  als  ihr  Bischof  von  ihrem  Kalen- 
der genau  unterrichtet  sein  mufste,  setzt  Christi  Taufe 
auf  ihren  6.  Choiak,  der  nach  ihm  dem  12.  Athyr  der 
Alexandriner  oder  8,  November  der  Römer  entsprach. 
Er  macht  diesen  Monat  zu  ihrem  dritten,  und  den 
6.  Januar,  an  welchem  Christus  geboren  sein  soll,  zum 
fünften  Tage  ihres  fünften  Monats,  dem  er  keinen  be- 
sondem  Namen  gibt.  Hiernach  müssen  die  ßalaminier 
ihr  Jahr  am  4.  September  ^it  dem  Phaophi  angefan^ 
gen  haben.  Ganz  übei*eiiistimmig  hiermit  vergleicht 
Alexander  den  ll.Junius  mit  dem  Uten  Tage  des 
zehnten  ]\Ionats  der  Sa^minier;  wenn  er  aber  4i^scn 
B(onat  M^sori  nennt,  so  mu&,  falls  es  nicht  etwa  Epi- 
phi  b^ifs^A  soll ,  auf  Cypern  der  Mesori  dem  Epiphi 
v^angegangen  sein. 

EalieijL ;  zweiten  Hauptgebrauch  von  den  macedo- 
iri$chen  Monaten  finden  wir  in  Syrien  gemaqht.  Hier 
üfar  seit  dep:  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
und  ist  bis  zur  Stunde  bei  den  Christen  ein  Jahr  ge- 
bräuchlich,.  dessen  Monate,  von  den  Griechen  mit  ma- 
cedonischeri  und  von  den  Syrern  mit.  einheimischen  Na- 
men bezeichnet,  den  römischen  ganz  so  parallel  liefen, 
wie  es  folgende  Tafel  zeigt:  ,     ; .  . 
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Syromäcedönisclie  Monate* 


Irfacedonisclie  Na^le^. 

Hyperber€;täus 
Dius 

.  Apelläm 
Äudynä^ 
Peritlus. 
Pystrus 
Xanthicus 
Artemisius 
Däslus 
Panemus 

•        .  >  > 

Lous  : 

Gorpiäus 


'  Syrische. 


Römisclie. 


D^r  erste  Thiscliri      Oktober. 
Der*  zweite  Thiscliri  November. 


Der  erste  Kanun 

Der  zweite  Kanun 

Schebat 

Adar 

Nisan 

liar 

Hasiran 

Thamus 

Ab 

Elul 


D^mber. 
Jftnoar. 
Februar. 
Jllärz. 
^ril. 
Mai. 
Junius. 
Julius. 
August. 
September. 


Wer  die  syrischen  Namen^  die  groisentheils  dte  jüdischen 
sind  (402) ,  mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  sehen 
will,  vergleiche  Beveridge's  Chronologie  *). 

Dafs  die  syromacedonischen  Monate  ihi^em  Gehalt 
lind  ihrer  Stellung  nad*  init  den  römischen  wirklich 
vollkommen  übereinstiilimten,  so  dafs  z.B.  derPeritius 
öder  Schebat  nur  dn  anderer  Name  für  deü  Februar  war, 
lehren  zahlreiche  Zeitbestimmungen  bei  griechischen,  sy- 
rischen und  arabischen  Schriftstellern.  Uni  &u^  ein  paar 
ausdrüddiche  Zeugnisse  dafür  beizubring^!,'  nenne  ich 
zuvörderst  unser  Hemerologium ,   das  die  Aiifänge  der 


y)  Imtitutiönum  ckrohologicamtn  libri  duo  (ed.  Traj.  ad  Rh. 
1734,  8).  Appendix  p.  257.  Bay^er  schreibt  sie  in  seiner  J7i« 
storia  Osrhoena  et  Edessena  p*  £7  der  syriscben  Aussprache  ge- 
mäfsalso:  "feschrin,  Go'nun,  Schyot,  Odbr,  Nison,  lor, 
Ghsiron,  Tomus,  Oy,  IluL 
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Monate  der  Hellenen  durchgängig  auf  die  Galendas 
der  römischen  setzt.  Mit  d^m  Nättien  ^EXKrivkg  werden 
liier  nach  einem  bei  den  morgenlandischen  Sehriftstel- 
lern  häufig  vorkommenden  'Sprachgebrauch  die  syy 
rischen  Griechen  verstanden^  besonders  die  Ein- 
v^ohner  vorl  Antiochien ,  da.*  Hauptstadt  des  seleuci- 
dischen  Reichs  und  späterhin  der  römischen  Provinz 
Syrien.  Epiphanius  sägt*),  Christus  sei  geboren 
nach  den  Römern  am  6.  Januar,  nach  den  Syrern 
oder  Griechen  —  Kard  ^vfio-üg  ttr*  ovv  ^"EWrivag  —  am 
6.  Audynäus,  und  getauft  nach  den  Römern  am  8.  No- 
vember,  nach  den  Griechen  am  8.  Dius. 

Ungeachtet  dieser  Kalender ,  "wie  wir  gleich  sehen 
werden,  anfangs  keinesweges  allgemein  in  Syrien  galt, 
so  mufs  er  doch  zuletzt  jedien  andern  verdrängt  haben; 
denn  bei  den  in  Syrien  lebendeü  griechischen  Kirchen- 
scribenten,  z.  B;  Euagrius,  bei  dem  Verfasser  des 
Chronicon  paschale^  in  den  Auszügen,  die  AissemanI 
in  seiner  Bibliotheca  orientalis  aus  den  zahlreichen  sy- 
rischem Handschriften  der  vatikanischen  Bibliothek  gibt, 
und  bei  deii  arabischen  Geschichtschreibem  und  Astro- 
nomen, die  sich  häufig  der  syrischen,  so  wie  der  alfeiari- 
drinischeri,'  Honate  bedienen,  wenn  sie  Data  des  Sön- 
nenjahrs  angeben  wollen,  ist  nie  von  andern  syrischen 
Monaten  als  obigen  die  Rede. 

Ich  habe  den  Hyperberetaus  oder  ersten  Thischri 
obenan  gestellt,  weil  die  Syrer  ihr  Sonnenjähr,  eben 
so  wie  die  Griechen  Kleinasiens,  um  die  Hei^bstnacht- 
gleiche  anfingen,  wenn  auch  gerade  nicht  mit  dem 
Tage  derselben.     Dies  geht  theils  aus  dem  Zeugniis  des 


^)    An  der  oft  angezogenen  Stelle. 
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Hieronymus^):  Apud  orientales populos post coVectio^ 
nemfruguan  et  torcularia,  ,quando  decimae  deferebantur 
üi  temphun,  October  erat  pnraus  mensis ,  et  lanuarius 
quartus,  theils  und  noch  bestimmter  aus  der  mit  den  sy- 
romacedonischen  Monaten  in  Verbindung  stehenden  se- 
leucidischen  Aere  hervor,  deren  Jahre  gewöhnlich  vomHy- 
perberetäus  oder  ersten  Thischri  an  gerechnet  werden. 

Es  fifagt  sich,  woher  es  kam,  dafs  der  Hyperbere* 
täus  der  Syrer  fast  ganz  die  Stelle  einnahm,  in  der  wir 
bei  den  Kleinasiaten  den  Dius  finden.  Us her  glaubt, 
dafs  seit  der  Sdilacht  am  Granicus  mehrere  asiatische 
Yölker  die  macedonischen  Monate  dem  oben  (405)  er- 
wähnten Machtspruche  Alexander's  gemäfs  gezählt  ha- 
ben, während  andere  den  ursprünglichen  Gebrauch  der- 
selben beibehielten.  Noris  dagegen  meint,  diese  Ver- 
schiedenheit sei  erst  beim  Uebergange  des  Mondjahrs  in 
das  Sonnenjahr,  und  zwar  dadurch  entstanden,  dais 
man  in  KJeinasien  die  julianische  Jahrform  in  einem 
gemeinen  Mondjahr,  in  Syrien  aber  in  einem  Schalt- 
jahr angenommen  habe,  wo  ein  Monat  doppelt  gezählt 
wuixle.  Letztere  Hypothese  ist  sehr  annehmlich;  doch 
darf  nicht  unerinnert  bleiben,  dafs,  nach  dem  Gebrauch 
der  macedonischen  Monate  beim  losephus  (402)  zu 
urtheilen,  die  Divergenz  schon  früher  eingetreten  sein 
mufs,  da  wir  diese  Monate  im  Mondjahr  der  Juden 
bereits  ganz  äj^nliche  Stellen  einnehmen  sehen,  wie  in 
dem  syropiacedonischen  Sonnenjabr,  z.B.  den  Hyper- 
beretäus  die  des  Thischri ,  der  um  die  Herbstnacht- 
gleiche anfängt. 


*)     Comment,  in  Ezechielem  LI,  c.  1.    Opp.  Tom.  Y  (ed.  Ve- 
ron.),  p.6. 
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So  lange  das  seleucldische  Reich  bestand,  schei* 
nen  die  Syrer  einerlei  Zeitrechnung  gebraucht  zu  ha- 
ben, nämlich  ein  gebundenes  Mondjahr,  das  sie  mit 
den  Macedoniern  .  um  die  Herbstnachtgleiche  anfingen* 
Als  aber  das  Land  unter  römische  Herrschaft  kam  und 
viele  syrische  Städte  die  Autonomie,  d.i.  die  Freiheit 
erhielten,  sich  nach  eigener  Verfassung  zu  regieren,  eig« 
neten  sich  zwar  alle  den  von  lulius  Cäsar  verbesserten 
römischen  ELalender  an,  jedoch  mit  mancherlei  Ab- 
weichungen, die  im  gegenseitigen  Verkehr  eine  grofse 
Verwirrung  zur  Folge  haben  mufsten.  Als  Faden  in 
diesem  Labyrinth  dient  uns  unser  Ifemerologium ,  das 
die  Ergebnisse  der  chronologischen  Forschungen  eines 
Noris  und  anderer  theils  bestätigt^  theils  berichtigt 
und  erweitert.  , 

An  das  benachbarte  Antiochien,  wo,  wie  der  eben 
gedachte  Gelehrte  zeigt  *),  die  syromacedonischen  Mo- 
nate im  Gebrauch  und  ursprünglich  einheimisch  waren, 
schlofs  sich  Seleucia  in  Pierien.  Unser  Hemerolo- 
gium  gibt  von  dieser  bedeutenden  Stadt  einen  Kalender, 
in  welchem  leider  ein  Monat  keinen  Namen  hat  und 
zwei  ganz  fehlen.  Man  ersieht  aber  wenigstens  daraus, 
dafs  die 'Monate,  eben  so  wie  die  syromacedonischen, 
den  römischen  ganz  parallel  liefen.  Es  stimmten  näm- 
lich überein: 

Gorpiäus  Oktober. 

Panemus  November. 

Xanthicus  December. 

Audynäus  Jänuair. 


*)    Annus  et  epochae  &yromacedonum  ÜI,  2. 
I.  [28] 
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Dionysius 

März. 

Anthesterivs 

Aprih 

Artemi^iiis 

Mai. 

Adonisias 

August. 

Apelläus 

September 

Der  Audynäus  und  Artemisius  sind  mit  den  gleicUau"- 
tenden  syromacedonischen  Monaten  identisch ;  die  übri- 
gen: führen  entweder  die  macedonischen  Namen  in  an* 
derer  Ordnung,  oder  ganz  abweichende.  Es  ist  freilich 
die  Frage ,  in  wie  weit  man  sich  auf  diesen  Kalender 
verlassen  könne,  da  er  sich  blofs  in  der  leidn^  Hand- 
schrift findet.     Datirt  ist  nach  ihm  nirgends. 

Auch  die  Sidonier  gebrauchten  die  syromacedo- 
nischen  Monate,  nur  dais  sie  dieselben  um  zwei  Stellen 
tiefer  ins  Jahr  schoben,  wie  folgende  Yergleichung  mit 
den  römischen  zeigt: 


Lous 

Oktober. 

Gorpiäus 

November. 

Hyperberetäus 

December. 

Dius 

Januar. 

Apelläus 

Felxniar. 

Audynäus 

März. 

Peritius 

ApriL 

Dystrus 

Mai. 

Xanthicus 

Junius. 

Artemisius 

Julius. 

Däsius 

August. 

Panemus. 

September. 

Eine  eigene  Acre  der  Sidonier  erscheint  auf  Münzen; 
aber  ein  sidonisches  Datum  möchte  sich  schwerlich  bei 
ii'gend  einem  Sdiriftsteller  finden. 
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Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Kalender  der  L  jcier, 
eines  kleinasiatischen  Volks,  nach  dem  Hemerologium 
mit  dem  der  Sidonier  übereinstimmte,  nur  dafs  der 
Audjnäus  am  2.  März  und  der  Artemisius  am  2.  Ju- 
lius begann.     Der  Apelläus,  der  hiernach  in  der  Regel 

• 

29 Tage  hatte,  mufs  im  Schaltjahr  30  erhalten  habe^n. 
Sonst  kommt  dieser  Kalender  nirgends  weiter  vor. 

Das  Jahr  der  Tyrier  war  nach  dem  Hemerolo- 
gium folgendermafsen  geordnet: 

Namen  der  MoDate.  Anfang.  Dauer. 

Hyperberetäus       19.  Oktober  30 Tage. 

Dius  18.  November  30  * 

Apellüus  18.  December  30  - 

Audynäus  17-  Januar  30  - 

Peritius  16.  Februar  30  - 

Dystrus  18.  März  31  • 

Xanthicus  '     18.  April  31  - 

Artemisius  19.  Mai  31  - 

Däsius  19.  Junius  31  *- 

Panemus  20.  Julius  31  - 

Lous  20.  August  30  - 

Gorpiäus  19.  September  30  - 

In  dem  Kalender  von  Tyrus,  den  Stephanus  aus 
einer  alten  Handschrift  mittheilt^),  stimmen  die  rö^ 
mischen  Data,  mit  denen  die  Monate  angefangen  haben 
sollen,  meistens  nicht  mit  der  ihnen  beigelegten  Dauer 
übei^^in.  Noris  hat  aber  in  der,  wie^  man  sieht,  ge- 
gründeten Voraussetzung,  dafs  in  demselben  der  Anfang 
des  Hyperberetäus  richtig  auf  den  19.  Oktober  gesetzt 


^)    Appendix  ad  Thes,  ling,  gr.  col.  226. 

[28*] 
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sei,  mit  Hülfe  zweier  tyrischen  Data,  die  sich  in  den 
Yerhandlungen  der  zu  Chalcedon  und  unter  dem  Pa- 
triarchen Menna  zu  Gonstantinopel  gehaltenen  Concilien 
finden^),  diesen  Kalender  wiederherzustellen  gesucht, 
und  die  Anfangstage  der  Monate  gerade  so  bestimmt, 
wie  sie  yorstehende  Tafel  gibt^).  Im  Schaltjahr  scheint 
der  Peritius  31  Tage  erhalten  zu  haben.  Wenn  losephus 
den  Tod  des  Yitellius  auf  den  3.  Apelläus  setzt  ^),  so 
glaubt  Noris^),  dafs  er  in  diesem  Fall  von  seiner 
Gewohnheit,  die  hebräischen  Monate  mit  macedonischen 
Namen  zu  bezeichnen  (400),  abgewichen  sei  und  das  ty- 
rische  Datum  gemeint  habe;  denn  in  dem  Kalender 
der  Tyrier  habe  der  3.Apelläus  dem  20.  December  ent- 
sprochen, gerade  dem  Tage,  an  welchem,  wie  er  dar- 
thut  (119),  Yitellius  im  Jahr  69  unserer  Zeitrechnung 
ermordet  worden,  dahingegen  der  3.Kisley  der  Hebräer 
nie  bis  zum  20.  December  habe  reichen  können.  Es 
läfst  sich  auch  in  der  That  nichts  Erhebliches  gegen 
diese  Hypothese  einwenden,  so  folgewidrig  auch  eine 
solche  Datirungsweise  erscheinen  mag.  Uebrigens  wäre 
dieis  das  älteste  Beispiel  eines  auf  das  Sonnenjahr  sich 
beziehenden  macedonischen  Datums. 

Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  Heme- 
rologium  ganz  die  Form  der  alexandrinischen,  wie  fol- 
gende Tafel  zeigt: 


')    S.   Mansi« Co//ec^zo    Conciliorum  Tom. VII,    col.  197. 
Töm.Ym,  col.  1083:  . 

»)    Di5s.IV,  C.2,  p.283,  284. 

3)    Ve  hello  lud.  IV,  11,  4. 

*)    Diss.I,  €.3,  p.ai. 
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Namen  der  Monate. 

Xanthicus 

Artemisius 

Däsius 

Panemus 

Lou8 

Gorpiäus 

Hyperberetäus 

Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Peritlus 

Dyslrus 

Epagomenen 


Anfang. . 

22.  März 
21.  Aprü 
21.  Mai 
20.  Junius 
20.  Julius 
19.  August 
18.  September 
18.  Oktober 
17.  November 
17.  December 
16.  Januar 
15.  Februar 


Dauer. 

30  Tage. 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

30  - 

5  - 


17.  März 

Unter  den  Arabern,  die  diesen  Kalender  gebraucht 
baben  sollen,  sind  die  Bewohner  des  peträischen  Ara- 
biens, besonders  die  der  Stadt  Bostra,  zu  verstehen, 
welche ,  nachdem  das  Land  unter  Trajan  eine  römische 
Provinz  geworden  war,  als  Sitz  einer  Legion  zu  be- 
sonderer Wichtigkeit  gelangte.  Es  zeigt  sich  hier  die 
oben  (4 1 4)  aus  Simplicius  beigebrachte  Notiz  bestä- 
tigt, dafs  die  Araber  ihr  Jahr  mit  der  Frühlingsnacht- 
gleiche angefangen  haben  ^);   denn  diese  traf  im  zwei- 


* )  Die  Damascener ,  die  Simplicius  zugleich  nennt ,  müs- 
sen, wie  Noris  meint  (Diss. II,  2,  p.9i),  den  Anfang  ihres 
Jahrs  Yom  Herbst  auf  den  Frühling  yerlegt  haben,  als  sie  sich, 
der  Schwäche  ihrer  seleucidischen  Regenten  überdrüssig  ,  wie 
losephus  berichtet  (Ant,  XIII,  15,  2J,  dem  Aretas,  Könige 
der  Araber,  unterwarfen.  Untei*  ihren  durchgehends  mit  Jahren 
der  seleucidischen  Aere  bezeichneten  Münzen  findet  sich  freilich 
keine ,  die  auf  diesen  in  Syrien  sonst  ungewöhnlichen  Jahranfang 
bestimmt  hindeutete. 
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ten  Jahrhundert  n.Chr.)  wo  sie  sich  das  Sonnenjahr 
angeeignet  haben  müssen  (früherhin  hatten  sie  mit -den 
übrigen  Arabern  yermmthlich  ein  Mondjahr),  auf  den 
22.  März.  Auch  im  gegenwärtigen  Fall  bewährt  sich 
unser  Hemerologiujn  als  zuverlässig;  denn  Epiphaaius 
yergleicht  an  der  mehrmals  citirten  Stelle  ganz  über- 
einstimmig den  6.  Januar  mit  dem  21. 'AXsoüfi,  Aleom 
(Audynäus),  und  den  S.November  mit  dem  22. 'A/- 
yoL^aßaääi  Angalthabaeith  (Dius)  der  Araber.  Man 
sieht,  sie  haben  neben  den  macedonischen  Monatsna- 
men zugleich  ihre  einheimischen  gebraucht,  die  aber, 
nach  den  vorliegenden  Proben  zu  uilheilen,  weder  mit 
den  bei  den  jetzigen  Arabern  gewöhnlichen,  noch  mit 
denen,  welche  Mesudi  und  Nuveiri  als  die  ur- 
sprünglichen arabischen  nennen,  irgend  einige  Aehnlich- 
keit  hatten. 

Die  in  Palästina  unweit  der  Grenze  Aegyptens  ge- 
legenen Städte  Gaza  und  A's  c  a  1  o  n  ,  die  lange  den 
Ptolemäern  unterworfen  waren,  bedienten  sich,  wie 
imser  Hemerologium  lehrt,  ganz  der  alexandrinischen 
Monate,  nur  unter  macedonischen  Benennungen. 


Monate  Gaza*s.  Monate  Ascalon^s. 


Anfang. 


Dauer. 


Dius 

Hyperberetäus 

28.  Oktober 

30  Tage 

Apelläus 

Dius 

27.  November 

30    - 

Audynäus 

Apelläus 

27.  December 

30    - 

Peritius 

Audynäus 

26.  Januar 

30     - 

Dystrus 

Peritius 

25.  Februar 

30    - 

Xanlhicus 

Dystrus 

27.  Mära 

30    - 

Artemisius 

Xanthictis 

26.  April 

30    - 

Däsius 

Artemisius 

26.  Mai 

.30    - 

Panemus 

Däsius 

25.  Junius 

30    - 
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Lous  Panemus  25.  Julias  30  Tage. 

EpagODoenen     Epagomenen      24.  August  5     * 

Gorpiäus  Lous  29.  August         30    * 

Hyperbereläus  Gorpiäus  28.  September    30     - 

In  der  leidner  Handschi*ift,  in  der  allein  sidi  diese  bei- 
den Kalender  finden,  fehlen  zwar  zwei  Monate;  allein 
die  Namen  und  Anfangstage  lassen  sich  leicht  und  sicher 
ergänzen.  Man  sollte  glauben,  beide  Städte  müfisten 
das  Jahr,  eben  so  wie  Alexandrien,  mit  den  Ei|;änzung8- 
tagen  geendigt  und  mit  dem  29.  August  angefangen  ha- 
ben; allein  Marcus,  Diaconus  der  Kirche  von  Gaza, 
sagt  in  dem  Leben  des  heiligen  Porphyrius,  Bi- 
schofs dieser  Stadt*):  Cum  autem  pergeret  Dens  non 
pluere  primo  mense,  qui  ah  eis  vocatur  Dios,  deinde 
etiam  secundo,  qui  dicitur  Epilleos  (Apelläus)  omnes 
qffh'gebantur,  Sie  hat  also  zwar  die  alexandrinische 
Jahrform  angenommen,  aber  die  macedonische  Gewohn«, 
heit,  das  Jahr  im  Herbst  anzufangen,  beibehalten,  un- 
geachtet so  die  Ergänzungstage  nicht  am  Schlufs  ihres 
Jahrs  zu  stehen  kamen.  Noris,  der  nach  vei-schiede- 
nen  von  diesem  Marcus  angegebenen  Datis  den  An- 
fang der  zehn  ersten  gazäischen  Monate  richtig  an- 
setzt*), hat  bei  den  letzten  beiden  gefehlt,  weil  er 
glaubte ,  die  Epagomenen  ans  Ende  des  Jahrs  bringen 
zu  müssen.  In  Ansehung  der  Einschaltung  stimmten 
beide  Städte  ohne  Zweifel  mit  Alexandna  darin  überein, 
dafs  sie  im  Schaltjahr  sechs  Ergänzungstage  rechneten« 
Wenn  ein  ungenannter  Kirchenscribent  des  vierten 
Jahrhunderts   den  Märtyrertod  des  Apostels  Paulus  auf 


*)    c.  3.     Jcta  Sanctorumy  Febr.  Tora.  III,  p.  648. 
*)    Diss.  V,  2,  p.  480. 
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den  5.  Panemus  der  Syromaoedonier  setzt  und  dieses 
Datum  mit  dem  S.Epiphi  der  Alexandriner  und  29.  Ju- 
nius  der  Römer  vergleicht  ^))  so  sieht  man,  dafs  er  un- 
ter den  Syromacedoniern  die  Gazäer  und  andere  in 
der  Nähe  Aegyptens  wohnende  Syrer  gemeint  hat. 

Die  beiden  letzten  in  unserm  Hemerologium  be- 
findlichen Kalender  sind  die  der  Heliopoliter  und 
Gappadocier.  Der  von  Heliopolis  (jetzt Baalbek) 
in  Cölesyrien  lautet  also: 


Namen  <3 

[er  Monate. 

Ab 

Anfang. 
23.  September 

Dauer. 

AB 

30  Tage 

lAOTA 

Ilul 

23.  Oktober 

30     - 

Ar 

Ag 

22.  November 

31     - 

0OPm 

Thorin 

23.  December 

30    - 

FEAÖN 

Gelon 

22. Januar 

30    - 

XANOr 

Chanu 

21.  Februar 

31     - 

2:OBA0 

Sobath 

24.  März 

30    - 

AAAA 

Adad 

23.  April 

31     - 

NEEAN 

Neisan 

24.  Mai 

31     - 

lAPAP 

larar 

24.  Junius 

30    - 

V\7MV 

Ezer 

24.  Julius 

30    - 

0AMIZA 

Thamiza 

23.  August 

31     - 

Die  Namen  sind  offenbar  die  syrischen  (430) ,  wenn 
gleich  zum  Theil  entstellt,  nur  dafs  statt  des  l.Thischri 
und  Kanun  hier  die  besondern  Namen  Ag  und  Gelon 
stehen.  Mit  welchem  Monat  das  Jahr  angefangen  hat, 
wissen  wir  nicht,  so  wie  wir  überhaupt  diese  Zeitrech- 


*)  Zacagni  Collectanea  monumentorum  veterum  ecclesiae 
Gräecae  ac  Latinae  (Rom.  1698,  4)  p.  535.  Man  yergieiche  die 
VoiTcde  des  Herausgebers. 
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nung.  nii^nds  welter  erwähnt  finden  ')•  Stellt  man, 
wie  es  hier  geschehen  ist,  den  Ab  ypran,  so  erseheint 
der  Kalender  dem  der  Kleinasiaten  ganz  analog  geord- 
net« Eine  Aere  der  Heliopoliter  kommt  meines  Wis- 
sens nicht  vor. 

Die  Monate  der  Cappadocier  finden  sich  in  ver- 
schiedenen alten  Menologien,  aus  denen  sie  Lilius 
Gyraldus*),  Henricus  Stephanus^),  Belley*) 
und  Iriarte  ^)  mit  bedeutenden  Abweichungen  ans 
Licht  gezogen  haben.  In  unserm  Hemerologium  lauten 
sie  also: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 

ATTANOS  Lytanus  12.  Dec.  ^)  30  Tage, 

APTHTS  Arteys  11.  Jan.       30     - 

AAPAOSTATA  Adrao^tata       10.  Febr.     30    - 


^)  Nur  eines  Monats  gedenkt  noch  G  o  1  i  u  s  in  seinen  Noten 
zum  Alfergani(S.  17)  mit  den  Worten :  Pro  Haziran  Helio^ 
politanos  dixisse  *0^2p,  testis  est  Theo  Alexandrinus  libro  tl( 

')    An  der  oben  (427) 'citirten  Stelle. 

')    Appendix  col.  225. 

*)  Obsenmlions  sur  la  mani^re  dont  les  habitans  de  Cd"- 
sarie  en  Cappadoce  compioievU  les  annies  de  regne  des  Em^ 
pereurs  Romains,  Mim,  de  VAcad,  des  Inscriptions  Tom.  XXXY , 
p.624  flf. 

')    S.  die  oben  (427)  angeführte  Stelle. 

^)  Im  Hemerologium  bt  eine  Yerwiming,  indem  die  Tage 
der  Epagomenen  den  ganzen  December  hindurch  fortgezählt  sind, 
statt  dafs  mit  dem  12.  December  der  Lytanus  hätte  anfangen  sol- 
len, wie  die  Yergleichung  des  1.  Januar  mit  dem  21.  Lytanus  zu 
erkennen  gibt. 
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Namen  der 

Monate. 
Teirei 

Anfang. 
12.  Mäi-z 

Dauer. 

TEIPEI 

30  Tage. 

AMAPÜATA 

Amarpata 

11-AprU 

30    - 

SAN0IKOS 

Xanthicus 

11.  Mai 

30    - 

MTAP 

Myar  ♦ 

10.  Jun. 

30    - 

AnOMTAH 

Apomyle 

10.  Jul. 

30     - 

A0PA 

Athra 

9,  Aug. 

30     - 

•      AA0OT 

Dathu 

8.  Sept. 

30     - 

-      OSMAN 

Osman 

8.  Okt- 

30     - 

SONAA 

Sonda 

7.  Nov. 

30     - 

Epagomenen 

7.Dec. 

5    - 

Um  nur  von  jedem  Namen  eine  Variante  anzufiibien, 
so  findet  sich :  Artania,  Artaestin,  Aräolata,  Tirix,  Ma« 
pata,  Xantheri,  Mithri,  Apomenama,  Arthra,  Dathusa, 
Osmonia,  Sondara.  Wenn  Epiphanius  den  6.  Januar 
mit  dem  13. 'Arapra,  Atarta,  und  den  8.  November 
mit  dem  IS.'AparaTa,  Aratata«  der  Cappadocier  ver- 
gleicht, so  mufs  er,  wenn  die  Zahlen  richtig  sind,  einen 
ganz  andern  Kalender  meinen,  wie  schon  der  Umstand 
beweiset,  dafs  er  auf  den  Zeitraum  vom  15.  Ai^atata 
bis  zum  13.  Atarta  nur  59  Tage  rechnet,  die  Epagome- 
nen also  nicht  von  beiden  Datis  eingeschlossen  sein 
können.  Freret  glaubt,  dafs  er  von  irgend  einem 
asianischen  Kalender  mit  cappadoqischen  Monatsnamen 
spreche,  und  wirklich  fängt  sein  Atarta  am  25.  Decem- 
ber  an,  mit  welchem  der  Peritius  der  Ephesier  be- 
gann (419).  In  dem  weitläufigen  Minioire  dieses  Ge- 
lehrten sur  Vannee  veigue  Cappadocienne  *)  ^  das  für 
die  Geschichte  und  Allerthümer  von  Cappadocien  wich- 


*)    Mäm,  de  VAcad.  des  InscripL  Tom.XEX,  p.35  ff. 
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tigf  aber  für  iinsem  Zvfeck  arm  an  Regultaten  ut, 
sucht  er  auszumilteln ,  wann  die  Cappadocier  das  feste 
Sonnenjahr  angenommen  haben.  Seine  Combinationen 
sind  sinnreich ,  aber  unsicher.  Dafs  die  Cappadocier 
fiüherhin  ein  beiveglicbes  Sonnenjahr  von  365  Tagen 
hatten,  läfst  die  Form  ihi*er  Monate  kaum  bezweifeln, 
und  dafs  sie  es  von  den  Persem,  denen  sie  lange  un« 
tei'worfen  waren,  erhalten  haben,  lehrt  schon  die  Ana-  » 
logie,  die  zwischen  obigen  Monatsnamen,  so  entstellt 
sie  auch  sein  mögen,  und  den  persischen  wahrgenom- 
men wird.  So  ist  es  unyerkennlich ,  dafs  die  Namen 
des  zweiten,  vierten,  siebenten,  achten  und  neunten  Mo- 
nats das  Ardbehescht,  Tir,  Mihr,  Abanmah  und  Adar 
der  Perser  sein  sollen.  Uebrigens  hat  der  Abt  Belley 
gezeigt,  dafs  die  Regierungsjahre  der  römischen  Impe- 
ratoren, die  auf  den  Münzen  von  Cäsai'ea  in  Cappado- 
cien  erwähnt  werden,  richtig  gezählt  sind,  wenn  wir 
den  Anfang  des  Jahrs,  wie  in  unserm  Hemei^ologlum,  auf 
den  12.  December  setzen  und  annehmen,  dafs  dabei  das 
ägyptische,  dem  astronomischen  Kanon  zum  Grunde  lie- 
gende, Princip  (117)  befolgt  ist.  Das  einzige  cappado- 
cische  Datum,  das  meines  Wissens  noch  yoi*kommt, 
findet  bich  beim  Gregor  aus  Nazianz,  einer  Stadt  im 
südlichen  Cappadocien,  der  in  einem  seiner  Briefe^) 
vom  22.  Dathusa  —  rcv  xoB*'  ^jua$  fW]vo$  Aol^cvo-ol  — 
d.i.  nach  unserm  Hemerologium  vom  29.  September 
spricht. 

Noch  muis  ich  hier  eines  beim  Epiphanius  ganz 
isolirt  siehenden  Datums  gedenken.      In  seiner  Schrift 


*)    Epist.  90.    Opp.  Tom.  I,  p.844  ed.  Par.  1630. 
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De  mensuris  et  ponderibus  ^)  setzt  dieser  Kirchenvater 
das  Pfingstfest  des  Jahrs  392  ganz  richtig  auf  den 
21.Pachon  der  Alexandriner  oder  16.  Mai  der  Römer, 
und  vergleicht  diesen  Tag  mit  dem  23.  Artemisius  der 
Hellenen.  Scaliger  und  Petavius  hahen  hierbei 
mit  Recht  Anstofs  gefunden,  da  der  16.  Mai  im  Kalen- 
der der  EJeinasiaten(419)  dem  23.  Däsius  und  im  sy- 
'  romacedonischen  (430)  dem  16.  Artemisius  entspricht. 
Noris  ')  meint  zwar,  es  könne  Syrer  gegeben  haben, 
die  den  kleinasiatischen  Kalender  auf  diese  Weise  ge« 
brauchten,  nämlich  so,  dafs  sie  den  Namen  eines  jeden 
Monats,  z.B.  des  Artemisius,  auf  den  folgenden  über- 
trugen. Da  indessen  von  diesem  Gebrauch  nirgends 
weiter  eine  Spur  vorkommt,  selbst  nicht  einmahl  an 
der  andern,  oben  oft  citirten,  Stelle  des  Epiphanius, 
wo  er  die  Tage,  an  welchen  seiner  Annahme  nach 
Christus  geboren  und  getauft  sein  soll,  nach  so  vielen 
Kalendern  angibt,  auch  in  unserm  Hemerologlum  sich 
nichts  findet,  was  auf  denselben  hindeutete,  so  erscheint 
er  $ehr  zweifelhaft,  und  es  mufs  daher  wol  entweder 
Däsius  für  Artemisius  oder  16  für  23  gesetzt  werden. 
Wir  haben  dann  im  ersten  Fall  ein  Datum  der  Ephe- 
sier  und  anderer  Kleinasiaten,  im  zweiten  der  Antiochier 
*und  anderer  Syrer.  Letztere  Aenderung  ist  dem  Ge- 
brauch des  Wort  '^EXXTjvsg  beim  Epiphanius  am  an- 
gemes^nsten. 

Eben  so  verschieden,  wie  die  Monate,   waren  die 
Epochen,  von  welchen  die  syrischen  Städte  ihre  Jahre 


»)    Opp.  Tom.  n,  p.  177. 
')    Diss.  I,  C.3,  p.4i. 
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zählten.  Noris  hat  über  diesen  verwickelten  Gegen- 
stand eben  so  scharfsinnige  als  gründliche  Untersuchun- 
gen angestellt,  und  ihn  sehr  aufgeklärt,  jedoch  einem 
Belley,  Eckhel,  Sanclemente  und  andern  noch 
Manches  zu  erörtern  übriggelassen*  Die  wichtigste  un- 
ter allen  syrischen  Acren  ist  die  seleucidische. 

Dem  Seleucus,  nachmals  Nicator  genannt,  fiel 
bei  der  zweiten  Yertheilung  der  Satrapien  des  grofsen 
von  Alexander  hinterlassenen  Reichs,  drei  Jahi*e  nach 
dessen  Tode,  Babylon  zu.  Ei*  hatte  seine  Statthalter- 
schaft einige  Jahre  behauptet,  als  er  sie  aus  Furcht 
vor  dem  imächtigen  und  herrschsüchtigen  Antigonus, 
der  nach  Besiegung  des  Eumenes  den  gröfsten  Theil 
Asiens  dies-  und  jenseits  des  Taurus  an  sich  gerissen 
hatte,  yerliefs,  und  sich  zum  Ptolemäus  Lagi  nach 
Aegypten  begab.  Dieser  drang  auf  seine  Veranlassung 
mit  einem  Heer  in  Sp*ien  ein,  und  setzte  sich  durch 
den  Sieg,  den  er  über  Demetrius  Poliorcetes,  den  Sohn 
des  Antigonus ,  bei  Gaza  erfocht ,  in  den  Besitz  des 
Landes.  Seleucüs  zog  nun  mit  einem  Heer,  das  ihm 
Ptolemäus  zu  Hülfe  gegeben  hatte,  nach  Babylon, 
schlug  den  Nicanor,  den  General  des  Antigonus,  und 
unterwarf  sich  in  Folge  dieses  Sieges  Susiana  und  Me- 
dien. Von  diesem  Zeitpunkt  (Ol.  117,1,  wie  Diodor 
sagt  ^),  d.i.  zwischen  den  Soihmern  312.  und  311)  da- 
tirt  sich  die  seleucidische  Acre,  nicht,  wie  einige  Chro- 
nologen sag^n,    von   der  Gründung  des  seleucidischen 


*)  Auch  Eusebius  stimmt  hiermit  überein;  denn  in  seiner 
Chronik  nach  der  üebei*setzung  des  Hieronymus  sagt  er 
beim  ersten  Jahr  der  11 7ten Olympiade:  Primus  Seleucüs  Nica^ 
tor  Syriae  et  Babyloniae  regnavit,  Opp,  Hieron.  Tom.  VIII 
p.540.   • 
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Reichs  in  Syrien.  Bis  dahin  verflossen  noch  elf  Jahre« 
Antigomis  eilte  nämlich  nach  dei/*  Schlacht  bei  Gaza 
nach  Syrien  und  drängte  den  Ptolemäus  nach  Aegypten 
zurück,  worauf  eine  Reihe  Begebenheiten  folgte,  die 
sich  damit  endigte,  da(s  sich  Ptolemäus,  Seleucus,  Cas- 
sander  und  Lpimachus  gegen  Antigonus  verbanden, 
und  ihn  bei  Ipsus  in  Phrygien  um  Reich  und  Leben 
brachten.  Dies  geschah  01.119,4,  v.Chr.  301.  Die 
Sieger  theilten  sich  in  sein  Reich.  Seleucus,  der  sich 
nach  dem  Beispiel  des  Antigonus,  Ptolemäus,  Cassander 
und  Lystmachus  schon  ^it  einigen  Jahren  den  Königs- 
tilel  beigelegt  hatte,  erhielt  das  obere  Syrien  und  machte 
es  zum  Mittelpunkt  eines  grofsen  Reichs,  das  sich  vom 
Indus  bis  an  den  Hellespont  erstreckte.  Cölesyrien, 
Phönizien  und  Palästina  verblieben  für  jetzt  noch  dem 
Ptolemäus,  fielen  aber  in  der  Folge  den  Seleuciden 
gleichfalls  zu  ^). 

Es  wurde  nun  in  dem  von  Seleucus  beherrsch- 
ten Thetle  Syriens  gebräuchlich  und  gesetzlich,  die 
Jahre  von  der  Schlacht  bei 'Gaza  und  von  seiner  Wie- 
dererobeiiing  Babylons  zu  zählen,  wodurch  er  den  Grund 
zu  seiner  grofsen  Macht  gelegt  hatte,  ungeachtet  er  da- 
mals noch  nicht  den  Königstitel  führte.  Dies  ist  die 
berühmte  Aere  der  Seleuciden,  deren  sich  die  Syi«r 
und  unter  den  syrischen  Regenten  die  Hebräer  bedient 
haben.  Man  findet  sie,  wie  Noris  *)  und  Eckhel '; 
zeigen,    auf   den  Münzen    mehrerer   syrischen  Städte, 


^)    Das  Einzelne  dieser  Begebenheiten  findet  man  beim  Diodor 
1.  XIX,  c.ßO  ff.  und  in  verschiedenmi  Biographien  des  Plutarch. 

^}    Annus  et  Epochae  Sjrromacedonum  diss.  11,  c.  2  mid  3. 

')    Doctr.  Num.  YoL  m,  p.  268  ff. 
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nämlich  auf  denen  von  Emlsa,  Damascus^  Laodioea  in 
Cölesyrien,  Caesarea  am  Libanus,  Orthosia  in  Phöbiaien, 
und  unter  andern  Aer^n  auf  denen  von  Antiochia,  Apa- 
niea,  Epiphanea,  Seleucia,  Canatha,  Sidon,  Tripolis, 
Tyrus,  Cjrrhus  und  Ascalon«  Femer  auf  den  Marroorn 
von  Palmyra,  z.B.  einem,  der  folgende  Zeitbeelimmung 
enthält:  ETOTS  ZM4>  MHNOS  HEPlTlOT,  im  Jahr 
547  im  Monat  Peritius^}.  I^ach  ihr  -werden  in 
den  Büchern  der  Makkabäer  die  Jahre  gezählt,  welche 
daselbst  die  der  Herrschaft  der  Griechen  — rrlg 
8ct(riXsia$  ''EWrivwv —  heifsen  *).  In  den  Auszügen,  die 
loseph  Simon  Assemani  in  seiner  Bibliotheca 
orientalis  aus  den  syrischen  Handschriflen  der  vatica- 
nischen  Bibliothek  gibt,  wird  sie  häu6g  erwähnt,  mit 
der  Bezeichnung  anno  Graecorum  oder  anno  regni 
4lexandri.  Auch  gebrauchen  sie  nicht  selten  die  ara<^ 
bischen  Astronomen,  die  sie  die  Acre  Alexander's, 


*)  G  r  u  t  e  r  Thes.  Inscr.  p.  LXXXVI ,  8.  Mus,  Capit. 
Tom.  IV,  lab.  XVm,  p.  79.  Die  kleinere  Zahl  ist  hier  der 
grofsem  Torangeselzt.  So  findet  es  sich  gewöhnlich  auf  den  sy- 
rischen Münzen.  Beim  Aussprechen  der  Zahlen  machten  die 
Giiechen  bald  mit  der  grölsten,  wie  die  Römer,  bald  mit  der 
kleinsten  den  Anfang. 

^)  i.Makk.  I,  11.  Nachher  bt  immer  nur  ron  Jahren  die 
Rede ,  die  nicht  weiter  bezeichnet  werden.  losephus  dagegen 
spricht  (Ant.  XIII,  6 ,  6)  von  der  Herrschaft  der  Assyrier. 
Er  vei^teht  darunter  nach  einem  auch  sonftt  vorkommenden  Sprach- 
gebrauch (216)  die  Syrer,  indem  er  hinzusetzt:  „Seit  nämlich 
,,Seleucus,  Nicator  genannt,  Syrien  in  Resitz  nahm.^*  An  einer 
andeiii  Stelle  (Xu,  5, 3)  bezeichnet  er  die  seleucidisehe  Aere  etwas 
befi'emdend  durch:  pte^Tov;  aath  SiXtvxou  ^aa-tktXq,  was  der  latei- 
nische üebersetzer  verständlicher  durch  ex  quo  regnare  coepe^ 
runt  Seleucidae  gibt. 
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eigenllidi:  Dsi  'Ikarnaiiif    des  Zweigehörnten, 
nenneD«  t 

Dafs  diese  Aere  nicht  froher  oder  später  als  im 
Herbst  des  Jahrs  312  v.Chr.  angefangen  haben  könne, 
lehren  unter  andern  zwei  syrische  Münzen  mit  den 
Bildnissen  des  Hadrian  und  Caracalla,  welche  Noris 
analysirt  hat.  Auf  der  Rückseite  der  ersten  steht :  TPI- 
nOAEITÖN  HKT,  TripoUtarum  anno  CCCCXXFIII% 
Hadrian  gelangte  den  11.  August  870  der  Stadt  Rom, 
117  n.Chr.,  zur  Regierung.  Soll  nun  Von  der  seleu- 
eidischen  Aere,  die  hier  gemeint  ist,  schon  das  428ste 
Jahr  ihm  angehöreu,  so  kann  sie  nicht  vor  dem  Herbst 
442  der  Stadt,  312  v.Chr.,  begonnen  haben.  Auf  dar 
andern  lieset  man:  EMIXÖN  KOAÖNIAX  HK*,  Emi- 
senorum  Coloniae  anno  DXXF'III  *).  Caracalla  wurde 
den  8.  April  970  der  Stadt,  217  n.Chr.,  ermordet. 
Soll  also  von  der  seleucidischen  Aere,  nach  der  hier 
wieder  gerechnet  ist,  das  528ste  Jahr  zum  Theil  noch 
ihm  angehören,  so  kann  sie  nicht  später  als  mit  dem 
gedachten  Zeitpunkt  angefangen  haben..  Auf  eben  die- 
ses Ergebnifs  führen  zahlreiche  anderweitige  Combi na- 
tionen.  So  wird  in  den  Verhandlungen  des  chalcedo- 
nischen  Conciliums  das  vom  nicänischen  abgefafste  Glau- 
bensbekenntnifs  mit  folgender  Zeitbestimmung  eingelei- 
tet^): ,, Unter  demConsulat  des  Paulinus  und  lulianus 
,,im  Jahr  636  nach  Ale^i^auder  am  19.  Däsius  der 
„Griechen  oder  XIII.  Cal.  lul.  (19  Jun.)  zu  Nicäa,  der 
,,  Hauptstadt  von  Bithynien."   Das  Consulat  des  Paulinus 


*)    Diss.  II,  c.  1  und  2,  p.  72  und  99. 

^)     Ebend.  p.  73  und  95. 

^)    Tom.  YI,  col.  956  der  Sammlung  Mansi's. 
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und  lulianus  gehört  ins  Jahr  325  h.  Chr.  Das  ^yro^ 
maoedonlsche  Jahr,  auf  welches  sich  das  X>atuin  bezieht,, 
iangt  mit  dem  Hyperberetäus  oder  Oktober  324  an  (430). 
Gehen  wir  nun  von  hier  635  volle  Jahre  zurück,  so 
gelangen  wir  zum  Herbst  312  y..Chr«,  aU  d^r  Epoche 
der  hier  gemeinten  Jahrreohnung,  die  keine  andere  als 
die  seleucidische  sein  kann,  wenn  gleich  die  Bezeich- 
nung nach  Alexander  auf  den  ersten  Blick  befrem- 
dend ist»  Sie  ist  aber  bei  den  Orienialem  .  gar  nicht 
ungewöhnlich,  wie  schon  die  vorhin  gedachte  Ben^n« 
nung  Acre  des  Zweigehörnten  lehrt.  ,, Zwölf  Jahre 
^,nach  Alexander's  Tode,  sagt  Abu  'Ifaradsqh-^)^ 
,y erhielt  Seleucus  mit  dem  Beinamto  Nicator  die.Herr- 
,, schüft  über  Babylon,  ganz  Irak  und  Chorasan  bis  In- 
,,dien.  Mit  dem  Anfange  seines  Reichs  beginnt  d^e 
,,V'On  Alexander  benannte  Aere,  nach  dc^r  die 
,, Syrer  und  Hebiüer  ihre  Jahre  zählen."  Mit  den 
zwölf  Jahren  ist  zugleich  der  Unterschied  der  seleu«- 
cidischen  und  philippischen  Aere  ausgesprochen, 
von  denen  letztere  auch  zuweilen  unter  der  Benennung 
Jahre  nach  Alexander 's  Tode  voi*kommt  (106) ; 
denn  zwischen  den  Epochen  beider  verfliefsen  beinahe 
zwölf  Jahre ,  hingegen  von  dem  Tode  Alexander's  bis 
zur  Epoche  der  seleucidischen  Aere  nur  elf  Jahre  und 
drei  bis  vier  Monate  (407)«  Eusebius  drückt  sich 
daher  ganz  richtig  aus  ') ,  wenn  er  die  Herrschaft  des 
Seleucus  im  zwölften  Jahr   nach  Alexander'! 


•)    Hist.  PynasL  l.VI,  p.98; 

^}    Demonstr.  evang.  LYm,  p.393  (ed.  Paris.  4628,  fol.)' 

I.  pS] 


L 


460  Technische  Chronologie. 

Tode    —  hti  ^(jüi^xdTif  jjtetot  rrjf  ^XXs^dvipov  TtXevhfv  — - 
beginnen  ittfst/  ' 

Fröret  sägt  ^),  die  Königswürde  des  Sdencns, 
die  sich  erst  voin  Jahr  305  v.Chr.  datire,  könne  nicht 
Anlafis  zur  Entstehung  der  seleucidisohen  Aere  gege- 
ben haben.  Darin  hat  er  Recht.  Wenn  er  aber, 
besonders  nach  einigen  schwankenden  Angäben  des 
losephus,  eine  Unsicherheit  über  die  ganze  Acre  zu 
brmgen  sucht,  so  ist  er  in  einem  grofsen  Irrthum  be- 
fangeh.  Von  keiner  Jahrrechnung  steht  die  Epoche 
fester,  als  von  dieser.  Nichts  berechtigt  uns,  die  Acre 
der  Chaldaer(233)  mit  der  teleucidischen  für  iden- 
tisch zu  halten,  und  dem  gemäfs  ein  Schwanken  ihrer 
Epoche  zwischen  den  Spätjahren  342  und  311  v.Chr. 
voiaus  zu  setzen. 

'  Bisher  ist  nur  immer  vom  'Herbst  des  Jahrs 
312  v.Chr.  als  der  Epoche  der  seleucldischen  Aere  die 
Rede  gewesen.  Eä  fragt  sich,  ob  sich  dieselbe  nicht 
genauer  ermitteln  lasse.  Ulug  Beig,  der  um  das  Jahr 
1430  unserer  Zeitrechnung  zu  Samarkand  "regierte  und 
schrieb,  sagt  im  vierten  Kapitel  seines  Werks  von  den 
Epochen  *),  4ig.fi£^gchiiche  (seleucidische)  Aere  fange 


*)  In  seiner  Abhandlung:  De  V^te  des  Grecs  de  Syrie  nom- 
mde  plus  ordinairement  iSte  des  Seleucides,  Mim.  de  VAcad, 
des  Inscr,  Tom.  XVI,  p.286  ff.  Oeuvres  compl^tes  Tom.  XI, 
p.227  ff. 

')  Epochae  celehriores  astronomis ,  historicis ,  chronologis 
Chataiorum,  Syro^Graecorum,  Arabum,  Persarum,  ChorasmiO' 
mm  usitatae,  ex  traditione  Ulug  Beigi  publicauit,  i*ec^nsuit  et 
commentariis  illustravit  Joh,  Gravius  (London  1650,  4,  persisch 
und  lateinisch)^  p.3i. 
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3407OQ T4ge  fipähfer.als  die  ajaWsche,  und  3r44324 T^^ 
früner  als* die;. persische  an?).  Vorher^)  Eater^wo^ 
bänerkt,  dafs  sie.iiiapli  Sönnenjabres«  su.  :^^6\  U^^eif 
eählev  'Oebeä  wir  nun  \oixk  15.  Julius  622.  n.Ghi^i;, 
d^r'Epoche.  detr  aiva^bischeu  Aere, ,  34Q700  Tage,  'und.  Yom. 
16.Junius  632,  decEpochje.der  per^isiiieii,  344324  Tage 
sniHick,  so  gelangen  wir  zum '1 .  Oktober!  deis  Jabr«  318 
T.£hr.  loder  4402: der  julianischeu  Periode  als  Bpoebe 

I       Wi»HjLiii Luiiii m      II     I    _    _iiiiwl     "*""    Hill ■      j  II       II  *  iii'   -~^ 

deir  selcucidischen  Aerc  ^)«  r   ;  ..  =  . ..! 

.  Hiernach  di^alten  wir  fiir  die  Heduction  der  sekur 
cidiscfaen  Jahre. auf  die.  unsrigenlblgende  Regel :ni$t  die 
ffegebene  JahrzfthV  nicht  ^rö6ßr  ßi$l  312 ,  so  ziehe  man 
sie  von  313,  ist  'si^  aher  giöfcerVs^  xiehe  man  voa^irbr 
'312  ab.  Im  ersten  Fall  erhält,  man  das  Jahr  vot^iind 
letztera  das  Jahr  .naich  Chr.,  auf  dessen .1«  Oktober  der 
Anfang  des  sekii^idischen  trifft,  uiid  dem  Hoch  der  Hjr 
perberetäus,  Dius  und  Apelläiis  oder  der  erste  Thiscbsi« 
der  zweite  Thischri  und  der.  erste'  Kanun  angehören* 
Die  übrigen  Monate  '  geh^n  in  das  folgende  Jahr  unise* 
rer  Zeitrechnung  hinein  *).     Wenn  z.B.  in  der  Chrör 


^)  Alfergani  (ehm^nstr,  p.  7J  setzt  das  Intervall  zms^lieii 
def*  sclei^cidi^chen  und  persischen  Aere  auf  94^  japanische  Ji^*^ 
und  259  Tage,  was  ebenfalls  34^324  Tage  gibt. 

^)    C.2,  p.l7*. 

^)  Das  Ghronicoh  paschale  irrt  um  zwei  Jahre,  wenn  es 
beim  Gonsulat  des  Rullianus  uftd  Rulilus  01.117,3,  p.l71  sagt; 
,,Yon  diesien  Consuln  an-  weaxkn  die  Jahre  der  Syromacedonier 
„oder  die  Jahre  in  dai*  Ostertafel  {ntio^xß^iov)  der  Apameer  ge- 
,, zählt."     Die  Aere  fing  01.117,1  an. 

*)  Assen^ani  subtrahirt  von  der  seleucidischen  Jahrzahl 
immer  311.  Das  Verfahren  ist  richtig,  wenn  das  Jahr  unserer 
Aere  gefunden  werden  soll,  das  seinem  gröfsten  Theil  nach  mit 
dem  seleucidischen  übereinstimmt.       ^ 

[29*] 
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Ulk  von  Edessa,'  die  sich  dieser^Aere  bedient,  der 
Tod  des  Kaiser  IidianuSf  der  bekanntlich  auf  einer  Exr 
pedition  gegen  die  Perser  blieb,  in  den  Basiran  oder 
Juniusdes  Jahrs'674  gesetzt  ^ird  - ),  so  indet  sich  ganx 
Hbereinstlmmig  mit  anderweitigen  Angaben  das  Jahr 
'365  unserer  Zeitrechnung^  in  dessen  Herbst  das  674ste 
der  seleucidiscben  zu  Ende  ging.  Will  idan  nmgekehrt 
ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung  auf  die  sdeucidische 
bringen,  so  mufs  man  es  entweder  von  '313  snbtndii* 
reii  oder  zu  ihm  312  addiren,  je  nachdem  es  ein  Jahr 
"^'Oder  nach  Chr.  ist«  In  beiden  Fällen  erhält  man 
dast  seleucidische  Jahr,  das  in  demr  vorgelegten  christ- 
lichen seinen  Anfang  nimmt* ,  Aehnliehe  Regdn  für  die 
Yergleichnng  der  seleucidischen  Jahre  mit  denen  der 
Stadt  Rom  und  umigdiehrt,  wozu  die  syrischen  Mtin- 
«en  häufig  Anlafs  geben,  bildet  man  sich  leic£t«  wenn 
nmh  sich  erinnert,  dafs  die  Epoche  der  seleucidisdien 
Acre  nach  der  gewöhnlichen,  sogenannten  var ro- 
nisch e  n ,  Rechnung  auf  den  Hei*bst  des  Jahrs  442 
der^Stadt  trifft*        » 

Die  Ursache,  warum  die  syrischen  und  arabischen 
Schriftsteller  die  Jahre  dieser  Aei*e  in  der  Regel  so  zäh- 
len, als  sei  ihre  Epoche  der  I.Oktober  312  v.Chr., 
liegt  nicht  etwa  in  irgend  einer  merkwürdigen  Bege- 
benheit, die  sich  an  diesem  Tage  zugetragen  hätte  (das 
Datum  der  Schlacht  bei  Gaza  und  der  darauf  folgenden 
Besetzung  Babylons  durch  Seleucus  sind  uns  unbekannt), 
sondern  lediglich  darin,  dafs  die  Syrer  bei  Annahme 
des  julianischen  Kalenders  den  Hyperberetäus  oder  er- 
sten Thischri,  der  dem  Oktober  entsprach,  itum  ersten 


*)    BibL  Orient,  Tom.I»  p.397. 


,' 
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MotDat  des' Jahis  machtea^  dgs  sie  sdion  läägst-  tfm  die 
Herbstnachtgleiche  anzufangen  gewohnt  waren.  .    ^ 

•Ich  sage  in  der  llegel;  denn  wir  finden . hin  und 
wieder'  den  Gorpiäus,  Eiul  oder  September  als  den  er- 
sten Monat  der  Syrer  und.  des  seleucidischen  Jahrs,  ge- 
nannt. So  sieht  in  dem  Yerzeichnifs  der  syromacedo^ 
nischen  Monate,  das.  Henrious  Stephanus  aus  eiüem 
alten  LexHX)n  gibt  ^),  der  TopTFioiog  i  'Smriixßpiog  voran* 
Iforis  beweiset')  auis  der  Kii*chengiE^hichte  des  im 
sechsten. Jahrhundert  lebenden  Euagrius,  dafs  man 
zu  Antiochia  so  gerechnet  hat.  Auf  dieselbe  Weise 
zählt  ferner  Albatani,  der  älteste. und  bedeutendste 
arabische  Astronom,  der  zu  Racca  in  MesQp<)tamieh  be^ 
obacbtete,  die  Jahre  der  seleucidischen  Aei*e.  Er. nennt 
nicht  nur  den  EIul  zuerst  unter  den  Monaten  der  R&* 
mer  (Syrer)  ^),  sondern  gedenkt  auc^  einer  Beobadh- 
tung  der  Herbstnachtgleiche  vom  19.  Elul,'  die  er,  itie 
seine  Yergleichung  derselben  mit  einer  ähnlichen  des 
Ptolemäus  zeigt,  im  Jahr  8S2  n.Chr.  angestellt  ha- 
ben muls,  und  doch  schon  im  Jahr  1194  Dsi  'Ikamain 
oder  der  seleucidischen  Acre  angesteillt  zu  haben  ver- 
sichert *) ,  ungeachtet  dieses  nach  gewöhnlicher  Rech- 
nung erst  mit  dem  I.Oktober  882  anfing.  Abu'l- 
faradsch  sagt,    dais  die  Rum  seiner  Zeit  das  Jahr 


*)    Appendix  ad  thes.  ling,  Gr.  col.225. 

»)    Diss.m,  C.6. 

')  De  Scientia  stellänim  c.  32.  Von  diesem  wichtigen  Werke 
hat  man  bis  jetzt  nur  eine  schlechte,  incorrect  gedruckte  l|itei^ 
nische  üebersetzung  (Nümbei*gi537,  Bologna  1645,  4). 

*)    Ebcnd.  c.%1. 
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mit  •denl  Elul,   die  Syrer  kingögeu  mit  dem  erskesk 
Thischri  «nfingeil  ^}. 

i  Es  firagt  sich,  wie 'man  den  iwiefachen  in  Syrien 
Torkommenden  Jah]|anfang  zu  erklären  habe*  Der  ui>- 
sprünglidhe  war  ohne  Zweifel  der  vom  1.  Oktober,  und 
dieser  hat  sich  auch  bei  den  eigenttichen  Syrern  erhal** 
ten^  So  geht  aus  der  Chronik  Van:  Edessa  deutlidi 
hervor,  -dafs  sio  den  Jahranfang  iuf  :den  1.  Oktober 
setzt.  Man  vei^leiche  nur  das  Jahr  814,  bei  welchenl 
es  heißt  ^),  Oayades,  König  von  Persien,  habe  Amida 
in  Mesopotamien  a^  S.Oktober  zu  belagern  angefan- 
geil,  es'  nach  '97'Ta^n  erobert,  und  noch  im  Septem* 
bei^  desselben  Jahrs  Edessa  helagerU  Der  Jahran* 
feng'  mit  dem  1.  September  schreibt  sich  von  den  In- 
diotionen  her.  So  nennt  man  die  Jahre  eines  funf- 
zefhnjährigen -Zeitkreises ^  nach  Welchem  wir  seit  der 
Atitte '  des'  vierten^  Jahrhunderts  n.  Chr.  hSufig  datirt 
finden.  Diese  Indictionen  fingen,  eben  so  wie  die 
Jahre  der  konstäntinop^lischen  Weltäre ,  mit  dem  1.  Sep* 
tember  an^),  und  müssen,  als  die  im  byzantinischen 
Reieh  gesetzliche  Jahrredinung,  in  Syrien  allmählich 
die  alte  Jahrepoche  aus  den  ötfentliohen  Akten,  wenn 
auch  nicht  ganz  ^us  dem  Yo&sgebraudi  ^  verdrängt 
haben. 


*)  An  der  oben  (449)  citirten  Stelle.  Unter  f^j  Räm,  Rö- 
mer, vei^tehen  die  Araber  alle  zum  byzantinischen  Reiche  ge- 
höngen  Gnechen,  besondei^  die  syrischei;!.  Die  altera  nennen  sie 
{^yi^,Junan,  lonier. 

»)    BibL  Orient,  Tom.I,  p.4Ö7.      ^ 

^)    S.  unten  die  Zeitrechnung  der  Chiisten. 
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Beim  Lesen  ^ syrischer;  Schrjlfl^teUfr.  muis  n^^ 
sich  hüten,  hüip  Jahranfän^ge  mit  emandec.  za  v^^ 
wepbseln,  und.  es  wird  öfters  sorgfaltiger  Combinatioiiieo 
bedürfen,  um  ein  syrjsc^hes  Dat^m  richtig  a^f  uns^p^ 
Zeitrechnung  zu  bringen..  Wenn  z.JB.  die.ebengenaafUe 
Chronik  dep  ,Tpd  des.ßjniepn  Stylites  auf  Mittwof^h 
den  2.  September  des:  Jahrs  TJi  ^eut*),,so  würde 
man  irrei^,.  wen4  man,  aefsbalb  an  oen  2.. September 
460 n.Chr.  denken  wollte,  weil  die  Chronik, /v^e  vor- 
bin bemerkt  worden,  ihre  Jahre  .sonst  immer,  vom 
1.  Oktober  rechnet.  Xu  diesem  Fall  fängt  sie  das  J^^hr 
offenbar  mit  dem  September  an,  weil  nur  lyom  Jfhr 
459  die  Rede  sein  kann,  in  welchem  der  2.  September 
ein  Mittwoch  war.  Es  ist  nicht  nöthig,  die  Jahrzahl  771 
für  verdorben  zu  halten;  die  Chronik  hat  diese  Nacb- 
rieht  vermuthlich  von  einem  antipchenisohen  Schrift- 
steller entlehnt,  der  das  Jahr  mst  dem  September 
anfing. 

Ein  Jafaraafkng  mit  dem  Dius  oder  zweiten 
Thischri  hat,  so  viel  wir  wissen,  iuAntiochien  nie  Statt 
gefunden.  Wenn  also  Julian  in  seinem  Misopogon, 
bekanntlich  einer  Satjre  auf  die  Antiochener,  den  Lous 
ihren  zehnten  Monat  nennt  ^) ,  so  hat  er  sich  durch 
die  in  Kleinasien  gebräuchliche  Zählungswelse  der  Mo- 
nate, die  ihm  wahrscheinlich  geläufiger  war  (er  hatte 
sich  seiner  Studien  wegen  in  mehreren  dortigen  Städ- 


*)    p.405.     Gosmas,  der  Biograpb  dieses  Heiligen,  bestätigt 
Datum  und  Ferie.     BibL  Orient.  Tora.  I,  p.252. 

^)     AsKttTc^  irov  fjLtiA  tZv  nof   vfitv  ap(3^fjiovjüiiyc|>,  A^ov  oXfiM  fovrov 
vjüittg  npogayopBvtTi,     Opp.  ed.  Lips.  1696  fol.,  p.361. 
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teil  aufgehalten)  irre  leiten  lassen  ^}.  Auch  xeigen 
feine  Worte,  clals  er  seiner  Sache  ntdit  ganz  gewifs 
war.  Zwar  hat  Sanclemente  in  seinem  Werke  über 
die  christliche  Acre  ^)  durch  Zusammenstellung 
sweier  Münzen  der  Antiochener  mit  dem  Bildnisse  Nero's 
und  der  doppelten  Jahrzahl  111  und  10,  112  und  10, 
wovon  sich  die  eine  auf  ihre  mit  dem  Herbst  705  der 
Stadt  Rom  anfangende  Aera  Caesarianu,  und  die  an- 
dere auf  die  mit  dem  13.  Oktober  $07  angetretene  Re^ 
gierung  dieses  Imperators  bezieht,  zu  beweisen  gesucht, 
dafs  sie  ihr  Jahr  damals  nach  dem  13.  Oktober  begon- 
nen  haben.     Allein  es   gibt  zwei  andere  Münzen  der 


*)  Einen  Fehler  anderer  Art  begeht  Suidas,  wenn  er  den 
Hj|[>erberet&us  der  M&cedonier  nicht  mit  dem  September,  dem 
er  gröfstentheils  angehört  (4 49),  sondern  nach  syi\>miicedonischer 
Weiiite  mit  dem  Oktober  Terglcicht.  Auf  eine  ähnliche  Weise 
▼erfahrt  er  beim  Arteraisius  und  andern  Monaten,  die  er  nennt. 

*)  D€  vulgaris  merae  emufmdatiome  likrilV  (Rom  1793,  fol.), 
p.  183.  Das  sehr  gelehrte  Weik.  mufs  w^;en  mancher  darin  ent- 
haltenen chronologischen  Paradoxien  mit  Vorsicht  gebraucht  wer- 
den. Wenn  i.  B.  mit  Besug  auf  die  oboi  (^^9)  dtirten  griechi- 
schen  Worte  des  Eusebius,  die  irrig  durch  posi  mmmmm  Jmo^ 
iUemmm  mk  JlexmmnUi  morte  iiberselst  sind,  bebanptei  wird 
(&216),  dafs  die  seleucklisclie  Aere  arspröngKdi  mit  der  cbal- 
datschen  (223)  identisch  gcweawa  sei,  und  dals  die  Antioclicper 
ihre  Epoche  ▼om  Heri»st  311  bb  tum  Heri»t  312 
b«a  haben,  weil  Sele«ciis  erst  im  FriUi^  311  s 
sd^a  gelangt  sei,  wmI  die  «siatisdictt  Tölkcr  od  Städte 
ao»  wie  die  Ae^jplcr,  die  Jahre  ihrer  Regenten 
gtlmidlui  Anftdige  ihres  biigaliiJhcn  Jahn  genhlt 
amwngs  iqm  sn  sitncn  stnci 
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Antlochener  mit  demselben  Bildnisse  und  der  doppel-^ 
ten  Jahrzahl  103  und  5,  108  und  6,  woraus  Norii  *) 
Und  Eckhel  ')  gerade  das  Gejgenüieil  folgern,  nämlich 
da(s  die  Epoche  ihres  Jahrs  vor  den  13.  Oktober  m 
setzen  sei.  Ob  es  nun  mit  Sanclemente's  in  sei-^ 
nem  spätem  numismatischen  Werke  ^)  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafs  bei  der  Münze  mit  den  Jahrzahlen  108 
und  5  ein  Irrthum  obwalte^  seine  Richtigkeit  habe, 
oder  ob  sich  der  Widerspruch,  in  welchem  sie  mit  den 
übrigen  zu  stehep  scheint,  durch  die  Voraussetzung 
heben  lasse,  dafs  unter  Nei*o  zu  Antiocfaia  noch  das 
alte  Mondjahr,  dessen  Anfang  im  Sonnen  jähr  durch  ei- 
nen Zeitraum  yon  yier  Wochen  hin  und  her  schwankte, 
im.Gebmuch  gewesen  sei,  wollen  wir  hier  nicht  weiter 
untersuchen.  Genug  die  Evidenz  der  yon  ihm  analy- 
sirten  Münzen  ist  nicht  so  schlagend,  dafs  wir  uns 
veranlafst  sehen  könnten,  etwas  den  bisherigen  For- 
schungen zuwider  laufendes  auf  sie  zu  gründen. 

Wie  mannigfaltig  die  Aei^n  der  Städte  Syriens  wa- 
ren, erhellet'aus  folgender  Stelle  des  Ghronicon  des 
Eusebius  nach  der  Uebersetzung  des  Hieronymus  ^): 
Seeundo  cainö  Probi  iuocta  Antiochenos  CCCXXF',  üixta 
Tyrios  CCCCII,  iuxta  Laodicenos  CCCXXIF,  iuxta 
EdessenosDLXXXFIII,  iuxta  Ascalonitas  CCCLX XX, 
insana  Manichaeonun  haeresis  in  commune  humani  ge- 
neris  malum  exarta^    und  bei  weitem  sind  hier  noch 


*)    Diss.V,  C.4,  p.524. 

?)    Vol.  in,  p.28i. 

')    De^  tpochis  she  de  notis  chronologieis  numismatum  im" 
ptrUaium  (Roiti.  180^,  4)  p.84. 

*)    Ad  01.264.     Opp,  Hieronymi  Tom.Vm,  p.760. 


463  .  Tßchwch^  Chvomlogie 


•'  i* 


nicht  ^dle.  JiJurrech]|ulige|i  der  syrischea  Städte  ge*^ 
pannU  '     ... 

Wie  Notis  büi^4%.  dartJtiut  I),  wiaf  das  zweite 
Jahr  de&  Probus  das  1030ste  der  Sudt  Ugah.  oder  277ste 
der  chriätlichea.  Zeiuechi^uug*  ,  Man,  sieht  also  auch 
hier,:  da(s  zu  Edessa  4^  sel^icidis^^  Aere  gebräuchlich 
war  (45!})».dei:eii.j$88$teS)  Jahr  gixUstentheils  dem  eben 
gedachten  christlichen  entsprach*  t 

Die  Epochen  der  meisten  Acren,  die  wir  in  Syrien 
antreffen  ^  datiren  sich  von  den  Zeitpunkten  ,  ^o ;  die 
Stfid^,  die  sich  ihrer  bedienten,  die  Autonomie  erlang- 
ten (433),  Dies  geschah  besonders  in  den. beiden  Perio- 
den, wo  Pompe  i.us  und  lul  ins  Cäsar  im  Lande  wa- 
ren. Je^er  nöthigte  im  Jahr  690  der  Stadt  Rom,  y.  Chr. 
64 ,  dei^.  Tigraijies ,  König,  von  Aru^nijsn ,  Syrien ,  das 
er  einige  ZeU;  behauptet  hatte,  2u  räumen^,  und  machte 
es  nun,  einzdben  Staduti^  die  F^ifaeit  schenkend ^  zu 
einer  rp^utiscben  Provinz.;  Die  Aeren,  die  sich  damals 
bildeten;  und  mit  d^m  Herbst  theils  des  gedachten  Jahrs, 
theiU  auch  erst  des  folgenden,  ihren  An£ing  nahmen  ^), 
werden  yop  den  nuA^isiixi^tischen  Chronolpgen  mit,  dem 
gem^nschaftlich^n  Nanadpi  der  Pompeiana  bezeichaet. 


.u» 


*)    IT,  3,  p.  1!5  ff. 

,  *)  Sapclement^ist  geneigt,  die  Grenzen  noch  weiter  zu 
stecken.  Auct'wilf  er  dein  von  Noris,  Bfelley,  Eckhel  und 
andern  aufgestellten  Grundsatz,  dafs,  mit  der  oben  (413)  gedach.* 
ten  Ausnahme ,  sämmtliche  syrische  Städte  c|as  Jajir  mit  dem 
Herbst  angefangen  haben,  nicht  als  durchgehends  gültig  anneh- 
men. Ich  unterfange  mich  nicht,  hierüber  ein  üriheif  auszu- 
sprechen; nur  so  tid  kann'  ich  versichern,  djMs  sich  bei  den 
Schriftstellern  nichts  findet,'  was  einem  soldien  Gnmdsats 
zuwider  \ilde» 
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liTäch  £  c  k  ti  e  1  habep.  diea^U^e  yom  Jahr  690  an  fol* 
ge^de  Städte  der  IXecapolis  gebraucht;  ..AbU^  L^uqas, 
AntiOchia  ad  Hippum,  Ganatha,  Diumi-  Gajdara  ;und, 
Piella  ^).  Hemath  am  Orontes,  voa  A?^.tioclius  £pi-r 
phaücjs  Epiphanea  benannt,  bediente  sich:  querst,  (Jei: 
seleucidischen  Aere  und  dann  der  pompelani^hen^  yf'i^ 
Belley  glaubt^),  von  dem  erwähnten  Jahr.  Phila^ 
delphia  in  cler  Decapolis  zählte  nach  Eakhe^  yon  Q90; 
Noris  ei'klärt  sich  für  091 ,  weil  das  Chropicon  pa-^ 
schale  bei  Ol.  179)2  anmerkt:  „Von  hier  afi  rechQ^ 
,^die  Philadelphier  ihre  Jahre  ^)."  Tripolis  bat  fa«^ 
durchgängig  die  seleuq.idische  Aere  gebraucht;  unter,  den 
zahlireichen  daselbst  geprägten  Münzen  liommenjedoc]^ 
auch  ein  paar  mit  der  pompeianischen  vor*  r£s  ist  un- 
gewiß, ob  die  Epoche  in  690  oder  691  zu js^t^en  ist.^ji« 
Dora  in  Phönizien  zählte  nach  N.oxis  4^ß, Jahre  ypn 
691,  nach  Pellerin  von  690  *), 

Dafs  sich  auch  Antiochia  unter,  den  Städten  htr, 
fand^  deneh  Pompeius  die  Autonomie  yerli/^h^n.,  be- 
weiset Noris  aus  dem.Zeugnisse  des  Porphyrius  ^)} 


r 


*)  Vol.in,  p.345  bis  351.  Von  AntiocLia  Ad  Hippum  ödei^ 
Hippus  schlechthin  und  Gadara  handelt  auch  NorisUI,  9,  p.v297« 
331,  und  von  Abila,  Canatha,  Dium  und  Pella  auch  Belley. 
Mdmoires  de  VAcad,  des  Inscript,  Tom.  XXVIII,  p.  557  £F. 
Von  diesem  schätzbaren  Gelehrten  hat  man  eine  Reihe  Abband- 
lungen  unter  dem  Titel  Yon  Supplementen  zu  No'ris  Werk. 

*)    Mäm.  de  VAcad,  des  Jnscr.  Tom.  XXVI,  p.  391  ff. 

')    NorisS.308ff.    EckheIS.3S!.  i  , 

*)    Eckhel  S.377.  "  ' 

*)  Noris  IV,  5,  S.453  ff.  Pellerin  Recüeil^de  Mddailks 
Tom  n,  p.217  ff.  '    -:   I'^    - 

*j    Noris  m,  3,  S.  157. 


■    # 

460  Technische  Chronologie.    •- 

ihre  Miiüzen  '  setzen  aber  '  den  Gebrauch  der  pompeia* 
nischen'  Aere  nicbt  aulser  Zweifel  ^),  vielmehr  schdnt 
die  Hauptstadt  Syriens  für  jetzt  noch  die  seleucidisdie 
beibehalten  zu  haben.  Erst  vom  Jahr  705  der  Stadt 
Rom,  V. Chr.  49,  datirt  sich  die  ihr  eigenthümliche 
Jahrrechnting,  welche  nächst  der  seleucidischen  unter 
den  syrischen  die  berühmteste  ist. 

Dieses  Epochen  Jahr,  für 'welches  sich  schon  Petayius 
und  Usher  erklärt  hatten,  ist  zuerst  von  Noris  mit 
Völliger  Sicherheit  festgestellt  worden*).  Er  begründet 
es  theils  durch  zwei  antiochenische  Münzen  mit  den 
Bildnissen  des  Tiberius  und  Galba^),  theils  durch  die 
Jahrzahl  325  in  obiger  Stelle  des  Chronicon  des  £u- 
^ebius  (457),  theih  durch  noch  eine  andere  Stelle  der- 
selben, wo  es  heifst  ^) :  Decimo  nono  anno  Diocletiani^ 
mense  Martio,  secundum  Antiochenos  anno  CCCLI,  ec- 
clesiae  subversae  sunt.  Das  neunzehnte  Jahr  der  dio- 
cletiähischen  Acre  begann  am  29.  Aninist  :\^*^  y^P^r.^ 
und  mit  deni  Herbste  dieses  Jahrs  unserer  Zeitrechnung 
mufs  das  351ste  der  Antiochener  angefangen  haben, 
wenn  demselben  der  März  unsers  303  len  angehört  ha- 
ben, soll,  wo  die  schreckliche  Verfolgung  über  die  Chri- 
sten ausbrach  ^). 


*)    EckhelS-268. 

>)    ni,4,  p.i65ff. 

')  Belley  fügt  noch  eine  eben  so  entscheidende  mit  dem 
Bildnisse  des  Olho  hinzu.  Mämoires  de  l'Acad,  des  Jnscript. 
Tom.  XXX,  p.  273. 

*)    Ad  Ol.  270.     Opp.  Hieron.  Tom.  Vm,  p.  772. 

•)    S.  Valesius  ad  JEusebii  Eist  eccL  Vin,  2. 


Auch  doich  mehrere  Zieltbestimmuitgen  d^r  an- 
tiochentscliea  Schriftstdler  Ewagf/J^«  ^^^  Jphanues 
Malelas,  $0  wie  des  Chvmcon  poßchale^  feestätigt 
^ioh  das  gedachte  Epocbenjabr.  So  sagt  der  ei*ste  ^), 
der  Kaiser  Justiaus  sei  «ur  Ä^ierung  gekoDimen  am 
ÖJPaMmjäjgder^^^  XP^^^S<^$  '^^S  'Avti^Xö^.^ov 
xoi  igr^xo^ov  KuX  myroKOcrtog-ov.  £To$,  als  die  Stadt  des 
Antiochus  das  fünfhundert  sechs,  und  sech- 
sigste  Jahr  zählte.  Das  Chrotiic(^  pß^^Jiale  he-r 
»eiclmet  diesen  Zeitpunkt  durch  dasselbe  Jahr  ~xMt 
jjüutri^cyro;  xari  Tot)$  'Ayrtox&g -etovs  rS</>'j  *1*  n,ach  den 
▲ntiocheneri^  das  S66jte  Jahr  gezc^hU  wurd^*), 
und  zugleich  durch  dasCoc^ulat  des  Magnus  und  die 
elfte  Indiclion.  Letztere  beginnt  mit  dem  1«  September 
SI7  n.Chr.  >  und  ersteres  gehört  in  518*  I^  ist  alsQ 
d^r  9.  Julius  518  gemeint,  und  wenn  dieseoäi  Jaluf:^^ 
566ste  oer^ntiochiener  entsprochen  haben  soll,  so  muis 
die  Aere  im  Jahr  705  der  Stadt  Rom  oder  49  v.  Chr. 
ihren  Anfang  genommen  haben.  Malelas  berichtet '^)j 
lulianus  sei  getödtet  worden  aib  '26.  Dllsius  oder  Junius 
des  Jahrs  411  der  Antiochener.  Diese  Angabie  stimmt 
mit  der  oben  (452)  aus  der  Chronik  von  Edessa  an- 
geführten überein,  wenn  die  Epoche  der  Aerp  das  ge- 
dachte Jahr  ku 


')     Mist,  eccL  IV,  1. 

^)  S.  331.  Ich  habe  die  griechischen  Worte  angeführt,  um 
auf  den  Gebrauch  hinzudeuten,  den  die  spätem  Schrifls teuer  von 
4em  Yerbum  yJ^r^\ulTil^^lv  beim  Datiren  machen.  Man  sieht ,  es 
kommt  in  actirer  und  neutraler  Bedeutung  iror. 

')    Hist.  chron.  P.II,  p.20  und  22. 
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Diescfn  2!(fettgtiis6en,  unter  dienen  besonders  Aäs  yon 
dfeii  Müftien  entlehnte  vdm  gräftten  Gewicht  fet,  weil 
dabei  an  keine  Y^ältchung  der  Zahlen  2U  denken  ist, 
stellen  die  Gebrüder  Assemant,  Joseph  Simon') 
und  St^phanus  Evodius*),  die  Angaben  «weier 
syrischen  Scribenten  entg^n ,  welche  die  Epoche  um 
ein  Jahr*  jünger -machen.  Am  Sdiluste  der  j4cta  Sancü 
Simeonü'Stylitae  vt>ri  Gosmas  Presbyter  faeifst  es: 
„Dieses  Buch  der  Triumphe 'des  seligen  Mar  Simeon  ist 
^,  Mittwochs  den  IT^Nisail  (April)  im  Jahr  621  der  An- 
„tlöchierier  vollendet  worden."  Es  ist  das  Jahr  474 
n.  Chr.  gemeint,  in  welchem  der  17^  April  ein  Mittwodi 
war.  Der  Patriarch  Dionysius  sagt  in  seinem  Ghro- 
nicon,  Antiochia  sei  von  einem  Erdbeben  zerstckt  wor- 
den Mittwochs'  den  29sten  des-  zweften  Thischri  (No- 
vember) des  Jahrs  840  der  seleucidisohen  und  676  der 
antiochenischen  Aer^  in  der  siebenten  Indiction.  Es 
mufe  'vom  Jahr  626  n.Chr,  die  Rede  sein  ,  wo  der 
29.  November  ein  Mittwoch  war ,  und  zugleich  das 
640ste  seleuoidisehe  Jahr  und  die  siebente  Indiction 
begainnen  ^).    So  hätten  wir  also  zwei  ganz  verschiedene 


*)    BibL  Orient.  Tom.I,  p.235,  236: 

')    Acta  Martyrum  (Rom.  1748,  foL),  Tom.  H,  p.228,  229. 

^)  Euagrius,  der  auch  dieses  Eixlbeben  erwähnt  (IV,  6), 
sagt,  Antiochia  sei  durch  dasselbe  verwüstet  worden  dreifsig  Mo- 
nate nach  einem  frühem.  Ganz  richtig;  (Jenn  kura  vorher (IV,  5) 
hat  er  von  einem  andern  gesprochen,  das  sich  am  29.  Artemisius 
oder  Mai  im  siebenten  Jahr  des  Kaiser  lustinus  ereignet  haben 
soll.  Er  meint  das  Jahr  526  unserer  Zeitrechnung,  Weil  das  ge- 
dachte Datum  ein  Freitag  gewesen  sein  soll.  Die -Chronik  von 
Edessa  nennt  (p.414)  ganz  Ubereinstimmig  den  29.  Mai  des 
837sten  Jahrs  der  seleucidisohen  Acre. 
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Epochen  von  Einerlei  Acre.  Be  U  e  y  Will'  diese ' Ver-»- 
sebiedenfaeit^dadurdi'  erkittifen,  dafs  die  Syrer  in  •  der 
Uingegend  von  Adtiochia  die  Aene  ein  Jahr  später:  an^ 
genommen  hätten,  als  die  Griechen  in  der  Stadt  selbst,^}. 
Wie  ist  es  a&er  denkbar,  dafs  z^ei  Jahrrechnungen,  die 
um  eine  Einheilt '  von  einander' aWeichen;  Jahtbnnde^t« 
lang  ah  einerlei  Ort  neben  eihafnder  beständen  ha^ 
ben  sollten  ?*  Mnfste  dies  •nicht  tu  grofsen  Verwirrungen 
Anlafs  geben?*  Na türlichei»  soheiiit  die  YoraiissetKHng) 
dafs  jene  beiden  Syrer,  dfei^n  Atitori tot  ohnehin  nicht 
sehr  grofs  ist,  die  Acre  des  benachbartten  Laodicea,  die 
wie  wir  unten  sehen  werden,  im  Jahr  48  Vi^Chr.* an- 
gefangen hat,  und  nach  Eu'Sebius  (457)  ebenfalls'  iu 
den  gangbarsten  Syriens  g^hcSrt  haben  niufs,'  mit  der 
antiocheniscHen  wer  wechselt  <  haben.  Wh?  wollen' also 
bei  der  Epoche  bleiben ,  di^  auf  eine  so  ganz  unzwei- 
deutige Weise  durch  die  Mtfiizcn  bestimmt  wird. 

Da  sich  aus  den  Zeiten  v.  Chr.  keine  antioche* 
nischen  Jahre  ei^ähnt  finden,  so  kommt  es  nur  dar- 
auf an ,  für  die  Reduction  der  spätem  eine '  einfache 
Regel  zu  geben.  Man  zieht  von  der  vorgelegten  Jahr- 
zahl 49  ab ,  und  erhält  so  das  Jahr  unserer  Zeitrech- 
nung, mit  dessen  Herbst  das  antiochenische  beginnt 
und  zu  welchem  man  noch  die  drei  oder  vier  ersten 
Monate  zählt,  je  nachdem  man  den  Jahranfang  auf 
den  Isten  des  Hyperberetäus  (Oktober)  oder  Gorpiäus 
(September)  setzen  will.  Dafs  von  Euagrius  das 
Letzere  geschehe,  ist  bereits  oben  (453)  behauptet  wor- 
den, und  kann  nun  durch  eine  seiner  Zeitbestimmun- 


*)    An  dem  zuletzt  (460)  an^führtfen  Orte  S.  277. 
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gen  auftdr  Zweifel  geiseut  werden.;  Er<  berichtet  '),  im 
zweiten  Jahr  des  Kaiser .  Leo  oder  506teQ  der.  An-* 
tiochener  in  .djer  ^ten  Indictiön  am  14.  Gorpiäos  oder 
Septmber  in  der  Vierteil  Nachtstunde  xvpiati;  IxtxcijaKa^ 
ßciay^  ^^P(t;  ^i  Aütiochia  durch  ein  furchtbares  Erd- 
beben heimgesucht  worden«  •  Ks  kommt  hier  zuvörderst 
auf  die  griechischen  Worte  an. .  Scäliger,  Petayius 
und  andere  nehmen  sie  ohne  Weiteres  für  eine  Be* 
Zeichnung  des  Sonntags^  und  setzen  dem  geniäfs  das 
Ei*dbebeit  in  das  Jahr  458  n.Chr.,  wo  der  14.  Sep* 
tember  ein  Sonatag  war«  Allein  Nor is  zeigt')  mit 
|[rofser  Belesenheit  und  feiner  Kritik,  dal^  die  Worte 
nicht  andei*s  ,als  durch  imminente  die  donunica  über* 
setzt  .und  auf  Leinen  Fall  vom  Abend  des  Sonntags, 
an  den  wir  doch  wegen  der  vierten  Nachtstunde  den* 
ken  müfsten,  genommen  werden  können.  Das  Erdbe- 
ben muls  sich  also  am  Sonnabend  (etwa  um  10  Uhr 
Abends)  des  Jahrs  457  ereignet  iiaben,  wo  «der  14.  Sep- 
tember diesem  Wochentag  entsprach  ^).  Gehört  es 
aber  schon  in  das  506te  Jahr  der  Antiocfaener,  so  ist 
klar,  daüs  dasselbe  Dait  dem  September,  nicht  erst  mit 


*)    n,  12. 

»)    in,  6,  p.208. 

^)  Wollte  man  annehmen,  dafs  der  bürgerliche  Tag  der  Sy- 
rer nicht,  wie  der  römische,  um  Mittemacht,  sondern  schon  mit 
dem  Torhergehendcn  Untergänge  der  Sonne  angefangen  habe(nii^ 
gends  gibt  es  defsfalb  eine  bestimmte  Angabe;  aber  es  findet  sich 
auch  eben  so  wenig  eine  Spur,  dafs  irgendwo  in  der  Chiistenhett 
die  Wochentage  anders  als  nach  römischer  Weise  von  Mittemacht 
an  gerechnet  woixlen  sind),  so  ändert  dies  in  der  Hauptsache 
nichts.  Das  Erdbeben  mufs  immer  an  dem  Wochentage  Statt 
gefunden  haben ,  den  wir  Sonnabend  nennen. 
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dem  Oktober  an  ge&ngett  habe.  Hiermit  stkümt 'atiöh 
die  elfl^Ifidictioti  überein,  die" mit  dem' 1  .September 
457  begann.  "  Der  Kaisei^^Iieo  kam  nach  >d«ifi  Clitotti^ 
con  paschale  ^)  am  ?•  Februar  dcä*  zehnten  Indtctioi 
oder  457  zur  Regierung.,  Man  sieht,,  dafs  Euagriu^ 
sein  zweites  Jahr  gleich  mit  der  folgenden:  Indictiok 
anfängt.  Anders  rechnet  Gedrenus,  wenn  er  sagt: 
,^Im  ersten  Jahr  d^  Leo  ereignete  sibh  ein  Eidbi^beik 
,,zu  Antiochia  ^)."  Die  Zeilangaben  des  Malelas  wel« 
eben  in  eiitigen  Punkten  ton  denen- desEuag^iufc 
ab ,' begünstigen  aber  auch  die  Ansicht  defer  nichts 
die  das  Ereignif»  in  das  Jahr  -458  setzen  wollen  ^^^ 
Dagegen  meint  der  vorhin  (462)  gedachte  syrische  Chro^ 
nist  D  i  o  n  y  s  i  u  s  offenbar  das  Jahr  458^  indem  er  -  das 
770ste  der  seleudidischen  Aere  nennt  und  zugleich  vonL 
Sonntage  spricht^).  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  die  elfitt 
Indiction  beim  Euagriua,  wenn  wir  sie  nicht  für 
falsch  angesetzt  erkl^'en  wollen,  erlaubt  nur  an-  den 
Hek'bst  des  Jahrs  457  «u  denken.  ■   •* 

Die  Frage,   was  die  Antiochen^  yeranlafst  habe; 
ihre  Aere  mit  dem  Jahr  705  der  Stadt  Rom,   y.Chr. 


«  t- 


*)    S.  320.  :        •  1 

^)  Compendium  historiarum  p.347  der  pariser  Ausgabe  der 
Script.  Hist,  Byz,  Auqh  Theophanes  (S.95  seiner  Chrono^ 
graphia  nach  derselben  Ausgabe)  scheint  das  erste  Jahr  des  Leo 
zu  meinen;  denn  nachdem  er  gesagt  hat,  dafs  dieser  Kaiser  im 
Februar  der  zehnten  Indiction  zur  Regierung  gekommen  sei,  bi> 
merkt  er:  ,,Tn  demselben  Jahr  wurde  fast  ganz  Antiochien  durch 
„ein  Erdbeben  zeitstört.*'  Dafs  er  nicht  an  die  zehnte  Indiction 
gedaciit  haben  könne,  ist  klar. 

')    P.  n,  p.  75.    Man  vergleiche  N  o  r  i  s  S.  212.  ff. 

*)    Bibl.  Orient.  Tom.I,  p.2i2. 

I.  [30] 
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49^..aoittffuigen|.  hat)  die.CkroiioIogeii  sehr  l^esdiMfligl« 
Nor  14  gebt  f. darüber  in  «i«s|iibrUobe  £ri>rien%ngeii 
ein^)«  Ma<^bd^iiif  er  die .  Hypotbe^en  des  Scaliger, 
Peta.yiu4f  .P.etitus  und  Us^erius  wid^*Iißgt  bat, 
trttgt  er.  sieine  eigene  Meinung  vor ,  die  dahin  geht, 
da(s  Gäiiax,  als  er  nach. beendigtem  BtirgerjLriege  auf 
seinem  Zuge  gegen  Phamaces,  König  von  Ponluis,  im 
Frfthling  des  Jahrs  707  dec  Stadt  Bjom  Syrien  besuchte, 
den  Anliochenern , .  die  sich  gleich  nach  der  $ch]aqht 
bei  Pharsalus  füo  ihn  erklart  hatlett ,  in  seiner  Eigen* 
Schaft  ab  Dietalör,  nicht  bloCs  die  au&erordendicheu 
Abgaben  erlie& ,  die :  ihnen,  zwei  JiEihr  zuvor  yoii  dem 
Proconsul  Q.  Cäcilius  Scipio^  auferlegt  waren  ^  sondern 
auch  die  Autonomie  mit  noch  grötiercn  Gerech t$anien 
bestätigte,,  und  da6  sie  nun,  um. das  Andenken  an 
diese  Wohltbat  au  verewigen,  eine  neue  Jahrrechnung 
einführten,. die. sie. jedoch, nicht  erst  von  .707,  sondern 
achon  von  705  datirten,  weil  in  diesem  Jahr  das  vierte 
Lustrum  ihrer  Zinsbarkeit  (seit  $90)  begonnen  hatte, 
von  .der  sie  sidi  -^etU  befreit  sahen.  Diese  Hypothese 
ist  etwas  gezwungen,  weil  es  gar  nicht  ausgemacht  ist, 
dais  in  Syrien  eine  fünfjährige  Schätzung  bestanden 
bat.  Der  Ursprung  der  antiocbenischen  Aere  im  Jahr 
70S  der  Stadt  scheint  sich  mit  Hülfe  folgender  Stelle 
des, Malelas  ganz  einfach  «rkifiren  zu  lassen:  ,,Zu 
,,Antiochia  wurde  die  von  lulius  Cäsar  verliehene  Frei- 
,,heit  der  Stadt,  als  sie  unter  die  Herrschaft  der  Bö- 
9,mer  gekommen  war,  am  20sten  Artemisius  verkündigt. 
„Das  defsfidls  ergangene  Edikt  hub  also  an:  Zu  An- 
,,tiochia,  der  heiligen,  unverletzlichen,  sich  selbst  re- 


'}    Diss.in,  C.5. 
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,^  gierenden  Haüp(aUdt  des '  <%rie&t|s  •  häü  CSthiS!  lulius 
, »Cäsar  U.8.W.  Und  d)sr:.  besajg^  .Dfetator  luluiS  Cä$af 
i^vog  am  23.  Artemi^iiS'  in'  AntibchU  ein.. -rr  .  Duhet 
I,  zählt  nun  die  gmfse  Antiodiia  isur  YerbeiTUobuiig 
ffdesaed  .ihr  erstes  Jahr  von  d&msfelben  .Caius  lulius 
,,  Cäsar  ^y."  Das  Edikt  wegeü  Erneuerter  Autonomie 
wurde  also  am  20..Artemisius  T07  ^iroklaimirt.'  WoUte 
sun  die  Stadt  mit  diesem  für  sie ;  wichtigen  Ereigai£i 
eine  neuSe  Aere  beginnen, »so  muTste  ^ie  eigentlich'^  wie 
es  auch  2U  Laodicea  geschah,  ihr  erstes  Jahr  mit  dem 
Herbst  706  anfslngen,  nirenn  sie  nicht  ietwa  die  in  SjHen 
gebräuchliche  Jabrepoche  ändern  wollte.  Aus!  Schmeicher 
lei  aber-^icctTti  Tijtiijy»  dem  Cäsar  zu  Ehren -^|^u^ 
sie  noch  ein  Jahr  weiter  surübk,  weil  sich  'die  'Ober- 
gewalt ,  die  ihr  grofier  .Wohlthätctr  jetzt  im  römischen 
Reich  behauptete,  von  dem  Siege  dattrte,  den  er.  im 
Sommer  706  der  Stadt,  also  im  Verlauf  desjenigen  ih- 
rer Jahre,  das  mit  dem  Herbst  705  begann,  aber  sei- 
nen Gegner  bei  Pharsalus  davon  getragen  hatte  ^). 


')  npoirl^T]  iv  *AvrtO)(tltf.  i]  iXtv^npia  ftvrijc,  ort  iyivtjo  virJ'Pti»- 
HUiovQ^  Tvf  tlxa^i  Tou  'Apfsfuito'/ou  fxy]voc,  nni^^ttca  nupoi  tou  aurov 
KaeVapoc 'louXcov.  To  ovv  r,^iicrov  npotrk^  ntpu)(Ov  ovrvc*  *Ey  *Ay* 
Tto;^i/^  T«f  fjo/ftponoXu  itp^  xetl  aovXi^  xed  avrov^jXif  ked  dpX9^^  ^ 
irpoxa^iutAivD  t9)C  avoroV^c  'IdJXio;  Tiiof  fHaZo-ap  k»1  ri  Xoind.  Kai 
tlffvjikBMv  0  uvroq  *  lovXiOQ  KaXcap  o  AtxraTwp  hv  'AvTto;^ic^  r^  )ßy  tov 
'ApTSjütttf-tou  |üti}voc*  —  Xpy]fjiaTe^si  oui/  «j  ^%yQik*\  ^Kvxioytia.  xartS  tu 
piv  Itoc  irpvrroy  cnr^  tou  avrov^KatVapoc  Faiou  *IevX/ov.  Hist^chron, 
P.I,  p.278  und280. 

')  Das  Datum  des  Sieges  bei  Phanalus  ist  Dach  dem  damali« 
gen  vei*8chobenen  römischen  Kalender  der  Y.  Idius  Sextilis  oder 
9.  August.  S.  das  Calendarium  Amiteminum  und  Antiatinum 
unter  diesem  Datum  in  Foggini's  Werk  über  die  F a s t i  des 

[30'] 
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.Im  C^ivfticön  paschäle  yAeji  si^  üai  mit  denael^ 
ben  Worteii  wie'Mal^las:  äu&ert^),   heinr^cht  einige 
Vetv^irrung  in  den  Consuln  und  Zahlen.     Nur  so  yiel 
itt'  klar,  dafs  'der  Verfasser  Qisar's  Weltherrschaft,  de- 
ren Dauer  ^r  ausdrücklich  auf  vier  Jahre  und  sieben 
Monate  setzt ,   yonu  Anfange  d^r  adtiochenischen  Aere, 
dem   1.  Gorpiäus   4^s  Jahrs   705,   rechi^t;    denn    von 
hier,  bis   za.  seinem   am    15.  März   710  erfolgt^ii  Tode 
V^ffliefseh  gerade  so  viel  Jahre  und  Monate.     Es  bedarf 
übrigens'  kakon  der  Erinnerung,  dafe  die  Monate  Arte- 
miisius  und  Gorpiäus ,    die    nach  Annahme   des    julia* 
nischen  Kalendei*s  dem  Mai  und  September  entsprachen, 
damals  noch  einen  lunarischen  Chaiakter  hatten,   dals 
Tfir  also  das  julianische  Datum  des  eigentlichen  Anfan- 
ges der  antiochenischen  Aere  nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben können. 

Noris  nennt  diese  Aere  die  Caesariana.,  Eckhel 
lind  andere  Numiönatiker  begreifen  unter  dies«:  Be- 
nennung alle  die  syrischen  JahiTCchnun gen,  die  sich  an 
Cäsar 's  Anwesenheit  in  Syrien  knüpfen.  Commoratus, 
sagt  Hirtius  *),  Jere  in  omnibus  civitalibus  fSy^ 
riaej,  quae  maiore  sunt  dignitate.,  praemia  bene  nie^ 
ritis^et  viritim  et  publice  tiibuit»  Aufser  Antiocliia 
haben  sich  der  Caesariana  entschieden  Laodicea,  Pto- 
lemais   und    Gabala   bedieht.     Laodicea  am  Meer, 


Yerrius  Fl  accus  (153).  Nach  Noris  Combinationen  ge- 
hört es  dem  Junius  des  anticipirten  julianischen  Kalenders  an. 
Vergl.  EckheTs  Doctr,  numor.  Vol.  IV,  p.400. 

«)    Unter  der  i83sten  Olympiade,  die  im  Jahr  706  der  Stadt 
Rom  anfing ,   p.  186  ff. 

j 

')    De  hello  Alexandrino  c.65. 

*  « 


eiiie-  becleatencle  Suidt'  Obersjtiens,  begann  «ie  toit 
dem  Reichst  d(^  IWhrs  706  der  Sudt  Rom,  y.  Cht. 
4^1  t>fese'  Besiimtnnng  gründet  sich  theils  auf^  das 
Zeligiiife  des  Eusebius,  der' das  zweite  Jahr  de^ 
Pr6btts :  das  324ste  der  Laddicönei^^kietiiit  (457) ,  thbils 
Mui  dis'Chroniaon'  ptischale,  das  beim  rwei^en  «fahr  der 
R«gieruttg  Cllsar*s  aihmerkt  *>:  ,,Toii  hier  an  zShleh  ^ie 
,,  Laodicener  ihve  Jahre/'  theils  anf  einen  laodicetii^beü 
Marmor  bei  G  b  a  tifd  I  e  r  ^ ) ,  wo  die  Gonsuln  Sabiniatfus 
Grkius  und  Chrndias  Sdeucus,  die.  d^em  Jahr  974  der 
Stadt  aivgehöi^n,  mit  dem  Xanthi<sus  d^s  268slen  der 
Aco'e  vei*bciitden  weitlen,  theils  endlich  auf  mehrere 
Kaisermünzen,  die  ein  voHkonlmen  zuverlässiges  Resul- 
tat geben '^}*!  'Man/  sieht,  die  Laodfcener  haben  ihre 
Jiahre  mit  demjenigen  zu  zählen  an^efiingen^  wo  Gäi»ir 
zu  ihnen  Lam.  ^  Dasselbe  scheint' von  Ptolemaia  in 
Galiläa  zn  gelten  ^).  Die  unweit  Laodicea  gelegene 
Stidt  6  a  ba  1  a  dagegen  hat  zur  Ejibcfae '  ihrer  Aere '  ^st 
den  Herbat  des  Jahrs '707  gewählt,  wie  Nöris  ^)  Und 
E  c  k  h  e  l  ^> '  annehmen ,  oder '  gar '  erst  den  Frühling 
70ft^  wie: Saaclemente  findet^); 

Aufser  xler  PompeioniK  unä  Cetesandna  treffen  wis 
ncloh,  eine  dritte  römi$die  A^re  ini  Syri^oi  an,   welche 


u. 


!    '  ■  ■  "    .       •  '    •  ■       '  ■  *      *  " 


■        /  i  . 


:    ■  i  . 


*)  p.l87. 

')  InscHpt,  ant.  p.92,  no.6. 

')  Noris  diss.m,  8,  $2.     Eckhel  Vol.m,  p.3i8. 

*)  Noris  diss.IV,  5,  S-2.     Eckhel  ebcnd.  p.425. 

'  *  •  ''  '  .1'..,  »»Ill  ,.'r.'''l.»''  '• 

• )  Diss.  DI,  8,  S.  3f 

•)  p.3i4. 

')  De  epochis  p,  120  ff. 
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diei  ClMN>no)Qgeit  di^j^(i[ii4ieß  tiemtai^  Mielnare  s^sahe 
Smdte  nämlicäb,  au  de^on  entschiede  Antiochia  und 
4<(9  benachbarie  tSeleucia  in  Pieri.en  gQhftprö?),  fie- 
len nach  erhaliener  Nadhricht  V<^n  det  Schlacht  b^I 
AcMum  Ton  Antonius,  ah  und  erklärten  aich  für  den 
$it^r  Octavii^nns« .  /  Sie  begannen  i^in  mit  ikm  HeH)«t 
d^s  Ja[lu»  723  diet  Stadjt,  y.Ghn  3«i^  eine  inene  A^nei 
di^.  auf  den  .antiocheais(ihe&  MümeU  den  Namen  der 
J^h)r^.  d^$  Sieges  führt,  und  luvirklich  nimmt  isie 
kurz  ijiach  dj^m  Siege,  dessen  Datum  der  2,  S^temher 
isti(153),  ihren  AnJbiig.  Die  Benennung  •:^em  actiaca 
pfifet  bH^  ungleich  hesser  loif  diese  neue  syrifiche  Jahr- 
rtebnungi  als  auf  die  Aere.  der  Alexandriner  und 
die'  onrMis  ^uguftöhmi  der^  Körner,  vion  den^n .  jene  hei-* 
pake  ein  Jahr.uud.  diese  über  drei  Jahre'  nädk  .d4m 
Siege  ;^^hub(l$5)v  ;  £in  seltener  Fall  ist.es',  dais  sich 
auf  einer  an tiodhenisehen  Münze  mit  dem  Bildnisse 
Aii^3tV  ziraei  <  vetsdiiiedene  Jahrmblen  neben  einander 
bemerkt  finde)!,  nämüch  36:U|id  BL.  Jene^  bezieht  sich 
auf  die  aktische,  diese  auf.die  cäsarianischeAere'). 
Letztere  war,  wie  n^n  äeht,  damals  schon  wieder  auf- 
gefrischt wonden^  >  und  revdrängte  bald  nadiher  die 
erste. TöUig;  denn. über  den  Anlange  der  R^iening  des 
Tiberius  hiuaus  kommt  die  aktische  Aere  nicht  weiter 
auf  den  Münzen  vor. 

Nach    dem  Bisherigen    gebrauchte    also  Antiochia 
nach  einander  drei  Jahrrechnungen;  zuerst  die  seleu- 


I    .1 


r  r  f  I        I  .  .  -  •    • 

*)  Noris  diss.lil,  7  und  m,  8,  S^,  Eckhel  VoLIH, 
p.  272  und  327.  Von  Apamea  ist  die  Sache  nidii  gant  klar. 
Eckhelp.308. 

»)    Eckhel  Vol.ni,  p.272  und  »3»  ^  .  , 
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eidi^bh«  bis  i^f>.49T*Cfar.,  üana^die  cäsariaiiisch^ 
bis  aiif'31  y;€%r.,  und  von  hier  an' die  aktisc^,  did^ 
jedoch*  bald  wieder  der  oäsariai^i$chen*  gewidien  tsu.    '" 

Au£ier  den  :bisbär' gedachtön  gibt^^ii- k6ch  eine 
Reibe  eigenLhümliohJrsygrisoheii  Aerenf  von  denett^  wiif 
bieir  nuv  diejenigen  herTbrheben"wd]leii,  die  nicht' bIo£r 
yön'  den  Münoen  angedeutet,  sondern^  aufidrif^icb^vont 
S^hrlflstellern  erwähnt  Weiiden.  '  .  _m 

IKe  Tarier  dattirten  xuerst  naok'  der  Aere  idei^ 
Seküciden ,  *  wie  Noris  kui  tWei  ubter  Antioehus  Epi«^ 
phanes':  und  Deäietrhis  'Sote^  geprägten  Münisen '  dar-^ 
thüt*);  : Nachmals  erbtelten  sie  eine- eigene  Jahrrech-< 
Bung,  deren  Epoche  dieser  GelehYte- auf  den  Herbsft 
628  dte  Stadt  Edm,  v.Chr.  126,  seut^),  ttnd  dttreh' 
die  Hypothese  *  za^  reohtfertigen  sucht , '  '^dafe  •  der  *  Siafdir 
damals  von  Alexander  Zebiaa9:die  Autonohii^  vverliehen 
woidbn  sei.  «Dies  mag  dahingestellt  s^in;*  ab^^mit  dbn 
Epoche  hat  es  seine  Richtigkeit,  wie*  dies» 'hiebt  blofir 
aus  Eusebi^s^  Zusammenstellung  des  Jahrs  402  der^ 
Tjtiev  mit  dem  zweitendcs  P^bus  (4S7)v  sondern  noch- 
bestimmter  aus  wei  tyrischen  Datis  faerro^^,  die  beK 
reib  oben  (436)  angedeutet:  sind,  hier'  aber  ^genauer; 
nadigewieseii  wei^^n  sollen.  ^   .     ..     .  /  ; 

*  In  der  Actio^  .IX  .  des'  chalbedonfiscbön  Gonciltomsl 
heifst  e»t  ,VNacJi  dein  Cohsulate  desFlavius  Zetio^ufiif 
,YPxist;amiaDtus  im  Jalnr'&74  am  10.  ]Peritiiis  oder^&^Fe^ 
yiyibruar  ixt  dferersldi  Indiciüoi;!  «hat  P^iotims,  -Bisohof  der 
,v Stadt  Tytriis"  u;s..W.  -  Slaviu^  ^Zenö  und«'  Fostumtn^' 
sind  die  Coilsulii  desn&his  44S:  ».iCfar;^,:  nnd  dei(shalb^ 


f  t  '. 


*)    DisÄ.n,  1,  p.74. 

*)    Dis5.  IV,  3,  p.389  ff. ,  VtrgL  Eck  hei  Vol.  m^  p;3a2. 
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]iaben  Scaliger  find  andere  i^^öglaiibt,  dafsTon' diesem 
Jahr  .die  Bede  sei«!  Allein  JNori^  xeigt  \)>  da&  die  Bezeidi- 
nung;  |iirr(t>  ^)>"ti^aTeiW^  pöst  comtilaUmi  ^  die  s^it  dem. 
'VJerlen  Jahrhundert  'Unienär  ZeiU'echnung  nicht,  .selten 
fOidiommlv  allemal  cb^  Jahr  zu  erkennen  ^ibt,  welclrca 
afif  das  der  'gekannten i^Gönsuln  folgt,  also  ini.Yorlie« 
gendetriFaU  .daa  Jahr  449«  Er  füiirt  von  dieser  Beiaeich« 
nungsweise,  die  ihren  Gnuid  baldJu  der  Unwissenheit, 
bald  in  der  Scliiteeichelei  halte,  'mehrere  Bdispiele  an. 
Auch  beäierkt/er,.  dafs  die  Indictioneti  iik  denUAun- 
den  ihüufig..Yon:  späterer  Hand  fehlei^a(fit  hinzugfsfiigt 
seii^,  ^^«B.lMer  die  erste  Indtction,  iBvoilir  die  zweite 
gel  JBS^  weixlen.  .imiisse» .  In  .der  Actio  Y  des  könstanti^ 
Qopeliscfaen  ConcUiums  nnter  dem  Patiäardhen  Hannas 
yMi'  die  i  vom  1 M ^tr6|KJi ten  Epi|)baiiius.  zu  ^  Tyrus  gehal* 
tenö  .Syi¥>d(i  .folgendernxalsen  datirt:'  ^vAm  28sten' des 
i^  t^ntobeo  ^  Mpnäts  Löus  oder  '1 6.>Septeniber .  des .  Jahrs 
,v643  i^inder  i^wölften  Indictlon'.:^'  .  Diese  Sjnode  ge- 
höht, i.'Vfie  man.  anderweitig  weifs^  in  das  Jahb^518lun- 
s<frer: Zeili^echnuiig.  Das  ä4tMle  Jahr.  der.  Tyrier  bat 
ala(>  ^51.7  aiigeiangen,  und  lEwar.am  19«  Oktober ^  seiner 
gevTQbnlicben,  Epoche. (435);  und  ;geht  man  . von  hier 
642  Jahre  zurück,  so  erhälc  man  126  y. Chr.  als  das 
£poebenjabr  .der  .ityridchen.  Acre«  /  Der  16..Sfeptember 
S^l&  gebäjdleraiwar^noch  zimoi  Jahr  643  derTyner,  aber 
scbi>u^  ^urt  zwölften  ^ecbischen  Inliction,  die  mit  dem 
li«.Sepii|nib^r,an&i|;J  "Eä  «gibt«  eimle  Menge  Hiuazen,  auf 
deiien  sieb  Jahre  diester  tyrisdhen  Aem  bemerkt  finden  *). 
um  dieselben  zu  redikiren^  müfk  man  die  Jahrzahl  yod 


«)    p.  404  ff. 

•j  Efkhcl  Voi*ni;pi38aff/  . 
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i  27  abai^lieh ,  Wenn  'sie '  Uet»^ ,  ^  -  oder  i^»  1  iW  1 26, 
-wenn,  sie  gröfser  tsi;  im  «rK.en  PaÜ  einhält.  lYiaHi  dfts^ 
Jabr  Ver^  >u^  im  leiilem'das  Jäbi'-  Dach-Chrläliusi,'  mit' 
dessen  19.  Okiober' das  ^^nische  "beginnt;  *  Aus  einer 
lAnnte  mit '  dein  Bildnisse^  des>  Gallietius  >ufid  ^der  Jabiv 
zahl  S3  will  Pellerin  folgeirA  'i)^  dafsT3riniSf«.u/9ä4, 
n.Chr.  201,  teinenfeue  Aere  erhalten  babe.      •  *  *' 

V"  'tSel^eucia»  in^Pierieih^  von  dereii  Kalender, 
oben  (433)  :  die  Rede  gewesen:,  §ebi*auGhle,  iwie  ;zahl-. 
leicbe  .Mi ncen  lehren,  zuerst  die  s^eubidische  Aei'e; 
dann  'eine  eigene  yom^Jabr' ? 64 5  der  Sl4Ut  'Rom-^  109 
Y*jChr.,  wo^ie.  auloncfnii  gei^ordeb  sein  tmn&;  eudlroh 
die  akttsdbe  (470).  Von  der  zweiten  Jahrrecfanung  spricht 
dasChroniconpaschale  unter  Ol*  167,4  ^'),>iKigle^/bei6t: 
„Von  hier  an  zählt  Selencia 'bei  Antiocfaia  in  Syrien 
yii\^  Jahre;"  'Die  Aera  Pompefana,  die  Feiler  in 
noch  hinzufügen  will,  istxweifelkaft^^).    .<:    .i  : 

Die  A  8«  a  1  o  n  i  t^  n  •  reohneOen  auierst ,  wie  ein  paar 
KönigsiknÜDZ^n  zeigen,  nach  der  scleticidis^hleo  Aere^)I 
Nadhmals  :zählten;  sie  vom  Jahc;650  der:  Stadt  ELom,. 
V.  Chr.'  104i,  *wo  'sfe,'  wie-  Woris^irtbttt^)^  wähi'ehd 
des  Krieges,  zwischen  PiolemiUis  Xathuiiis  UDd;dem  Kd4 
nige  Alexander  der  Juden,  .die  Freiheiti.eirangen^v:  die 
sie  larigelunter  den 'Böinem-  zu  'behaüptea  i^u(sien.> 
Die  Dichtigkeit  üiesier  Epoche  gbht  bervotr  tboilsltaas, 
dem   Zeugnisse   des  Eusebius,   der  das   380ste  Jahr 


j.  ■' ' 


*)    Melange  de  diverses  Mddailles,  Tom.  I,  p.  335.   E  c  k  h  e  1 
p.392.  .^:i   < 

*)  pl82.  ;         V 

')  Eckhelp.327. 

♦)  Eckhelp.446.  ''     ^      ^^ 

')  DiM.V,  4,  S!. 
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deif  •  Afiiltloiiiteit  'mit -ikib:  zwtiten.  des  Piöbo^'  yer* 
j^teScbt(45T^,>Jiheib  feiiif*/deiii  Gironicorp  pascimk,  das 
bctfiOlirlfö^l  ;alkmerkt^) :  jiW»n  bictr  aä  fialilc|i  die  As- 
,^GaIonil«ii  ihre.Jahiev''.  iheils  endlich  aü^  .yielen  auf 
uns  gekomitunea  Mühia^^  Noeh  eine  ^drilte!  Aere  As^ 
calon^S'fkidet  sich  nach  Eokb elf)  äu£  einer  Münze 
mit  dem  Bildhi^e  des  !Aii§tt5L  und.  iden  Jahrzahlen  56 
und  102.  JLeUiere  bezieht  sich' äkirdieKeben' erwühnte 
A^re^  :erslei*e '  auf,  eine  .46.  Jahr  fiüli^r  »ndit  deni  Jahr 
58  V.  Clüv  änfangendei.  Im  Verlaufe  diesesrlahrsr  iais 
der:  i'ömisdheTröconkd'Gabi&iUs' nach  Judäa  mid  lieft 
dasölbst,  :^ie.Io8e[ihbs  l>eriohleft^:)vniehrefe  verfall 
lene  Siädtje  wiederhbrsieUen«  Auch*  Ascalöi^  mnis  sieh 
seiner.  iWobUliaten  zu  'Crfiieuen!  gehabt  ha^ie^p^  vna  dann 
Anlafs  zu.  eiinerineäeii  Jahrrechnud^gab.:. 
« i  '  Die  Epoehe  der  .6«  aa"^  r^  acftzen' '  die  Chronologen 
verschieden  an..  Nlari^istimaat  Air  das  Jahr  693  der 
Sladt  tRom*'^),  weil  Aslb  Chronieon  ftuehale  beim' vierten 
Jahr  d^r  •  l^dsten  Olympiaide»  i  anmei^l  ^<) :.  ^ ;» Vo»  •  hier  <  äni 
^sählenvdM  Gatäei^  ihre.JaSireu'''  Allein  Saincteamente 
sjetgtmit  Hülfe'  ibefls -der  Fiograph^iedes-  heiligen 
Poi*phyr^u>s  (4d9)V  theäs  lelni^r  zd  Gaza  gepikten 
Münze  mit  dem 'BildnisseiidcirPlaUtiUa^f  Gemajitm  des 
GiracJEilk,  auf«  j^ine  iiberaeugende  IVetse,  dsils '  die  ;Epoche 

avf  ddn>  Herbst  dis  Jahrs  *6d2^   y. Ghr^  62^  iU  fikiren 

•  >  .  •-  •  ••         «  f 


}    p.  i82«.  .  'f       "">•,(  .... 

*)    p.447. 
n    ^n/.  /wrf.XIV,  5,  3.  '    5 

^      ,  H  (     <         4  *         -*         ,         I 

*)    Diss.V,  3.  ,','.. 

*)    p.  185.  ,        .  / 
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aei  ^)#  :  IXe  päzäer  xnna^en  damala  nach  Besiegung  der 
Juden  4^Tdii  •  Pompeius  die  Autonomie  erlangt  haben. 
Ibre.Aere.  ist  alao.  zu.  denen  zu  zählen,  die  mit  dem- 
allgeii^uien  Namen  der  Pompeiana  bezöichhet ^ vrer*- 
detai  (458).  .Wegoai  «iner  sfiälem  >  auf  einige»  gazai-^ 
aehen  Mänzen.  de&  Hadrian  <  vorkommfeild)en ,  jedoch 
bald  wieder  erloschenen,  Aeie  ist  Eck  hei  zu  ver- 
gleichen  *)*         '  i » 

Samosata  .am;£uphcat,-  die  Hauptstadt  Gomma«> 
genes,  des  nördlichsten  Tlieila  von  Syrien ,^  zählte  vom 
Jahr  824 'der  Siadi.fiom,  -n.Chr«  71,  wie  Noris^^ 
aus  AttiaChroniconpäsdiaky'daiS  bei  OL  212,3  anmei'kt? 
,^Von  hier  an  i'edinen  die  Gommagener  .  und  .Samosa«* 
„tener  ihre,  Jahre  ^),"  ifhd  m^t  Hülfe  versphiedener 
Münzen  darthut.  Die  Froviua  kam  damals  anter  die- 
Herrschaft  der  Römer,  und  die  Stadt,  die  nun  vom 
Yespasian  die  Rechte  einer  Metropolis  nebst  andei*wei- 
tigen  Privilegien  erhielt,  machte  diesen  Zeitpunkt  zur 
Epoche  einer  neuen  Jahrrechnung. 

B  o  5  t  r  a  kam  mit  einem  Theil  des  peträischen 
Arabiens  im  Jahr  858  der  Stadt,  n.Chr.  10f>,  in  die 
Gewalt    der  Römer  ').      Yon  dieser  Zeit  an    zahlten, 


*)  S.  seine  Erörterungen  hierüber  am  Schlufs  des  zweiten 
Theils  seines  Werks :  Musei  Sanclementiani  numismata  selecta 
imperatomm  Romanorum  (Rom  1808,  4). 

')  p.453. 

')  Diss.n,  4.    Vergl.  Eckhcl  p.253. 

*)  p.248. 

»)  Dio  Gass.  Hist.  Rom.  LXVm,  14. 
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wi«  das  C&n>n£^on  pa«cAdtie^'V«T8whert  ^)\  die  Petraet 
und  Bostreni  ihre  Jahre , 'nämlidi  TOm  Traliliogev  der 
Jahrepoche  der*  Araber  (437>«  HienoU  Himmt  auch 
eine  zu  Boatra  geprägte  Münze  mit  dem  Bildnisse  des 
Sepiimiiis  Severus  und*  der  Jalürzalil  104.  Man  sehe 
Belley's  gelehrte  Abhandlung  über  die  Aere  und 
die  Münzen  dieser  Sladt'). 

Auch  von  verschiedenen  Städten  Kleinasiens  lehren 
uns  die  Münzen  Aei*en  kennen,  Svefehalb^'ich  auf  die 
Werke  Eclthel's,  Sancle'mente's  und  anderer 
Nuniismatiker  verweise.  Der  evstei  j gibt,  im  vierten 
Bande  seines  Wei^s.  ^)  ein  alphabetisches (  Veraeichnüs 
ftUer  der  Oerter,  üuf.  deren  Münzen  Jahrza^len  vor- 
komihen,  mit  beigefügten  •  Epochen.  Sic  gehören  £ist 
ohne  Ausnahme '2U  Asien«. 


i>l_L. 


*)    01.221,4,0.253. 

*)    Mtfm,  de  l'Acad.  des  Inscr.  Tom.XJOC,  p,307  ff .  Ycrgl. 
Sanclemente  de  Epochis  p.  128. 
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Fünfter  Abschnitt. 


♦    I 


Zei  trechn  u  Dg  der  Hebräer, 


-     I .  >  I 


"        <  .  >        ,! 


JLis 


sind  drei  Zustände  der ,  hebräischen  Zeitrechnung 
XU  unterscheiden:  I    .i  . 

1}  Die  Zeitrechnung  der  ältesten  Hebräer 
bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels  und 
die  babylonische  Gefangienschaft.  .  Die  Quelle 
aus  der  wir  dieselbe  zu  schö|)fen  haben,  sind  die  vor 
der  Deportation  abgefaüslen  Bücher;  des  alten  Testa- 
ments, voiiiehmlich  der  Pen  taten  eh.  Sie  ist  ganz 
in  das  von  Moses  den.  Hebräern  giegebene  Ceremonial* 
gesetz  verflochten,  und  sticht  dui*ch  ihre  Einfachheit 
sehr  gegen  die  verwickelte  Zeitrechnung  der  neuem 
Juden  ab.  '        .  ::;    ; 

2)  Die  Zeitrechnung  aus  dem  Zeitra:um  von 
der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  vbis  auf 
die  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus,  oder 
während  des  zweiten  Tempels.  Die  Quellen  sind 
die  nach  der  Deportation  verfefslen  Schriften  des  alten 
Testaments,  Daniel,  Esra,  Nehemia,  Esther,  die 
Bücber  derr  Makkabäer,  das  neue  Testament, 
die  Werke  des  Philo  und  losephus  und  der;  T.h^l'^ 
mud^  der  viele  Ueberlieferungen  aus  di^e^«  Pjerio^^ 
enthält.  In. ihm  hat  sich  der  jetzige  Cultus  und  K4r 
lender  der  Juden  vollends  ausgebildet;    nur  wa^r  ^ 
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Bestimmungsweise  des  PassaH-  und  Neujahrsfestes ,  von 
denen  die  übrigen  Feste  abhängen,  noch  immer  nicht 
auf  ganz  feste  Grundsatze  zurückgeführt* 

3)  Die  Zeitreohilung  der  neuern  Juden 
seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Die  Quel- 
len sln^  der  ^  T  h  a  1  m  ü  d ,  dessen  -  Redaction  um  das 
sechste  Jahrhundert  n.Chr.  vollendet  worden  ist,  und 
die  Schriften  mehrerer  jüdischen  Gelehrten,  vor  allen 
des  Maimonides.  Da  jetzt  die  Feier  jener  beiden 
liauplfeste  nickt  mehr  alijäbt^  ich  von  einem  Mitlielpunit 
aus  angeordnet  wei*den  konnte,  so  i)ediirfbe  es  einer 
sichern  Beredinungs weise  ^derselben ,  die.  maü  auf  den 
neunzehnjährigen  Cyclus  gründete^  Dies  geschah  nach 
der'  gewöhnlichen  : Annahme  -  im  vierten  Jafak*faun<krt 
n.Chr.  '  Seitdem  •haben,  die  Juden  eine  feste  Zeitrech*- 
nung,  tder^biofs  ixi^hr  Eiüfachh^it  zu  wünschen  wäre.  • 


,.  t 


Erste  Pferiode  der  hebräischen  Zeitrechnung, 

Die'  erste  ErWähnmig  von  Mbnatstagen  findet  sic^ 
in  der  mosaischen  Geschichte  der  Sündfluth,  im  sie- 
benten und^  aditen  ^Kapitel •  der  Genesis.  Noah  soll 
am  ^elizehnten  Tage  des  zweiten  Monats  in  die  Arche 
gegangeii  sein,  und  diese  sich^  nachdem; dii&  Gewässer 
150  Tag^  ^ti^gen,  am  siebzehnten  Tage>des  siebeplen 
Monats  auf  dem  Gebirge  Ararat  niedei^lassen  haben. 
Man r  setzt  gewöhnlich  voraus,  Askü  die^e  T^gsumme 
zwischen  beiden  Du tis  gei^echnet  ist^  •  däfs  also  die  ur- 
sprünglichen Monate  der  Hebräer  gleich  dcfii  ägyptischen 
tfnd  pbi*sischen  durchgängig  aus  di^ifsig  Tagen  bestan^ 
den  häfbeui  'Es  sind  aber  schon  oben  (70)  Bedenkm 
gegett dieseMeinung  geäo&erCWdrden.   Miigste  indessen 
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ijtimerkili  riohlig  fieis,  «x  wivd  $kb.dodi  die  Jaln/cunnf, 
die  diesen  Monaten'  zul&^  €ruode  gelegen,  >nicht  mit 
Sicherjiett  ausmitteliL  lassen.  .  Wav  das  Jahr  ein  beweg- 
liches wie  das  der  alten  Aegypler?  Oder  wurde,  allfe 
120  Jahr  nach  jjefcsiscber  Welse  .  ein]  ganzer  Monat  von 
dreifsig  Tageil  ding^schaltet  ?•  Oder  :Jialte  Aaä  Jahr  die 
Form  des  alezaüdrinischeiiif?.  Odeir.  bestand  es  Uofs  aus 
360  Tagen  ohne  alle  Einschaltung^  so  dafs  sein. Anfang 
rasch  die  JBhi*szeilen' dm*chlief?  Jede. dieser  Ansichten 
hat  ihren  Yertheidijgier  gefunden.  .Besonders  hat.  j^ich 
Des^Yignloles  viel  Mühe  gegeben,  der  letzliei^n  Eiur 
l^ng  zu  vei^schaffen«  Mit  Hülfe  emer  abweichenden 
Lesart  der  Septuaginta  weils  er  alles  Ghronologisch/s 
der  Erzählung  in  ein  360lägiges  *  Jahr  zu  zwangen,  das 
er  bei  fast  allen  alten  Völkern  findeU!  Ich  habe  mich 
aber  oben  schon  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  <  gegen 
ein  solches  Jahr,  das  weder  Sonnen-  noch  Mondjahr 
gewesen  sein  wüide,  erklärt,  und  werde.  Usi  meineih 
'Widerspruch  beharren,  bis  man  entscheidendere  histor 
rische  Gitinde  für:  dasselbe  beigebracht  haben  wiixl* 

Ohne  .uns  weiter  bei  der  antidilt^vianisehen  Jahr- 
form zu  verweilen,  mit  der  man  nie  auis  Reine  kom«- 
men  wiixl,  wollen  wir  sogleich  zu  der  Periode,  fortgehen, 
aus  der  wir  die  erste  bestimmlere  Kunde  von  der  Zeit- 
rechnung der  Hebräer  haben,  zu  der  ihi^es  Gesetzge- 
bers Moses« 

Wähi^end  ihres  vieljährigen  Zuges  durch  das  stei- 
nige und  wüste  Arabien  gab  ihnen  ihr  Führer  eine 
Verfassung,  die  erst  ganz  bei  ihi^m  Eintritt  in.  das  ih- 
nen verheißene  Kanaan,  den  Ursitz  ihrer  nomadischen 
Vorfahren ,  ins  Leben  treteil  sollte.  Diese  Verfassung 
war  ganz  darauf  berechnet,   sie  zu  einem  adkerbautrei- 


i 
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iMndevl  ToUie/ni^niBchtov' iws.sicii  räiih  klair  in.  der 
Zeilvecbnung  ausspricht;  ^reh  die  Wvß  die  Feier  der 
Urnen    yorgekcliriebeneii'  Fest'-  .und;  Knhelage  geregelt 

2kier&t  veroirdttete  Mo'ses,  dafs  jeder  siebente 
Tag  diil  RuhcWg'sein  sollte.  *  ,,<Gedenke,  sagt  er  '), 
,^des  Sabbalb lages^'  ihn  iu  keiligem  Sechs  Tage  darfst 
,^du  arbeiten' und  alle  deine  Oeschäfte  yerriditeu;  der 
fVsiebenie  Tag  ist  der  Sabbalb'  deines  Gottes  Jeboyah. 
.,,An:  ihm: sollst  du  keine  >Arbpit  ihün^  du^  dein  S(^n, 
f^deine  Tochter,  dein  Knecht^-dpine  Magd^  dein  Vieh 
,,und  der  :Fi*enxde  in  deinen  Thoren;  denn  in  sechs 
,, Tagen  hat  JehoVah  Himmel ,  Erde v  Meer  und  alles, 
^, was.  ^darin  ist,  geschaffen,  und  am  siebenten  Tage 
,,ruhete  er.  -  Darum  hat  er  den  Sabbathlag  gesegnet 
•fvuiid  geheiligte"  Wegen : dieser  Sabbathfeier  yei^leiche 
man  Michaelis  Mosaisches  Recht').  Dk 
Woche  hieiist  auf  Hebräisch  an^ü  schebua,  von  ^ts 
scheba,  siechen.  Man  sieht  also,  dafs  die  Griechen 
und  Römer  dieses  .Wort , .  als  der  Begriff  um  die  Zeit 
der  Zersireuung  des  Jüdischen  Volks  zu  ihnen  gelangte 
(früher  i/^üüslen  sie  von*  einer  sid)ehUigigen  Woche 
nichts) ,  dui*ch  ißdojüia^  und  septimana  genau,  wieder- 
gegeben haben.  «  Der  Ruhetag,  mit  dem  die  Hebräer 
nicht,  wie  wir,  die  Woche  anfangen^  sondei*n  endi^ 
gen,  so  wie  jeder  andei^e  mit  Enthaltung  von  aller  Ar- 
beit zu  feiernde  Tag,  hei£it  rütt)  scltabbath^  Sabbath, 


«)    2.  Mos.  XX,  8*11.    Vcrgl.  2.Mm.  XJUH,  12;    XXXI, 
12-17;   XXXIV,  21;   XX;XV,  2-3;  ß,Mos.  XXHI,  3. 

*)    Th.rV^  S.194'ff. 
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von  einer  Wurzel,  welche  die  Arbeit  endigen  und 
feiern  bedeutet  *). 

Moses  mufs  bei  dieser  Anordnung  ein  altes  Her« 
kommen  seines  Volks  vorgefunden  haben,  das  selbst  die 
Aegypter  achteten;  denn  er  beschreibt  die  Sabbathfeier 
als  von  Gott  selbst  gleich  nach  der  Schöpfung  einge- 
setzt ^),  und  bemerkt  nirgends,  dafs  sie  vor  ihm  abge- 
schafft oder  aufser  Gebrauch  gekommen  sei.     Yermuth- 


*)  3.  Mos.  XXm,  15  stehen  dei*  Singular  rao  schab bath 
und  der  Plural  itirnv  schabbathoth  in  yerschiedcnen  Bedeutungen 
neben  einander.  Jener  bezeichnet,  eben  so  wie  ▼.  il,  24,  32 
und  39  desselben  Kapitels,  einen  heiligen  Ruhetag,  nämlich 
den  ersten  des  Festes  der  ungesäuerten  Brote;  dieser  kann  nur 
durch  Wochen  überaetzt  werden.  Denn  da  verordnet  wird, 
dafs  man  von  dem  zweiten  Tage  des  gedaciiten  Festes,  das  nicht 
immer  gerade  mit  einem  Sabbath  oder  Sonnabend  anfing,  alle- 
mahl  sieben  schabbathoth  fortzählen  solle,  um  zum  Wochcnfeste 
(Pfingsten)  au  gelangen,  so  ist  klar,  dafs  das  Wort  nur  in  die- 
sem Sinne  genommen  werden  könne,  was  auch  die  Yergleichung 
der  Paraiieisteile  5.  Mos.  XYI,  9,  lehrt,  wo  r92v  schabuoth,  das 
eigentliche  Wort  für  Wochen,  steht.  Wie  Hr.  Gesenius 
sagen  könne,  dafs  man  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  sehr  gut 
auskomme,  sehe  ich  nicht  ein  (s.  sein  Handwörterbuch  Unter 
rao).  Schon  das  /ica  o-aßßaT.oy,  das  im  neuen  Testament  für  den 
eisten  Wochentag,  unseiii  Sonntag,  genannt  wird,  läfsl  einen 
analogen  Sprachgebrauch  bei  den  Hebräern  yermulhen.  Auch 
die  Syrer  sagen  ganz  gewöhnlich  den  ersten ,  den  zweiten  .  . . 
des  Sabbaths  luv  den  Sonntag,  Montag . . . ,  und  bei  den  Kirchen* 
Tätern  kommt  in  gleichem  Sinne  /nca,  ^txntpet  ...  rlav  aaßßdtuiv 
vor,  z.B.  beim  Epiphanius,  //a&r.  LXX,  S12.  Selbst  im 
Thalm'ud  steht  nno  nicht  selten  für  Woche,  z.B.  Nasir  B1.6, 
S.2.  (£s  wird  hier  und  in  der  Folge,  wo  schlechthin  derThalmud 
genannt  ist,  imm^r  der  babylonische  gemeint.) 

?)    i.Mos.n,  4-3. 
I.  [31] 
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Ikh  war  sie  nicht  blofs  den  Hebräern  eigen,  sondern 
allen  semitischen  Völkern  gemein.  Wenigstens  fand 
sie  Muhammed  bereits  bei  den  Arabern ,  zu  denen 
sie  schwerlich  erst  durch  die  Juden  und  Christen  ge- 
langt ist. 

Worin  der   älteste  Gottesdienst  an  den  Sabbathen 
bestanden ,    wissen  wir  nicht  mit  Bestimmiheit.      Mach 
der   Rückkehr   aus  der  Gefangenschaft  kamen    die  He- 
bräer   in   ihi*en  Synagogen  zusammen ,    lasen    sich   die 
Bibel  vor,    und  hörten   efhe  Erklärung  derselben  oder 
eine    Erbauungsrede    an.      Zu  Moses  Zeit    und   un- 
mittelbar    nachher  bedurfte  es   noch  keiner    Erklärung 
des  Gesetzes ,    da  es  in  einer  allgemein  verständlichen 
Sprache  abgefafst  war.     Nur  alle  sieben  Jahre,  nämlich 
am  Laubhüttenfest  des  Sabbathjahrs ,    sollte  es  einraahl 
öffentlich   verkündigt   werden  ^).      Blofs   ein  Opfer  fin- 
den  wir  am  Sabbath   vorgeschrieben  ^).     Auch  wurden 
die  Schaubi*ote  neu  aufgelegt  ^). 

Hier  mufs  gleich  die  Frage  berührt  werden,  wann 
die  ältesten  Hebräer  ihren  bürgerlichen  Tag  ange- 
fangen haben.  Man  nimmt  gewöhnlich  als  ausgemacht 
an,  dafs  es  von  jeher  mit  Sonnenuntergang  gesche- 
hen sei.  Mit  diesem  Zeitpunkt  beginnen  alleixlings  alle 
uns  bekannte  Völker,  die  ihre  Zeit  nach  Mondwechseln 
ordnen  (in  diesem  li'all  befanden  sich  die  Hebräer  un- 
streitig   wenigstens    seit  Moses),    ihren   bürgerlichen 

_  * 

Tag  (SO);  auch  scheint  gleich  anfangs  in  der  Genesis 


*)    5.  Mos.  XXXI,  iO-lS. 
*)    4.Mos.XXVin,  9-.i0. 
^)    3.  Mos.  XXIV,  5-8. 
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der  Abend  nicht  ohne  Absiclit  vor  den  Morgen  gesetzt 
zu  sein  — da  ward  aus  Abend  und  Morgen  der 
erste  Tag.  Abernirgends  wirdim  Pentateueh  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  gerade  der  Unlei'gang  der  Sonne 
die  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  sein  solle.  Vielmehr 
läfst  sich  schliefsen  ,  dafs  der  A n  b r u c h  d er  t i e £e n 
Nacht  dafür  zu  nehmen  sei.  Wenn  es  nämlich  vom 
Yersöh nun gs tage ,  dem  zehnten  des  siebenten  Monats, 
heifst  *) :  ,,lhr  sollt  an  diesem  Tage  keine  Geschäfte  ver- 
,^ richten,  sondern  er  soll  ein  Sabbath  sein.  Am  Abend 
,,des  neunten  Monatstages  sollt  ihr  diesen  Sabbath  an- 
,, fangen,  und  ihn  von  einem  Abend  zum  andern  bal- 
,,ten,'^  so  würde,  wenn  der  büi'jgerliche  Tag  bereits 
mit  Untergang  der  Sonne  seinen  Ai^&ng  genommen 
hätte,  Moses  wol  gesagt  haben,  ihr  sollt  eui'e  Pasten 
mit  dem  Abend  des  zehn  ten  Monatstages,  oder  schkdh%- 
hin  mit  dem  zehnten  Tage  beginnen,  es  s^i  d^i^n, 'da& 
das  Wort  a*i5  ereb ,  Abend,  schon  tou-  dem«  spätbm 
Theil  unsers  Nachmittags  zu  verstehen  wäre.  Dies 
scheint  auch  wirklich  der  Ausdruck  D^^aiw  T*a  been 
haarhäinty  zwischen  beiden  Abenden,  zu  bewei- 
sen, wodurch  an  mehreren  Stellen  des  Pentateuchs^) 
die  Zeit  der  Passahfeier  und  die  des  täglidien  Abend- 
opfers bezeichnet  wiixi.  Die  Pharisäer  wenigstens,  de- 
nen die  heutigen  Juden  folgen,*  verstanden  darunter 
den  Zeitraum  zwischen  der  neunten  und  elften  Tages- 
stunde,  nach  unserer  Weise  zwischen  drei  und  fünf 
Uhr  Nachmittags.     Anderer  Meinung  w.ai^n  die  Sama- 


*)    S.Mos.XXm,  3i,  32. 

')    2.  Mos.  Xn,  6.    4.  Mos.  IX,  3 ;   XXVm,  4. 

[31*1 
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riuner  und  Kar^i'ten,  welche  das  been  haarbcum  für 
die  Zeit  zwischen  Sonnenuntei^ng  und  der  völligen 
Dunkelheit  nahmen,  besonders  wegen  des  üst9M  M^Ad 
kebofi  liascliemesch ,  wenn  die  Sonne  im  Un- 
tergehen begriffen  ist,  das  in  einer  Parallel- 
steile  ')  zur  Bezeichnung  desselben  Zeitraums  gebraucht 
wind^).  ! 

Die  Tier  Sbupitageszeiten ,  Morgen,  Hittag, 
Abend  und  Mitternacht,  kommen  in  den  Schrif- 
ten des  alten  Testaments  deutlich  vor;  npä  hoher. 
Morgen,  und  W$  ereb.  Abend,  häufig.  Mittag 
wird  durch  D'tnrcc  zoharmm,    die   beiden   Lichter  \ 

oder  zwiefaches  Licht,  ausgedrückt^),  und  Mit- 
ternacht durch  nWn  "^Xn  chazi  halailah,  Hälfte 
der  Nacht  ^).  Ob  die  Begrifle  Mittag  und  Mitter- 
nacht Sonnen-,  und  Wasseruhren  voraussetzen, 
wie!  6a;tterer  meint  ^),  mag  dahingestellt  sein.  Man 
sollte^  glauben,  da(s  beide  Tageszeiteil  im  volksthüm- 
liehen  Gebrauch  längst  vorhanden  sein  mufsten,  als  man 
diese  Zeitmesser  erhielt.  Den  Mittag  gab  der  küi*zeste 
Schatten,  und  mit  der  Mitternacht  wird  man  es  wol 
nic^t  sehr  scharf  genommen  haben. 

Der  Sonnenzeiger  des  Achas  —  imtK  niV^a 
maaloth  Achas  — ^  der  zweimahl  erwähnt  wird^),  sieht 


*)  5.  Mos.  XVI,  6. 

^}  Man  sehe  das  gedachte  Handwörterbuch  unter  a^. 

»)  l.Mos.XLIII,  Iff,  25.     2.Sam.IV,  5.    l.Kön.XVm, 
26-29.     HiobXI,  17  und  loiderswo. 

♦)  2.  Mo».  XU,  29.    Richter  XVI,  3. 

')  Abrifs  der  Chronologie  S.  144. 

*)  2.  Kon. XX,  9-11.    JesaiasXXXVm,  8. 
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selir  räthselhaft  aus,  zumalil  in  Yeirbindang  mit  dem 
Wunder,  das  an  ihm  geschehen  sein  soll.  Wollte  man 
an  eine  wirkliehe  Sonnenuhr  denken,  so  müfsle  ]nl^9» 
maaloth,  das  eigentlich  Stufen  helfst  und  auch  von 
losephus  durch  ßaS-jubt  übersetzt  wird  *),  für  Stun- 
denlinien genommen  werden,  und  dies  würde  vor* 
aussetzen,  dafs  die  Hebräer  schon  zu  HiskiasZeit  die 
Stundenein theilung  des  Tages  oder  etwas  Analoges  ge- 
habt hätten.  Allein  der  Begriff  Stunde  kommt  in 
den  yor  der  babylonischen  Gefangenschaft  abgefafsten 
Büchern  des  alten  Testaments  nirgends  yor.  Erst  im 
Daniel^)  findet  sich  das  cfaaldaische  n^O  schaahy  wie 
es  scheint,  in  dieser  Bedeutung,  wenn  nicht  etwa  TSWa 
KW  keschaah  chada  blofe  eine  kleine  Weile  be- 
deuten soll,  was  defshalb  wahrscheinlich  ist,  weil  die 
chaldäische  Uebersetzung  des  alten  Testaments  das  he- 
bräische 9^"^  rega,  Augenblick,  immer  durch  $t9ü 
schaah  oder  Mrc^  scliata  gibt^).  Es  wäre  allerdings 
nicht  unmöglich,  dafs  die  Hebräer  schon  im  achten 
Jahrhundert  y.Chr.  eine  Sonnenuhr  aus  Babylon  er- 
hallen hätten,  wo  diese  Erfindung  yermuthlich  einhei- 
misch und  die  Stundeneintheilung  des  Tages  schon  so  früh 
bekannt  war ,  wie  die  chaldäischen  Beobachtungen  beim 
Ptolemäus  lehren  (1 95) j  wahrscheinlicher  ist  es  je- 
doch, dafs  keine  eigentliche  Sonnenuhr  gemeint  ist, 
sondern  allenfalls  ein  mit  conoentrischen  Kreisen  um- 
gebener Gnomon,  durch  den  man  die  Schattenlängen 


*)    Jnt.  lud.  X,  2,  i. 

')    IV,  !6. 

'}    Yergl.  2.Mos.XXXin,  5;  PsalmLXXin,  19. 
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mais ,  um  die  Tageszeiten  wenigstens  im  Groben  zu  eiy 
kennen  und  zu  bestimmen  ^). 

Die  fiacbt  war  bei  den  Hebräern,  wie  im  ganzen 
Alterthum,  in  Wachen  — hiniaü«  aschmüroth —  ge- 
tbeilt.  Im  alten  Testament  ist  nur  von  drei 
Kachtwachen  die  Rede.  Die  erste  wird  nirgends  aus- 
drücklich,' die  mittlere  Richter  YII,  19,  und  die 
I^achtwache  des  Morgens  2.  Mos.  XIV,  24  und 
l.Sam.  XI,  11  erwähnt.  Nach  unserer  Weise  wüi'de 
die  erste  von  Sonnenuntergang  bis  etwa  10  Uhr  Abends, 
die  zweite  bis  2  Uhr  Morgens  und  die  dritte  bis  Son- 
nenaufgang zu  rechnen  sein.  Im  neuen  Testament 
kommen  vier  Nachtwachen  vor,  die  vierte  Matth.XIV, 
25.     Auch    einige  Rabbinen   haben  vier   Nachtwadien 

« 

angenommen. 

Dafs  die  Hebräer  ihr  Jahr  sehr  fiüh  in  zwölf 
Monate  getheilt  haben,  leidet  keinen  Zweifel.  Schon 
in  der  Geschichte  der  Sündflulh  werden  der  erste, 
zweite,  siebente  und  zehnte  Monat  erwähnt.  So 
wie  hier  sind  die  Monate  im  PentateUch  durchge- 
hends  bezeichnet.  Nur  ein  einziger  Monat  kommt  un- 
ter einer  eigenen  Benennung  vor.  a^K  abib  heifst 
die  Aehre,  und  daher  i'^Nn  önn  c1u>desch  liaabib, 
der  Aehrenmonat,  d.i.  der  Monat,  in  welchem  es 
zuei*st  i'eife  Aehren  gibt.  In  diesem  Monat  waren  die 
Israeliten  aus  Aegypten  gezogen^),  daher  vei*ordn^ 
wild  ^),  dais  er  der  erste  ihres  Jahrs  sein  soll. 


*)  Man  vergleiche  MartiniVs  Abhandlung  von  den 
Sonnenuhren  der  Alten  S. 35  ff.,  ivo  man  ersehen  kann, 
was  alles  über  diesen  Sonnenzeiger  geschrieben  ist. 

»)    2.Mo8.Xra,4;  XXm,i5;  XXXIV,i8.   5.Mos.XVI,i. 

')    2.Mos.Xn,2. 
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Am  sechzehnten  Tage  desselben  oder  am  zweiten 
des  Festes  der  ungesäuerten  Brote  mnfsten  reife  Aeh- 
ren.als  Erstlinge  der  Ernte  zum  Opfer  —  '^r^  omer — 
dargebracht  werden  ^).  Um  also  seine  Stelle  im  Son- 
nenjahr bestimmen  9U  können,  fragt  es  sich,  wann  die 
Gerste  in  Palästina  reif  wii*d;  denn  diese  Getreideart 
ist  es,  die  daselbst  am  frühsten  reift  und  aucb  von 
losephus  ausdrücklich  als  diejehige  genannt  wird,  von 
der  die  Gabe  genommen  wurde  '). 

Nach  den  Reisebeschreibem ,  deren  Nachrichten 
von  Michaelis^)  und  yollständiger  yon  Buhle*) 
gesammelt  sind,  gelangt  die  Gerste  in  der  Ebene  Je- 
richo's,  der  wärmsten  Gegend  Palästina' s,  gewöhnlich  in 
den  ersten  Tagen  unsers  Aprils  zur  Reife.  Yon  dem 
Augenblick  an,  wo  die  ersten  Aehren  geopfert  waren, 
dui*fte  man  die  Einte  beginnen^),  und  diese  dauert 
in  den  nöi*dlichen  am  Libanon  gelegenen  Theilen  des 
liandes  bis  zur  letzten  Hälfte  des  Mais.  Da  also  in  Pa- 
lästina die  Gerste   etwa  vierzehn  Tage  nach  der  Früh- 


*)  3.  Mos. II,  i4;  XXm,  10-ii.  Eigentlich  war  es,  wie 
man  aus  diesen  Stellen,  aus  losephus  (Jnt,  lud.lSI,  iO,  5^ 
und  aus  Thalmud  M'nachotk  Bl. 66,  S.  1  und  2  ersieht,  ein 
Maafs  gerösteter  Kömer,  woraus  die  Gabe  bestand.  Dieses  Maafs 
und  die  ganze  Gabe  hiefs  Omer. 

')  Yergl.  Thalmud  a.  a.  O.  B1.68,  S.2.  Dafs  die  Ernte  mit 
der  Gerste  begann,  erhellet  aus  2.Sam.  XXI,9.  Die  Weizen- 
emte  folgte.    Ruth II,  23. 

^)  Coinmentatio  de  mensibus  Hebraeorum  S.  2.  Es  ist  die 
elfte  seiner  Commentationes  in  socielate  regia  scientiarum  Got" 
tingensi  praelecta  (Bremen  1774,  4). 

^)     CalendariumPalaestinae  oeconomicum  (Göttingen  1785, 4). 

•)    Thalmud  a.a.O.  B1.7i,S.i. 


488  Technische  Chronologie. 

lingmachtgleiclie  zu  reifen  anfingt,  so  sieht  man,  dals 
der  Aehneomonat  nadi  Moses  Bestimmung  ungefähr 
mit  diesem  Jahrpunkt  begonnen  haben  wüide,  wenn 
er  nach  der  Sonne  abgemessen  worden  wäre.  Es  ist 
nun  aber  die  Frage,  yon  welchem  Charakter  die  dafi^ 
maligen  Monate  waren. 

Dies  wird  uns  in  den  altem  hebräischen  Urkunden 
zwar  nii^nds  ausdrücklich  gesagt.  Da  wir  indessen 
mit  Sicherheit  wissen,  dafs  die  jüdischen  Monate  w^«^ 
nigstens  seit  Erbauung  des  zweiten  Tempels  mit  dem 
neuen  Lichte  anfingen,  und  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dais  die  yon  Moses  angeordnete  Feier  der  Feste  nach- 
mals ganz  veränderte  Zeilbestimmungen  erlitten  haben 
sollte,  so  können  wir  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen, 
dafs  bereits  seine  Monate  nach  dem  Monde  abge- 
messen waren,  was  schon  das  Wort  OW  chodesch,  wo- 
mit der  Monat  bezeichnet  wird,  zu  erkennen  gibt. 
Dem  griechischen  vcviirfvut  analog  bedeutet  es  eigentlich 
den  Neumondstag,  yon  einer  Wurzel,  welche  neu 
sein  heifst;  dann  aber  auch  den  Monat,  als  Synonym 
yon  1T\'^  jerach,  besonders  wenn  ü«n  rasch,  caput, 
davor  steht,  wo  es  dann  den  ersten  Tag  des  Monats 
bezeichnet.  Auch  lassen  sich  hier  mit  Recht  die  Worte 
tr^^üfxh  rrp  rro:^  des  gekrönten  Dichters*)  anführen,  die 
nichts  anders  heifsen  können  als:  ,,er  schuf  den  Mond, 
V  „um  nach  ihm  die  Zeiten  ei nzuth eilen,"  was  der  chal- 
däische  Uebersetzer  in  seiner  Umschi^Ibung  deutlich 
ausdmckt.  Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Büchern 
des  fJten  Testaments  nirgends  yon  einem  Schaltmo^ 
n  a  t  die  Rede  ist,  so  werden  wir  dennoch  einen  solchen 


*)    Psalm  CIV,  19. 
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anzunehmen  haben,  weil  zu  den  zwölf  Monaten  des 
Mondjahrs  ab  und  zu  ein  dreizehnter  kommen  mufs^ 
wenn  der  Anfang  des  Jahrs  nicht  alle  Jahi*szeiten  dui*ch- 
wandern  soll  (68).  In  der  That,  behaupten  wollen, 
dafs  es  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  noch  keinen  Schalt- 
monat gegeben  habe,  hiefse  entweder  das  Jahr  zu  ei« 
nem  freien  Mondjahr  (67)  machen ,  oder  d^n  Monaten 
ganz  unabhängig  von  den  Mondwechseln  eine  conven- 
tionelle  Dauer  geben.  Ewteres  erlaubt  das  Wesen  des 
Aehrenmonats  nicht,  der  auf  dem  Frühling  haftet  ^); 
letztei'es  ist  defshalb  unwahrscheinlich,  weil  Moses  an 
dem  ersten  Tage  eines  jeden  Monats  — o^in  chodesch, 
vovfxriviaL —  ein  Opfer  angeordnet  hat*),  dessen  richtigen 
Zeitpunkt  seinem  noch  unwissenschaftlichen  Volke  nur 
die  wiederkehrende  Mondsichel  zu  erkennen  geben 
konnte  ^). 


*)  Selbst  das  Wort  r^iys  sckanak  deutet  auf  ein  Jahr  hin, 
das  sich  mit  der  Sonne  ausglich;  denn  die  gewöhnliche  Annahme 
ist,  dafs  es  eine  Wiederhohlung  oder  Umkreisung  bedeute. 
Eine  solche  findet  aber  bei  dem  reinen  Mondjahr  nicht  Statt. 
Es  verdient  hier  Aben  Esra  in  der  Yon^ede  zu  seinem  Com- 
mon tar  über  den  Pentateuch  ubd  in  seinen  Erläuterungen  zu 
2. Mos.  XII,  2  verglichen  zu  werden,  vm  chodesch.  heifst  es 
hier,  könne  nur  vom  Monde,  und  nav  schanah  bur  von  der 
Sonne  genommen  werden.  Jener  habe  lieia  schanah,  diese  kein 
chodesch, 

')    4.Mos.XXVin,  11;  XXIX,6. 

')  Die  Stellen  1.  Chron.  XXVII  (nach  einer  andern  Abthei- 
lung XXYIII),  wo  durch  alle  zwölf  Monate  des  Jahrs  die  dienst- 
thuenden  Hauptleute  der  Leibwache  des  Königs  David  genannt 
werden,  und  l.Kön. lY,  7  ff. ,  wo  die  zwölf  Beamten  erwähnt 
sind,  die  der  Reihe  nach  jeder  einen  Monat  die  Tafel  des  Kö- 
nigs Salomo  zu  versorgen  hatten,   ohne  dafs  an  beiden  yom 
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Die  Einrichtung  des  von  Moses  angeordneten 
Jahrs  mufs  demnach  ganz  einfach  folgende  gewesen 
sein:  gegen  Ende  des  zwölf len  Monats,  der  später  Adar 
genatinl  wui^e,  besichligte  man  in  den  w^rmei'en  Ge- 
genden des  Landes  die  Saatfelder,  um  zu  beurlheilen, 
ob  die  Gerste  so  weit  gediehen  sei,  da(s  man.  mit  Sicher- 
heit hoffen  durfte,  um  die  Mitte  des  folgenden  Monats 
reife  Aehren  opfern  zu  können.  In  diesem  Fall  begann 
man  mit  dem  nächsten  Neumonde  den  Aehrenmonat 
und  zugleich  das  neue  Jahr;  widrigenfalls  verlängerte 
man  das  alte  um  einen  di*eizehnten  Monat.  Hiermit 
stimmt  auch  die  Ansicht  Aben  Esra's,  eines  der 
gelehrtesten  hebräischen  Ausleger  des  alten  Testaments 
überein.  ,, Moses,  sagt  er  ^),  erwähnt  nirgends,  ob  wir 
,,  zwölf  oder  dreizehn  Monate  zählen  sollen.  Er  ver- 
,,  ordnet  blofs,  dafs  wir  mit  dem  Monat,  wo  ä^'tK  abib 
,,(die  reife  Aehre)  gefunden  wird,  anfangen  sollen; 
,, dieser  Monat  soll  der  erste  sein,  mag  nun  das  Jahr 
,,  zwölf  oder  dreizehn  Monate  erhalten." 

Man  sieht  hiei*aus,  dafs  sich  die  jüdischen  Monate 
nicht  genau  mit  den  unsrigen  vergleichen  lassen.  Nur 
so  viel  ist  gewifs,  dafs  der  Aehrenmonat  zu  Moses 
Zeit  nicht  vor  den  ersten  Tagen  des  julianischen  Aprils, 


Scbaltmonat  die  Rede  wäre,  beweisen  wol  eben  so  wenig  gegen 
einen  solchen  Monat,  wie  so  manche  Stellen  griechischer  Autoren 
oder  Inschriften,  die  sich  blofs  auf  Institutionen  des  Gemeinjahrs 
beziehen,  z.B.  die,  welche  von  der  Dauer  der  Pi'ytanien  sprechen 
(289,  343) ,  gegen  das  anderweitig  so  wohl  begründete  Dasein  des 
griechischen  Schaltmonats. 

^)    In  seinem  G  o m m e n tar  zu  2.  M  o s.  XII,  2.    Man  yergleicLe 
Thalmvd  Rosch  Jiaschanah  B1.7,  S.l. 
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auf  die  damals  die  Frühlingsnaehtgleiclie  traf,  seinen 
Anfang  gen<»nmen  haben  könne. 

Michaelis  bemüht  sich  in  seiner  obgedachten 
Abhandlung  darzuthun,  dafs  der  Aehrenmonat, 
oder,  wie  er  nachmals  genannt  wurde,  der  Nisan, 
der  altern  Hebräer  dem  April,  und  nicht,  wie  es  in 
Buxtorf's  chaldäischem  Lexicon  und  vielen 
andern  Büchern  heifse,  dem  März  entsprochen  habe. 
Genau  genommen  stimmte  er  mit  dem  einen  Monat  so 
wenig  überein,  wie  mit  dem  andern.  Aber  nach  dem 
Schlufs  a  potiori  mufs  man  alleitlings  den  Ttisan ,  wie 
ihn  Moses  gestellt  bat,  eher  mit  dem  April,  wie  mit 
dem  März ,  vergleichen.  losephus  führt  Nisan  und 
Xanthicus  als  synonymische  Benennungen  auf  (401). 
Beides  sind  ihm  Mondmonate,  die  späterhin  in  Syrien 
zu  Sennenmonaten  gestempelt  wui*den,  wo  dann  der 
Xanthicus  ganz  parallel  mit  dem  April  zu  stehen 
kam  (430). 

Gatt  er  er  sagt^):  ,,Die  jüdischen  Monate  waren 
,,zu  allen  Zeiten  bürgerliche  Mondmonate,  wechseis- 
,,  weise  zu  29  und  30  Tagen."  Diese  Behauptung  ist 
durch  nichts  begründet.  Wir  wissen  nicht  mit  Sicher- 
heit, wie  die  Monate  in  der  ersten  Periode  der  he- 
bräischen Zeitrechnung  gemessen  wurden.  Höchstwahr- 
scheinlich geschah  es  durch  unmittelbare  Beobachtung 
der  ersten  Phase.  Auch  findet  sich  nirgends  im  alten 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angegeben. 

Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  hatten  die  Juden 
ein  zwiefaches  Jahr,  ein  kirchliches,  das  mit, dem 
Nisan  um  die  Frühlingsnachtgleiche,  und  ein  bürger- 


^)    Abrifs  der  Chronologie  5.145. 
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liebes,  das  seclis  Monate  später  mit  dem  Thiscliri  um 
die  Herbstnachtgleiche  begann.  Das  erste  war  von 
Moses  angeordnet;  es  regelte  die  Feste  und  yon  sei- 
nem Anfange  finden  wir  im  alten  Testament  die  Mo- 
nate gezählt.  Das  andere,  glaubt  man,  bat  nicht  blo(s 
neben,  sondern  selbst  schon  vor  jenem  bestanden.  Man 
schliefst  dies  theils  aus  allerlei  zei*streuten  Andeutun- 
gen ,  z.  B.  dals  das  Fest  der  Obst-  und  Weinlese  MKSä 
roün  hezeth  hasciumah,  am  Ausgange  des  Jahrs, 
gefeiert  werden  soll  *) ;  dafs  H  i  o  b  einmahl  sagt  ') : 
in  den  Tagen  meines  Herbstes,  d.i.  zur  Zeit  mei- 
ner Jugend,  wo  wir  sagen  würden,  in  den  Tagen  mei- 
nes Lenzes');  dafs  es  beim  Hieronymus  an  einer 
bereits  oben  (432)  citirten  Stelle  heifst :  Jpud  orientales 
populos  post  coUectionem  frugum  et  torcularia  Octoher 
erat  primus  mensis  n.d.m.,  theils  aus  der  vorzüglichen 
Heiligkeit  des  siebenten  Neumondes ;  denn  da  nach 
Moses  yei*ordnung  jeder  Neumond  durch  ein  Opfer 
feierlich  begangen  werden  sollte  (489) ,  so  wird  insbe- 
sondere von  diesem  gesagt^):  ,,Am  ersten  Tage  des 
„siebenten  Monats  soll  ein  durch  die  Posaune  verkün- 
,,deter  Sabbath  und  eine  heilige  Versammlung  sein.*' 
Michaelis  ist  von  ^dieser  Ansicht  so  überzeugt,  da{s 
er  sich  in  seiner  Abhandlung  über  die  Monate  der 
Hebräer  also  ausdrückt^):    ,,Ehe  die   Israeliten  auf 


*)  2.Mos.XXni,16. 

')  XXIX,  4. 

')  Vergib  Hrn.  Gesenius  Wörterbuch  unter  n*«. 

*)  3.Mo8.XXm,24. 

•)  S.39. 
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,,Moses  Befehl  den  Monat,  wo  sie  aus  Aegypten  zo- 
,,gen,  zum  ersten  machten,  fingen  sie  ihr  Jahr,  wie 
,, allgemein  bekannt  ist,  mit  dem  siebenten  Mo« 
„nate  an,  so  dafs« ursprünglich  ihr  erster  Monat  dem 
,, Oktober,  der  zweite  dem  November  u. s.w.  entsprach, 
„und  von  diesen  Monaten  mufs  man  annehmen,  dafs 
„Moses  bei  Gelegenheit  der  Sündfluth  spricht,  die 
,, demnach  im  November,  als  dem  zweiten  Monat,  an- 
,, gefangen  haben  mufs."  Ich  fürchte  aber,  dafs  man 
aus  obigen  Andeutungen  zu  viel  folgert  und  dafs  das 
hohe  Alter  eines  Jahranfanges  mit  dem  Herbst  bei  den 

• 

Hebräern  nicht  ganz  so  fest  steht,  als  man  glaubt. 
Das  bezeth  haschanah,  das  noch  am  meisten  zu  be- 
weisen scheint,  pafst  auf  das  Laubhüttenfest,  von 
welchem  die  Rede  ist,  auch  bei  der  Voraussetzung,  dais 
das  Jahr  mit  dem  Thischri  angefangen  habe,  schlecht, 
weil  das  Fest  erst  um  die  Mitte  dieses  Monats  gefeiert 
wurde.  In  der  Parallelstelle  2.  Mos.  XXXIV,  22  steht 
dafür  nat)n  n&ipn  thehupliat  Iiaschanah,  das  dem  rö- 
mischen verteilte  anno  analog  ist.  Wenn  man  indes- 
sen das  bürgerliche  Jahr  auch  gerade  nicht  als  das  ur- 
sprüngliche, stets  im  Gebrauch  gebliebene,  betrachten 
will,  nach  welchem  man  iin  gemeinen  Leben  die  Mqnate 
und  Jahre  gezählt  hat,  so  mufs  man  dem  eben  ge- 
dachten Gelehrten  doch  darin  beipflichten  ^),  dafs  die 
Zeit  der  Heii)stnaclitgleiche  für  die  Hebräer  einen  be- 
quemen Einschnitt  im  Sonnenjahr  bildete,  weil  dann 
Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in  Palästina  geendigt  sind, 
und  dafs  für  den  bürgerlichen  Verkehr,  für  Rauf,*  Pach- 
tiuig  U.S.W,  sich  kein  Zeitpunkt  besser  eignete»    Daraus 


7   S.  sein  Mosaisches  Recdt  Th.IV,  S-^OO. 
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folgt  aber  nicht  noth wendig  ein  Jahranfang  init  diesäm. 
Zeitpnnkl;.  pflegen  doch  auch  bei  uns  die  Pachtungen 
am  Martinslage  im  späten  Herbst  ihren  Anfang  zu  neh- 
men, oline  dafs  wir  geiade  im  bürgerlichen  Leben  von 
dieser  Epoche  an  die  Monate  und  Jahre  zahlen. 

Gateer  er  nimmt  bei- den  Hebräei*n  sechs  Jahrs- 
zeiten an  ^),  weil  es  1.  Mos.  VlII,  22  heifst:  ,,Kiinf- 
,,tig  sollen,. so  lange  die  Eixle  steht,  !nT  ^ra,  Saat- 
,,zeit  und  *n*>:8p  kazir.  Ernte,  np  kor,.  Kälte  und 
„an  cJwrn,  Hitze,  yp  hajiz ,  Sommer  und  C|irt 
^^choref,  Winter,  ü\>  jom,  Tag  und  nV*^  lailah, 
„Nacht,  nicht  aufholen."  Man  sieht  aber,  dafs  sich 
aus  diesea  absichtlich  gewählten  Gegensätzen  nicht  mehr 
als  zwei  wirklich  verschiedene  Jahrszeiten .  mit  Sicher- 
heit folgern  lassen,  der  Sommer^  ki^iz,  der  zugleich 
den  Frühling  oder  die  Erntezeit,  kazir,  und 
den  Winter,  choref,  der  zugleich  den  Herbst  oder 
die  Saatzeit,  sera,  in  sich  begriff.  Auch  anderswo 
weixlen  nur  Sommer  und  Winter  unteischieden  *). 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafe  im  Pen- 
tat euch  nur  der  erste  Monat  des  Jahrs  untei*  einem 
eigenlhümlichen  Namen  vorkommt  und  die  andern  blols 
mit  den  Ordnungszahkn  bezeichnet  sind.  Dasselbe  gilt 
von  allen  vor  der  Deportation  abgelafsten  Schriften  des 
allen  Testaments.  Nur  dra  Monatsnamen  werden  noch 
im  ersten  Buche  der  Könige  bei  Gelegenheit  des 
salomonischen  Tempelbaues  erwähnt.     Im  ersten  Yerse 


*)     Abrifs  der  Chronologie  S.16i. 

')  Psalm LXXIV,  17.  ZachariasXIV,  8.  Man  vergleiche 
Bredow's  Untersuchungen  über  einzeln«  Gegenstände 
der  Geschichte,   Geographie  und  Chronologie  S.30  ff. 
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des  secbsten  Kapitels  heifst  es:  ,,Im  Monat  IT  Sw, 
,, welches  der  zweite  im  Jahr  ist."  Derselbe  Name 
ohne  diesen  Zusatz  wird  vdi  sieben-  und  dreifsigsien 
Yei*se  wiederhehlt.  Im  folgenden  steht:  ,,Im  Monat 
,,^•0  Bul,  d.i.  ini  achten."  Im  zweiten  Verse  des 
achten  Kapitels  endlich  ist  vom  D^'sn*'»  Eihariim^  als 
dem  siebenten  Monat,  die  Rede.  Man  glaubt,  da(k 
diese  Namen  chaldaischen  Ursprungs  sind^  und  dafs 
der  ei'ste  so  viel  als  Glanzmonat  (mit  Bezug  -auf 
die  Blumen. und  die  Frische  der  Natur),  der  zweite 
so  viel  als  Regenm'onat,  und  der  dritte  so  viel  als 
Monat  der  strömenden  t^lüsse  heifse  ^),  welche 
Etymologien  zu  den  Stellen,  die  diese  Monate  im  Son- 
nenjahr Palästina's  einnehmen ,  ganz  gut  passen.  Im 
jetzigen  hebräischen  Kalender  wird  I  j  a  r  für  S  i  v , 
T h i s c h r i  für  £ t h a n i m  und  Marcheschvan  ifür 
Bul  gesagt. 

Ein  wesentliches  Stück  der  mosaischen  Gesetzge- 
bung macht  die  Anoixlnung  der  Feste  aus,  von  der  hier 
in  chronologischer  Beziehung  das  Nöthige  beigebracht 
werden  mufs.  Die  Hauptslellen  sind  2.  Mos.  XII  und 
XXIII,  14-16;  o.Mos.XXIH;  4.  Mos. XX VUl,  16  ff. 
und  XXIX,  1  ff;  5.  Mos.  XVI,  1  ff. 

Der  Feste,  die  wir  von  Moses  angeordnet  finden, 
sind  fünf,  das  Passah-  Wochen-  Posaunen- 
Versöhnungs-  und  Laubhüttenfest.  Das  erste 
wurde  zum  Andenken  des  Auszugs  aus  Aegypten  ge- 
feiert, auf  den  selbst  der  Name  hindeutet;  denn  nc» 
pesach  heifst  eigentlich  das  Lamm,  welches  Jehovah 
an    diesem    Feste    als    Dankopfer    dai*gebracht    werden 


*)    S.  Hm.  Gesenius  Wörterbuch. 
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mufste,  ymi  er,  die  Erstgeburt  der  Ägypter  todtend, 
die  Israelilen    y erschont    hatte  ^),    yon   einer  Wurzel, 
welche   schonend  yorübergehen  heilst').      Dieses 
Lanun  wurde  am   yierzehnten  Tage  des  ersten  Monats 
zu  einer  Tageszeit  geschlachtet,  yon  der  schon  oben  (4S3) 
gehandelt  worden  ist  ^)«     Von  hier  an  dauerte  das  fest* 
liehe  Mahl  die  Nacht  hindurch  bis  an  den  Morgen  des 
fünfzehnten,    wo    die   Israelilen    aus  Aegypten  aufge* 
brochen  waren  ^).     Zu  Moses  Zeit  wuixle,  wie   man 
deutlich  sieht  ^),  blofs  der  Anfang  des  ganzen  dem  An- 
denken des  Auszuges   gewidmeten  Festes  Pesach    oder 
Passah,    und  das  Uebrige   ycm   fünfzehnten  Morgens 
an   tswän  >n  diag  hamazoth,    das  Fest  der  unge- 
säuerten Brote  ^)  genannt,   weil  yon  been  haarbaan 

•)    2. Mos.  Xn,  27. 

^)  Die  Benennung  xi  ^(aßanfpca,  die  sich  beim  Philo  {vita 
Mcsis  1.  III,  p.,686,  und  de  septenario  ei  festis  p.  ii89,  ed. 
Francof.J,  beim  Eusebius  (Hist.  «fcc/.VII,  32^  und  anderswo 
Ton  diesem  Fest  gebraucht  ßndet,  ist,  wie  man  sieht,  eine  üeber- 
Setzung  von  Pesach,  Die  Schi'eibart '  ndr/a  geht  von  der  chal- 
däischen  Form  khob  aus ,  wie  auch  Philo  an  der  ersten  Stelle 
bemerkt. 

^)  Nach  der  zweiten  der  beiden  eben  citirten  Stellen  des  Philo 
geschah  es  zu  seiner  Zeit  zwischen  Mittag  und  Abend. 

*)  4. Mos.  XXXIII,  3  steht,  dafs  sie  am  iSten  des  ersten  Mo- 
nats notTi  n^ntdra  mimacharath  hapesach,  amMorgen  nach  dem 
Passah,  ausgezogen  sind.  Nach  5. Mos.  XVI,  i  war  es  schon  in 
der  Nacht  geschehen. 

.^)  3. Mos.  XXni,  5,  6.  Im  alten  Testament  überhaupt  wird 
noch  immer  unter  Pesach  und  Chag  hamazoth  untei'schieden. 
Vergl.  2.Chron,XXXV,  17. 

*)  nxtt mazah  heifst  etwas  Ungesäuertes.  4. Mos. VI,  19. 
Das  ungesäuerte  Brot  sollte  zum  Andenken  dienen,  dafs  die  Is- 
raeliten beim  Auszuge  aus  Aegypten  nicht  Zeit  hatten  ,  ihr  Brot 
gähren  zu  lassen. 
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am*  14ten  bis  zum  21steii  einäobliefslicli'liein  g^säaertes 
Brot  geg€ssto  werden  diucfte.«  Späterbin'  ^ndet  man 
wol  zuweilen  den  Hamen  Pas  sah  deto  ganzen  sieben*; 
t^gigen .  Feste  beigelegt.  Der  l&te  und  21ste  allein 
waren  Sabbathe  oder  strenggefeierte  Tage.  An  den 
übrigen  durfte  gearbeitet  werden ;  diie  Feier  bestand  diann 
blofs  in  Opfern,  Opfermahlzeiten  und  Lobgesängea  auf 
die  Gottheit.  Am  löten  wurden,  wie  schon  bemerkt 
worden  (487) ,  die  Erstlinge  der  Gefsteiuimte  als  Op&r 
dai^bracht. 

Nach  »Ablauf  der  siebön  Wochen,  welche  die  Ernte 
in  Palästina  zu  dauern  pflegt,  wurde  das  Woohenfest 
gefeiert.  Die  Zeit  desselben  findet  sich,  also  bestimmt  ^): 
,,yon  dem  Morgen  nach  dem  Säbbath,  nämlich  von 
„dem  Tage^  wo  ihr  die  Erstlinge  der  Gerstenemte  op- 
„fert,  sollt  ihr  sieben  ycdle  Wochen  zählen;  fünfzig 
„Tage  sollt  ihr  wählen  bis  zu  dem  Morgen  nach  der 
,; siebenten  Woche,  und  dann  dem  Heri'h  >ein : neues 
,, Speisopfer  darbringen."  Man  sieht:- es  wird  der  fünf- 
zigste Tag  gemeint,  vOm  16ten:  des  ersten  Monats,  ein- 
schliefslich  an  gerechnet.  Weiterhin  heilst  es  noch: > 
„Ihr  sollt  euch.yersammeln  an  diesem. Tage^  eine  hei- 
„ligeYersammlung  «oU  er  euch  .sein,  und  ihr  sollt  an 
„diemselben  Leine  Geschäfte  verrichten."  'Es  war  das 
Fest,  an  welchem  Gott  für  die  Wohlthat  der  Ernte  ge- 
dankt und  die  Erstlipge  von  Früchten  aller  Art  darge- 
bracht wurden  ^).   Dies  lehren  scHon  die  Namen  ^mpn  >h 


«)    3.Mos.XXra,i5,i6.  .:  ^^       ' 

»)  2.M^s.XXra,'19;  XXXIV,26;  4.Mo«.XVni,i3;  vergl. 
mit  5.M0S.XXYI,  lr>l!l,.]NehemiaX,  35  und 37  unddongan« 
zen  AbschniUißfCfirif^.in»  ThaLmut}* 

I.  [32] 
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dutg  hakazir,  Erntefeatt  und.  tirindM  ü'P  jom  haii^ 
curim,  Tag  dcr'ErJBtlinge,  die  ifir  yon  diesem  Feste 
gebraucht  finden  ^).     Dal«  Unter  den  Erstlingen 
hesonders  die  des  Weizens  zu  veralehen  sindi   wird 
2* Hos. XXXIV,  22   ausdrücklich  gesagt');   auch   lehrt 
es  die  Natur  der  Sache,  da  bei^its  sieben  Wochen  £niher 
die  Erstlinge  der  Gerste  geopfert  worden.    Die  gewöha* 
liebste  Benennung  dieses  Festes  ist  aber  M*ofiio  Ah  ofiag 
sehahUoihy  das  Fest  der  Wochen  ^),  von  den  siebra 
Wochen,   welche  man  vom  Passah  bis  zu  diesem  Tage 
Kählte.     Jetzt  wird.es  zum  Andenken  der  Gesetzge* 
bung  auf  dem.  Sinai   gefeiert,   die,   wie  die  Thal- 
mudisten  aus  2^  Mos.  XIX  folgern,  mit  dem  Wodien- 
fest  zusammengetroffen  ist  ^). 

Dafii  der  Nieuniond  oder  erste*  Tag  des  siebenten 
Blonats  ein  Sabbath  sein,  also  zn-den  grolsen  Festen 
gehören  solle ,  ist  schon  oben.  (492^  bemerkt  worden. 
tVegeii  der  Posaune,  wodurch  dieser  Tag  verkündigt 
wuode,  heifst  er  rvfT\t\  tm  jom  tliruakr  der  Thruah- 
Tag ,  oder  rcrnn  ^pnat  X^n&ö  schabathon  siohronthruah, 
der  Sabbath  der  Anmeldungs  ••Thruah^),  von 
einer  .Wurzel,  welche  laut  schreien,,  jubeln,  die 
Trompete  blasen,  kurz  Lärm  jeder  Art  machen 
heilst^).    Jetzt  ist  es  das  Nea^a^hrsfest^  das  zu^eioh 


*)  2.M08. XXIÖ,  16;  4.M0S.  XXyitf, 26. 

^}  3.M0S.  XXin,  iO  ist  yon  l^rstlingen  der  (Weizen)  Brole 
die  Rede. 

»)  5.  Mos.  XVI,  !0. 

*)  S^.MAimonidfS  More  r^bpafiim  ?,m,  cAZ^.Vi-.ilO. 

•)  44dos.XXIX,i{  3.Mo«.XXra,  24.  .      . 

•)  S.  Hm.  Gesenius  Hsndwörtei'bruicrh^'m.' 
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als  der  Tag  gtffeiert  vrifä,  ad  mtehen^Qoit.die.Schidcr. 
salef  der  Menscbgej^.iiir  jAaa  nüchMe;  Jähr  beätii^nitf^).-    . 

Der  zefanie-  Tag  <  eben  dlfeses.'  Mont ta !  fülir jt  ^ deil  Na*^; 
men  B't'-ifan  ürf*.JQm  kakippäritH,  Yersöhnnktigi'  oi^v 
Auslös;u:ngata'g9\  wfijä  aa  thiiL  die   Sünd^   des  gaU 
sammten  YoUls  duröh  »ddn  Hohenpriester  äcmgesäint.  oder' 
{^ekhäam-  avsgelöset . Wurden«, .    Q.  Mos«  XYI^  39^ 34 1 
XXIII,  27  ff*    An  beiden  Stellen  wird  yerorduetvdafsfer 
einSabbath  und  ^ugleitih  ein  Fasttag  sein  soll.  -  Nach,  der 
besoudem   Yerpönung    seiner   Unverietdichkeit  i  dt^h- 
Arbeit  und  Spdse  yrat  ds  das  heiligste  aller  yotkModet) 
angeordneten  Festem  wie  auch  Philo  bemerkt  ^>)V  und:^ 
als  sokhes,  wird  es  noch. jetzt  angesehen;    E&wa'r^^' 
auf  lue  babylonischie  Gefangenschaft  der  etneige' Fastt^jgf 
der  Hebräer«     Wfibicnd'  des  Exils  sind  noch  VerBchi^'^ 
deae  andeise  hinzugekommen,' woVoi^  unten;.'  :  r   ;..'  i    // 

Noch  ein  drittes.  Fest :ibt. auf  den  debenten 'Monat- 
angeordnet, nämlich  ein  Dankfest  für  die  nun  beendigdff 
Obst^  und  Weinlese,   wie  liian  aus  2.Mos»XXITI,  16 
und  XXXIV,  22  ersieht, '  wo  es  tj'^öNn  yn  chag  fmasi^^^ 
Fest  der  Einsammlung,:  genannt Vrird.   DfeZeit'se»^! 
ner  Feier  ist  3. Mos.  XXIII,  34  ff.  also  angegeben:  ,,Ani 
,, fünfzehnten  Tage  des,  siebenten  Monaü  ist  das  Latiln' 
, , hü 1 1 e n f e s t.    Sieben  Tage > dem  Jehorah [  Anr  ersten ^ 
,,Tage  ist  heilige  Yers^ramlung ;  ihr  dük*ft  an  «ihm' kerne 
,, Geschäfte  yerrichtdn«.   Sieben  Tage  sollt  ihr' dent Herta' 
,, opfern.    Am  achten  ist  wieder  eine  heilige  Yersamm- 
„lung''  u.sw.      Man  sieht  also,    der  fünfzehnte  ukd 


*)    Thalmüd  Rosch  haschanah  BLi6^  S.2*     Maimonides 
More  nebochim  ti*a*0>  '  i'^' 

•)    jpeseptenario  et  Jestis  pAi94,  •. 

[32*] 
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zWei '  und  '  KWaumgste  Tag'  de»  ii^nlen  MpnaU  ii^sren- 
Sabbalhe  ;•  i  die  iiitüchän^i  liegetideii j  i  |;diärceii  zivar  '  auch* 
ztml  Eeite^  doch 'war 'die- Arbeit  an;  ilfiieii  nicht  tmter- 
safjbi'    Walwend  dieses  Festes  iiiiaisten  die:  Hebräer  in 
Ho^teo  wohheo,  wais  in:' den  ivirnnera,, Gegenden  Palä* 
atüft's  sehr  ufohl- akigeht.     ^^SiebbniTage,  ^gt  der  Ge^ 

ieUgfeber^ ini  Naml^. JehovahV^),  solltvihr  in  Laub^ 
y^hüitea  wohnen*, '  damit  eure  T^ac^kohimen  wissen,  dais 
,'iitii'die  Israeliten*' in  iiiUtea 'hübe  wohnen  hissen,  als 
,viehil.siei  aü&.Aegjfpten  geföhrt.'';  .  Sok^e  aus  Palm-' 
Od^.  und  andern  Zweigen  geflochtene  Hütten,  heifsen 
rhB0(5i(ccotA'^),  u^d  davon. das  Fest  gewöhnlidi  rv^Dn>li 
dM^Aotfüccot/i^. Lunl^hütteinfest^  -Mit  dem  ^beuten 
'Sage  ifar ;  das  eigentliche  Fest:  zu  Ende.  Am  achten 
soU.inoch  iine  heilige  ycTsamnilung''d^  Volks  sein  ^), 
weishalb  auch  daesem /Tage  lyonzugcweise  die  Benennung 
mac^  özffrelift^  VeTSam^niiuing,  j^ntnfy^  beigelegt 
WHHfdeft;  iät.t)..;    ...  .•.-!•-■''   !•'  •'.#"... 

'  \  Die  Von  Moses  ^angeordneten  Feste  itrafen  also  auf 
did^«rAenv  dritten  >iind  siebenten  Monat  des  Jahrs,  d.i. 
ini)der>&egd  auf .  den:  April ,  Juniüsiund  Oktober.  In 
draf  tibrigeh  Monaten  kamen« 'nur  .die' gewöhnlichen 
SaUiatke  ..iind  Neumondsfeie^n  yori  J)öcfa  war  auch 
ivLi'zweilfen:  Monat  zuweilen  ein  P^assahfest,  wenn 
si<di  Uni^ine  fanden, .  die  -.  am  idemr  eigeiitlichen  'Passah  im 
ersten ;Monat. keinen  Theil  hatten  nehmen*  können^). 


f,*,)j^  3.M,o»,xpn,4?  ff.       ,    ..     . 

*)    NehemiaVIII,  16. 

^)    3. Mos.  XXra,  36;  4.  Mos.  XXIX, 35. 
^) •  I  Wegen ' dieses  von  Michaelis  nicht  richtig  aufgefafsteu 
Wortes  ist  Hi*n.  Gesenius  Wörterbuch* nachzusehen. 

•)    4.Mo8.IX,i0ff.  > 


.;  Es  Ut  ntiÄ  1UÄ& -.töiiideii  Imid»  enA^  Pim^ 
^er  T  jüdischen '  Cbrioiüologie  'gebr£iudhli€h«a!  Jabri^eb^r 
nun^e^n  zu  handdxk.'  '  .  ».  .  ,-  .  ..*  w  ;  ...j^r. 
i. .:,  Im  fünf  uod.zwanipigsjen  Kapitel  des'^didtteiiBucKs 
Moses  bei(st  es:  ,,Wenn  ihr«  ibr das 'Land  jkommt^<dfl6 
^,ich  euqh  gebe,  so.*soU  es  diemiJehotvah  einen  Sabbalh 
^vfeicTn.  Sechs  Jahre  kng  ioUsl  du^dein  Feld-  be^äei^ 
,, deinen  Wein$tock.ibesehneiden:undiaUe  .Fi*ücht^  dei^- 
y,ne5, Xsindes  iain«immeln ;,  abei?  :das.  siebente  solL.ein 
,,RKibe}ahr  für  das  I^nd  'sein,'  ekiSabbaLb  d^npt  Jeh6^ 
,,  yah ;  dein  .Feld .  sollst.  d.u  nicht  .besäeü,«  .deinen.  Wein-^ 
y,stock  nicht  bejschneiden  u.  s.  w>  \)..\\  Sieben  ..s<^her 
,,Sabbathe  von  Jahren')  sollst  du  zähl^^  sieben  Jahn^ 
^ ,  siebenmabl ,  und  es  •  ^Iten  diif  ^  d^ser  * .  Jafarsallbathe 
,)n£iun  ;und  vierzig  Jahre  sein»  .  Bann  Bollst  du.am^Bebnr 
:, ,  ten  Tage  de^ :  siebenten .  Monat»', '.  am  I  Yejfsöbnntigstage^ 
,,  durch  das  ganie-  Lta^ddie  Posaune  blasen  ,:t  das' JaUr 
,,der  fünfzig  Jahre> heU igen,. und  aOeil  CinKvScdinei^n<d^ 
, ,  Landess.  ^  VieKkündi  gen  r  dies  igt  ?  da&'  J[  o  b  eil  j  a  h!r ,. .  in 
,,. welchem  ihr  alle  Wieder  jeder  i^  s0i|l'F^gentbnii;iL\u>iii( 
,,sein  Geschlecht  eingesetzt  Wej^det«^  ,  Und 'dieser  Job^ 
„sdl  euch  das  Jahr  det!  funftig  Jahrersein.  ,'Jn'diesem 
^,'Jahl:  sollt  ihr  nicht  säen ,  das  von  selbsjl«  gewafdisehe 
,, nicht  ernten"  u.s.  w..  So. wie  also  ein.  jede^jisiebenl* 
Tag  ein  Ruhetag  für  die  Menschen  war^  so'  soUte  jede« 


*)    Ver^.  2.Mos.XXIII,!0  ff.  :> 

^.)  ! ,  Im  T^xt  trsv  nthno  sschahbathoth  schanitn,  hao  schabbath^ 
im  Plural  mit  der  Femininform,  bezeichnet  in  einer  wiederkeh- 
renden Reihe  von  sieben  Zeiteinheiten,  seien  es  Tage  oder  Jahre, 
die  jedesmalige  siebeüle,  also  den  siebenten  der  Ruhe  gewidmeten 
Wochentag,  und  das  siebente  zum  Ausruhen  des  £i^dreichs  be- 
stimmte Jahr. 


6^  Teehnh^e  dmifiologie. 

«Mfamie '  Jrilir*  em)  Rühejalirnfiir  xdu.  Adier  'sein^   und 
miclideiB;  «kben '«bloher  Ruhe«'  ocler  Br&ehjahre  einander 
gefolgt   waren,   sollte  noch  das  firnfstg«^  ein  au^setOF«- 
dfcntficbesrRtibe«'  oder  Braid&ja^lir  seiti,  in  Welcli^n  jedes 
"verkaafte  und  verj^ndete '  Grandst4iLck' an   seinen  ur- 
sjMUif liehen  Besitzer,  und  die  Pi«iheit  jedem,  der  i sich 
ihrer  «niau&ert ,   so  <^vie  den  Gefimgeheu  und  Sklaven 
«urückEnigeben  war«*  ^Den^  Geisi  uhd  die  wahre  Beden- 
cang'  dieser  merkwürdigen  Yerordtiung  des^  hebi^isdien 
Gesetzgebers  entwickelt  Michaelis  in  seiner  Abband- 
hmg:'  B^  furadöwa;^  le^  Mo^äioa^  sep^imö  ^quovis  aiino 
cmnhtm  agmrum  ferifos  indkentif  ^),    und  in  seinenai 
Mbijatsöhen  Recht  ^).  » 

i'  -  ^asSabb^athjabp  heifit  im  Hebtfläsche»  nottvn^av 
^i^maiArliä^hmiiU^^djer  kurz  sckmin0Ji^)^  wac^Luther 
üTid'M'eiidelssohii  durch  Brlafsjahr  und  Michaelis 
dürehr  Aufftchubjahr  übei'setzeir/  weil  in  demseiben 
den  Scbttldnei^ä  Itidcdt  gesutüet  Wurde,  und  das  Jobel- 
nder  Jtibielji^hr  }wn  tm  schenmh  hüjohel  odcfr  kurz 
jobel'i  ohne  2iwei(el  yon  dem  gleichnamigen  Blaseinstru- 
fcfteut,  womit  «s  verkündet  wurdet. 
-'    '  i)ie  Jahiiö   dieser  •  fünfzigjährigen   Periode  werden, 
wie  im  P^ntiateuch  immer,    veräi  Abib  xiäer  FWih- 
Kngsmonat  gerechnet;     Die  ersten'  seciis  Jahi«   soll  der 
Ack^r  im  Herbst  besleiH,  weiden,   aber   im   siebenten 
(eigentlich  von   der  Mitte   des   siebenten  bis  zur  Mitte 
des  achten)   brach   liegen.      Eb^n   sb  v6m  Eferbst  des 
neun  und  vierzigstem  Jahrs  an,   und  zwar  ^wei  Jahre 


\)    Es  ist  dict  neunte  seiner  «luidemiiclien  Yorlesuiigcn  (487). 

')    Th.n,  S.24.ff. 

«)    5. Mos.  XV,  2;   XXXI,  10. 
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läng  bis  zum  Herbei  des  ersten  JiJu»  der  BeueiL  Jdbd- 
periode  ^).  Die  Worte  des  G^t^esi  erklären  skh  hier- 
über, so  beslinunt^  daf3  man  eine  MifsdeUCung  nicht  für 
möglich  halien  soUlB.  Und.doch.bat  man  das  siebente 
Sabbathjahr  und  das  Jobeljahr  für*  identiaßh  nehmen, 
der  Jobelperiode  also  niaht  fniklrig,  sondern  nur  neun 
uiid  vierzig  Jahre  beilegen  wollen.  .  Dies  war,  wie  wir 
äi£s  dem  Thalmud  ersehen^),  die  Meinung  des  Rabbi 
Je  hu  da,  der  ge§en  die  Mehrzahl  der  Rabbinen  be- 
hauptete, der  Jobel  bestehe  nur  aus  neun  und  yiej^zig 
Jahren^  indem  das  fünfzigste  des  abgehmfenen  Jobeis 
immer  zugleich  das  erste  des  folgenden  sei*  Seiher 
Meinung  traten  nachmals  die  Gaonim  bei,  gewisse  ge- 
lehrte Kabbtnen,  die  bald  nach  der  Schliefsung  des 
Thalmuds  gelebt  und  ihn  erklärt  haben,  Vorsteher 
jüdischer  Akademien.  Diese  hatten,  Mrie  Maimonides 
becrichtet  ^)^  eine  Tradition,  nach  der  seit  der  ZerslÖrung 
des  ersten  Tempek  >nu!r  Schmütahmwii.  kein  Jobel,  also 
nur  neun  uhd  vierzigjährige  Perioden  gezahlt  worden 
seien.  Ihren  chronologischen  Tafeln  zufolge  ist  in  der 
jüdischen  Weltäre  jedes  siebebte  Jahr  ein  Sabbathjahr, 
z.  B.  das  zimächsjt. bevorstehende  5ä86ste.    Maimonides 


*)  Werden  die  Jalii*e  mit  dem  Thischri  im  Herbst  angefan- 
geh,  wie  die  Rabbinen  die  Jabre  des  Schmittah  und  Jobel  ge- 
/ncfmmen  wissen  wollen  (Thalmnd  Rosch lias£hanah  B1.8>^  8.2; 
Bl.  9 ,  S.  i  } ,  so  stellt  v^icb  die  Rechnung  eipfafcfier.  Dann  yi\x^ 
im  Anfange  der  Jabre  7,  i4,  21,  28,  35,  42,  49  und  50  derJo- 
belperiode  nicbt  gesäet,  mithin  um  die  Mitte  dieser  Jahre  nicht 
geemtet. 

•)    JS'ncÄ/ffBLi2,S.2;  Bl.i3,S.i;  Bl.32,S.2;  BL33,S.i. 

^)    Jad  hachasaca  (in  welchem  Werke  der  T  h  a  Intu  d  in  ^  Sy« 
Stern  gebracht  ist),.  Hilchot  schmittah  w'  iobel,  c^lO,  fDl.142. 
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selbst^  dessen  Autmlat  vom  grö&ten  Gewicht  ist,  theilt 

•diese  Meinung  nicbt^  denn  ^r  sagt:    ,,Das  neun  und 

'„vierzigste  Jahr   ist  Schrnktah,    das  .fünfzigste    Jobel, 

.,,und   das    ein    und-  fiinlzigste   das   erste   des  neuen 

.^^SckmittahJ^^      Eben   so  bestimmt    äuisert   sich   schon 

losephus.     ,, Alle  sieben  Jahre,  sagt  er  ^),  wird  dein 

'  \ ,  Acker  eine  avco-tg ,  •  E  r  h  ah  1  u  n  g ,    gegönnt ,    wie  dem. 

,, Manschen  alle  sieben  Tage»      Da^lbe  geschieht  nach 

„der^'äebenten  Jahrhebdomadb,    und  dies  gibt  im 

„Ganzen^ f ua f zi g  J a h r'e  —  raSra  TStyrrpcoyTct  [liv  igtv 

^  ^,sT9f)  Tci  Wirrcu     Das  fünfzigste  Jahr   wird  von  den 

-„Hebräern  ^JwßrjKog  genannt." 

So  deutlich  dies  nun  auch  in.  dem  Gresetze  Ikgen 

mag,   so;  haben  doch  in  neuern  Zeiten  Gatterer  und 

\Frank    die   Hypothese  der'Gaonim  von  neuem  gel- 

^tebd    zu  machen    gesucht,    letzterer   in  einem   grofsen 

Werke  unter  dem  Titel:  Joh.  Georgii  Frankii  no^ 

anun\Sjr^tema  chrofimlogiae  ßmdamehtalis ,   qvui  omnes 

anni  ad  soUs  et  lunae  cursum  accurate  descrihi  et  no^ 

vikpiia  a  primordio  mundi  ad  nostra  usque  tefnpora  et 

ukerius  ope  epactarum  designari  possunt:  in  Cyclo  Jd^ 

beJäeo  biblico  detectae  et  ad  chrormlogiam  tarn  sacram 

quam    profanam    applicatae,    cum   praefatione    Joh. 

Christ,  Gatterer  ^).     In  der  V9rrede  wiixl  die  Jo- 

'      •       •  •  ■ 

belperipde  ein  mjsterium'  S.  Scripturae  genannt,  quod 

fimdänftentum  totius  chronologiae  in  sc  continet,  et  t^e- 

ritatetn  saerarum  liiterarmn  kisioricam  eanirntjue  diid- 

nam  originem  novo  quodam  argumemo  coque  Jim^is- 


m 

^)    j4nt.  luds  m,  12,  3.    Man  vergleiche  &ernard*s  gelehrte 
Anmerkung  zu  dieser;  Stelle.  , 

')    Götlkigen  1778,  fol. 


1 
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simo ßrmati  Woher  Mosies*  eine.^t genatie^  Keubt&ifs 
vom  Laufe  der  Sonne  und:  des  ATondeis,'  wie  sie  die 
GonsCruction  der  herrlichen  Jobelperiode  voraü^lzt,  -ge^ 
habt  habe,  müsse  man  nicht  (fragen/  da  Gott  selbst  aus- 
drücklich der  Urheber  dersellsHen  gehaniit  wimle:  ^,Aucli 
,,  sprach  Jehoyah  am  Bei^e  Sinai  za  Moses,"  mit 
welchen  Worten  das  gante  <jeset£  eingeleitet  wird!*),  u 
Das  Hauptargument,  worauf  Gatterer  und  F r a nk 
ihre  Meinung  gründen,  ist  folgendes*  Esbeifst  im  wen 
tem  Verfölge*):  ,,Wenn.  ihr  etwa. sagt,  was  sollen  wir 
,,im  »dienten  Jahr  eßsen?  wir:  säen  und  ernten  ja 
9, nicht;  so  Verheiise  ich  euch  meinen  Segen  im  sechstel 
,,Jahr,  dafses  ^  viel  in  die  Scheuer  bringe,  als  auf 
,^dpei  Jahre  genug  i^«  uiid  ihr, ^ wenn  ihr  im  achten 
,,Jahr  wiedi&r  säet,  noch  '«von ..alten  Fmchlen  esseh 
,, könnet.  Bis  zur  Ernte  im  neunien  Jahr  )s6llt  ihr  von 
,,  alten  Früchten  essen."  Wäi'e  das  .siebente  Sabbathjahr 
vom  Jobeljahr  vei'^chieden  gewesen,  sagt  Gattei*er^), 
80  wären  zwei  Bracbjahre  aufeinander  gefolgt, '  und  der 
Getreidevon^lh  der  sechsten,  im  Anfange  des  siebenten 
Jahrs  gewonnenen.  Ernte  hätte  bis  zur  Ernte  im  zehn- 
ten Jahr,  nicht  im  neunten  vorhalten  mizssen,  da 
doch  letzteres:  ausdrücklich  genannt  ist.  Man  könnte 
entgegnen,  dafs  Moses  nur  bestimmen  wollte,  wie  ^es 
mit  den  gewöhnlichen  Sabbathjahi^en  gehalten  weixlen 
solle,  und  nicht  nöthig  hatte,  das  Jobeljahr,'  als  ein 
aufseroixlentliches  Brach  jähr,  noch  besonders  hervorzu- 
heben.   Es  liegt  ja  aber  in  den  Worten:  |,als  auf  drei 


'       l  . 


*)    3.M08.XXV,  J. 

')      Y.?P   ff. 

')    Abrifs  der  Chronologie  SJiS3. 


^ 
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^fJalirei  genug  ist,'^  deatlidi,  da6  er  auc&  auf  die 
Biache  des  Jobeljahrs  Häckflidit* genommen  bat;  denn 
«ODst  halte  er  mir  von  zwei  Jahren  reden  dürfen. 

W.tti'e  das  Insülut  der  SabbaLb-  und  Jobel jähre  toi 
den  Hebräern  unverletzlich  im  Gange  erhallen  wootleD, 
so  halten  sie  mit  aller  Sicherheit  nach  fanfzig^Jährigen 
Jobelperioden  und  einzelne^  Jahren  rechnen,  also  jeder 
foillaufenden  Aere  enlbebnen  können»    Es  sclielnt  aba 
dasselbe  unter  den  Königen  nicht  strenge  beachtet  w<hv 
den  zu  sein.    Nirgends  wird  in  der  fiühern  G<?6chiclite 
des    hebräischen  Volks  die  Feier   eines  Sabbatfa-   oder 
Jobeljahus  erwähnt,   nirgends  in  der  Bibel  nach  Jobel' 
jahien  gezählt  ^   da  sich  doch  diese  Zählungi»weise  bei 
wirkticher  Beachtung  der  Periode   so  natürlich  darbot. 
Ei*st  wähiräd  des  zweiten  Tempels  wurden  die  dahin 
gehörigen  Verordnungen  der  mosaischen  Gesetzgebung 
als  alle:  Tradition  wieder  aufgenommen ,   und ,  wie  wir 
aus  dem  ersten  Buche   der  Makkabäer ') ,   ans 
Philo  ^)    und  losephus^)    ersehen,    auch    wlrklidi 
beiblgt.     Zugleich  mu(s  sich   nun  der  Jahraufang  mit 
dem  siebenten  Monat  im  biii^;erlichen  Gebrauch  festge^ 
setzt  haben. 

Moses  rechnet,  wie  Herodot,  nach  Geschlech- 
tern^). Späterhin  zählten  die  Hebräer^  wie  das  ganae 
•— ^ — '-^ — *— — 

*)    VI,  49  «nd  53.        , 

*)    S.I187..: 

^)  Aufser  der  oben  (504)  angerührten  Stelle  vergleicbe  man 
Jnt.  lud.  XIV,  10,  6;  XIV,  16,  2;  XV,  i,  2.  Das  Sabbatli- 
j  a  h  r  heifst  hier  o-aßßaTtxoc  Ivtcvr Je  und  Iß^ojuia^txoi/  rtog. 

*)  S.  Michaelis  Abhandlungen  von  der  Chronologia  M(h 
sis  ante  et  post  diluvium.  Es  sind  die  vierzehnte  und  fufafzehnte 
seiner  in  der  göttinger  Sodetät  gehaltenen  Vorlesungen. 
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i^terthtan,  na^k  Regentenjahren,  yvwroi^  sich  die 
Beweise  fast  in  jedem  Kapitel  der  Bücher  der  Kö- 
nige und  der  Chronioa  fitiden«  Als  forLläufende  Aere 
hat  man  die  vom  Auszüge  aus  Aegjpien  iuüd  vk*l- 
leicfat  auch  die  ron  £i*bauuag  des  ersten  Tempels 
gebraucht.  Der.  erslem  wiid.  2.  Mos.  XIX,  1;  4*  Mos. 
XXXIII,  3S  und  1.  Kön.  VI,  1-  gedadil...  .  An  der  letz- 
tem Stelle  heilst  es:  ,,Iin  yierbundert  uxid  adibcigsten 
VjJahr  nach  Auszug  der  Kinder  Israel  auis  Aegypten, 
5,iln  vierten  der  liegieruiig  Salomo's,.  im  Monat  :&iv 
,,oder  im:i?weiien>  Mrard  das  Haus  des  Hei*rn  > erbauet." 
Man  vergleiche  2.Chron»III,  2.  In  demselben  Buche 
Till,  1  und  l.Kön.  IX,  10  wird  ein  Zeitpunkt  also 
bestimmt:  ,, Zwanzig  Jahi^e,  nachdem  Salomo  das  Baus 
,,des  Herrn  erbaute;"  aus  welchen  Stellen  jedoch  der 
bwgerliche  Gebmuch  einer  solchen  Jahri^chnung  nicht 
mjyt  Sipbe^:}i^it  folgt.  Die  jüdischen  Chronologen  ^):  setzen 
diese .  Epochen  einstippimig  in  f}ie  Jahre  244St.und^929 
ilirer  Weltäre,  oder  in  die  Jahi«e  131 4  und  834  ^'  ^^i**  i 
Des-.Vignoles  dagegen  (um  untei*  den  inannigfaltigen 
Meinungen  der  christlichen  Chronologen  nur  eine  der  am 
beiiten  begi'ündeten  anz^ufuhi^n)  in  die  Jahre  ß0$9  und 
3716  der  julianischeo. Periode  oder  1645 und  9^8  v.Chr« 
Was  ihn  yeranlaf^t  hat«  das  Intervall  zjwischen  beiden 
Zeitpunjilen  um  167  Jahr  gitifser  anzunehmen.,  als  die 
Bibel  und  die  jüdischen  Chn^ologen,  sehe  man  bei  ihm 
sdbst  naqh  *).  .       . 


^)    Man  sehe  unier  andern  Zemach  David  8.12*  nnd  Seder 
Uadaroth  Bl.  19  und  23. 

*)     Chronologie  de  l'histoire  sainte  Vol.I,  8.172  ff. 
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'  '^  *Noch'  mufo  erwähni  werden^  däüs  rHeiKsler  in 
seine»  Bemer Lungen  über  Stellen^in  den  Psal- 
men umcl  iü'dier  Genresis  umständlieli  die  Hypothese 
zu' /begründen  sucht,  es  sei -in  det  Genesis,  von  ei^ 
nem  dreifachen, >  stufenweise  wachsenden,  Jahr  — rraiD 
schtinah^—  die^'Uedev  voii  einem  dreimo na tlicheyi 
bis.  auf  Abraham,.; von  einem  achtmonatlichen 
bisaitf  Joseph ,  und  weiterhin  erst  von  einem  zwalf-;- 
monatKcben.  «Eine  gtündiiche  Widerlegung  derfielben 
findet  sieh  m  Bredow's:  Untei^suchuBgen  über 
/einzelne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo-;- 
graphie  und  Chronologie  ^).> 


1 4  •  1 1 


'Zweite  Periode  der  hfebräischen  Zeitrechnung. 


"  i    >   >  • '  t     *  >        t  •  ■    ^ 


Die 'älteste  von  Mose«  theils  eingeflihrte,  theilis 
bestätigte  Zeitrechnung  war ,  so  viel  Wii"  darüber  ur- 
theilen  können,  sehr  einfach.  '  Die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abe^^ddämTÄerung  bestimmte  deA 
Anfang  des  neuen  Monats,  und  wenn  die  Witterung  sie 
zu  beobachten  hinderte,  so  legte  man  dem  abgelaufeneii 
als  Maximum  eine  Dauer  *vön  di'eifsig  Tagen  bei.  Ob 
nath  zwölf  Monaten  ein  neues  Jahr'  angefangen  oder 
ein  dreizehnter  Monat  gezählt  werden  sollte ,  hing  von 
dem  ümstatide  ab ,  ob  die; Gerste  so  weit  hi^rangereift 
war,  dafs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats  ^ebovah  das 
Omer  dargebracht  werden  konnte  (487).  In  dieser  gan- 
zen Kalendei*einrichtung  offenbart  sich  meines  Erachtens 
noch  keine  Spur  von  wissenschaftlichen,  Ideen,  und  ich 


*)    S-iSE 
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sehe  daher  nicht,  was  Gatterer  zu  sagen  berechtigt  ^), 
da(B  ihr  Urhieber  mehr  als  gemeine  astroiiönmche  Ein- 
sidirten  gehabt  haben  mitsse« 

*  In  d^  zweiten  Periode  Jer  hebräischen  Zeitreoh'- 
nung  bestand  dieselbe  sdiwankende  Bestimmungsweise 
der  Monate  nnd  Jahre  noch  immer' (denn  dafs'man  die 
Keumonde  schon  nach  einer  festen  cydischen  Theorie  be- 
stimmt oder  gar  schon  astronomisch  berechnet  habe,  wie 
sich  einige  Chronologen  überreden,  ist  mir  dilroh  nichts 
wahrscheinlich  geworden);  nur  die  Monatsnamen,  der 
fahranfang  und  das  Festwesen  haben  sich  in  ihr  ganz 
auf  die  jetzige  Weise  gestaltet. 

Die  gegenwärtigen  Name&  der  jüdischen  Mo- 
nate sind: 

1)  iö*»3      Nisan. 

2)  T*»«       Ijar. 

3)  po  :   Siivan.  .  .; 

4)  t*i»ri      Tham.us.    , 
.5)  a«  .  Ab. 

6)       ^nV»  Elul. 

:  7)       "^^wn  /  Thi^Cibri* 

8)  liqn-ia  Marcheachvap.  ,, 

9)        nVpa  Kisley. 

10)  röö  Te,beth/ 

11)  öM .  Sc;hebat.   .      . 

12)   '  .  ^n«     A4^ir.*)t  >     /     .  ,    .        . 

*X   Abrifs  der  Chi*onolögie^SJ50.        .  .,.{      :;   ' 

')  Das  5  in  Nisan  und  Sivan  ist  hart,  und  das  y  in  letz- 
terem Namen,  so  wie  in  Marcheschvan,  weich  auszusprechen. 
Der  Ton  in  Nisan  liegt  auf  der  zweiten  Sylbe.  '  Das  1^  in  Ab 
ist  wie  eintv  ZH  lesen,  und  d^s  «  In  Schebät  faet  gar  nicht  zu 
betonen.  ,    ;•         .,      .^ 


\    < 


-'t  .  '  , 
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Nack  Tbalmod  Jerusehälmi  (RösA  haicharuJk 
c..l>,  den  Aben  Eara  gefd^  isi^«  bah^  die  He- 
bräer diebc  MoDalsnamen  au*  der  babylonirtAen  Ge&n- 
genschaft  mitgebracht.  Es  leidet  aiioh  um  so  weniger 
Zwetfiflv  dafii  sie  chaldMiflcben  Ursprungs  sind«  da  sie 
grö(stöntb^ils  mil  den  nalionalsyrisehen  Manatsnamen 
übei'einAUmmen  (430)*  Sie  finden  sich  ruerst  in  den 
während  iiud  nach  der  Deportation  abgefa/sten  Schrif- 
ten des  alten  Testaments«  Zacharias,  Esra«  Nehe- 
mia«  Esther  und  des  Büchem  der  Makkabäer 
erwähnte 

Der  Nisan,  welcher  an  die  Stelle  des  mosaischea 
Aehrenmonats  getreten  ist,  kommt  Nehemiall«  1 
und  Esther lU,  7  vor.  An  der  letztem  Stelle  heilst 
er  der  erste  Monat,  -  nämlich  mit  Bezug  auf  die  Feste, 
wie  losephus  sagt  (401). 

Des  Ijar  wiixl  in  der  Bibel  nicht  gedacht.  In 
älterer  Zeit  nannte  üian-  ihn  Si>(495). 

Der  Siyan  wird  Esther  YIII,  9  als  dritter  Mo- 
nat aufgeführt. 

Der  Thamus  ühd  ^r  Ab  kommen  in  der  Bibel 
nicht  vor.  -  Das  erste* 'Woi*t  findet  ^'ch  zwar  Hesekiel 
YIII,  14,  aber  als  Name  eines  Götzen  *). 

Der.Elul  ist  Nehentia  VI,  15  ei'wähnt. 

Der  siebente  Monat  wird  öfters  genannt,  z.B. 
Esralll,  1,  NehemlaVilk,  2,  jedoch  noch  nicht  un- 
ter seinem  jetzigen  Namen,  der  übrigens  schon  beim 
losephus  imd  andern "'Schriftstelleni  aus  dieser  Pe- 


.  t         '        '  '.  it 


«J    Coinmentar  zu  ^Mos^V^A  (205)-  . 

')'  Eine  J^Totii  über densdbe»  ^gibt'Mai-mo wi des.    Märe 
nebochim  P.  m,  c.  29,  S.  158. 


B  JB  R  Ä  £^  R' ;  V. '  ;  .  Si  jfc 

rlöde  yorkommw     In  >  früherer  Zek  <kiefr  er;  Etka^; 
niin  (496^.*   ;    '      ■  './.    ■    .    .-^  ••.i  •.;*  .  .v  i.\. :..:. 

Del:  Marclidscktan,»  Tvofür  4ie;  .ThalmiidisUiir 
und  neuem  Juden  häu£^>)iiWn:ChescIiwm[9MSBnkii}s^^ 
in  der  Bibel  nicht  vor.    losepbus  nennt  iha!  ^»fi^'ovütA 
yi9$(4Ql).    FiHiherfain  führte  ei«  den  MämenrBu  1X495). 

Der  Kislev  wii-d  Zacharias  YIl;  1,.  Keibemi« 
t,  1  und  1«  M  a  k  k«  If  57  erwähnt^  an  der  ersten  Stelle  als"^ 
neunter  Monat.  .  »  j      .   ,.      ,/; 

Der  Tebeth  findet  sich  Estker  Ily  l&alft  der 
zehnte;  .1      "      .'    ;  . 

DerSchebat:  Zachariasl,7  als  der  elf t^,  und' 

Der'Adar:   Esther  III,  7  und  13,  Yllt,.  12  ü»d 
IXvt   und   2.Makk.Xy,37  als  der  swölfie  Mona«^ 
aufgeführt.     Letzterer  kommt  auoh  EsraTI,  1^6  Tor," 
in  Mrelehem  1  Buche  sich,    "wie   im  Pix^>heten  .HAg|fa»i 
und  anderswo,  die  Monate  sonst  immer  noch;  nabh  aU«r 
"Weise  mit  den  Ordnungszahlen  bezeichnet  finden^v 

.Der  Schal tn^onat  wird  aiK^h  in  dieser  j^wisiteÄ' 

Periode  noch  nirgends  ierwähnt  ^) ,    we&n  .glfeich^  ni^^ht' 

zu  zweifeln  ist,  d&fs  er  längst  vorhandeit  wav;^).,  .    '.r:: 

>    Der  Liebhaber  yoii  Elymolc^ien  findet  f:Michliqbe' 

Befiiedigung    in    dem    Corollarium    des    C'hristdpk 

— 7 — : — iT^  ■  .  .  .       .|. 

^)     Selbst  nicht  im  Thargum  Scheni,  wo  sich  (Esther  III,  7) 
das  erste  vollständige  Yerzeichnifs  der  jetzigen  Monatsnamen  findet. 

*)  In  dem  Worte  d*ö^s  Aeyam/m,  etwa  in  den  Tägien,  tvo- 
dtireh  Es^t^erlX,  22  die  Zeit  ddr  Feier  des  Piirimföstes  bezeich- 
net  wii*d ,"  wollen  mehrere  jUdi^bhe  Commentatoren^,  besondel^ 
Aben  Esi'a,  ein«  Anspielung  auf  d^  Sähahmonäb  fitided.  W^il 
es  sönst^tffia^ bejamim,  itt  den  Tagen, : heilten  miHste.'  DiesÄl' 
Fest  wird  näiniich,  wie  wir  unten  sehen  wei^efi*,  batdimr  Zwölf- 
ten i'  bald  itt  •  dreizehnten  Monat  gefeiert^^'  je  niuihdein  das  Jahr 
ein  Gemein-' oder  eni'^haltjahr  ist.     ,         •  '»i*»     f  i   .^ 


5fi2'  Technisehel  CJunnölogie. 

B&wcfckicM  Miehibeli&  itä)er.*die.  hebtäiachen,  dial- 
daischen,  arabischen,  äthiopischen  und  koptischeb  Mo- 
na t^4n(iefiv"WeIoli€S'Sem' Sohn  Johanü  Datid  seiner 
Abfa«ndlung-;vb«r>di6\M'anate  der  Uebxäer(487) 
beigefügt^  hau  /."••(*  ^i-  '     .      •  / 

.('Wie  «ilan  mdirend  des  zweiten  Tempek  die  Dauer 
der:iOkfdued(e ,.  ^diiei  nodi' immer  keine  festgesetzte  -war, 
bestimmt  <habe^,  ersehen  wir  aus  dem  thalmudischen 
Tractat  Rosch  liaschanah  *)  und  aus  des  Mdimonides 
if^D&2kh^^Aapfib<2ß^a&^)/ woraus  Nachstebendes  geschöpft 
ist  ^),  So  lange  der  grofse  Rath  — Sanhedrin-^ 
semen  .Siti :  zu  Jerusalem  hätte  (bis  zur  Zerstörung  des 
zwettiCinT^hk^ls),'  bereehnele  -man  den  Eintritt  des  Neu- 
lA/oncfes  *so  gut' macni  konnte;,  man  sah  es  aber  gern, 
wenn  «Vor!  Bekamnlmaohung  des  ü^eumondfestes  wenig- 
sUnsuzwii  glaub[rürdige  Männer  yor  dem  Balh  erschie- 
neii:  und -aussagten:  um  die  und  die  Zeit  haben  wir 
den  Neuniobd  gesehen.  Wurde  derselbe  am  oOsten 
MoiSiaSstage  angemeldet,  so  eridärte  der  Rath- den  abge- 
Udfeaen 'MEpnat  für  mangelhaft  -r-noH  chassar — ' 
und  weihte  den  neuen  mit  dem. Absruf  geheiligt! 
eki,'tden'dasyolk  zweimahl  wiederhohlte«  ^  ErA)Igte  UJ)er 
am;  äOstsn  iTsJge  noch  keine  An^ige,  -so  legte  man  deHr 
selben   nodi  dem  alten  Monat  bei  und  erklärte  diesen 


')  Bi.isff    ; 

^)  De  cQ/isecraifone^  Qßlendafum  cA  ff.  Diettt  Haoptwet'k 
für  die  jüdische  Zeitre^nung  hat  Lud.  de  Gompi/egnedeVeil 
zugleich.  mit,|def!J$khrift  De  sacr^ciis  demselben  Verfassers  in  einer 
lateinischen  XJ^l^i^Uung  ans  Licht  gestellt.    London  1683^.4« 

')  '  Orofsditbeils  mit  Hrn.Bendayid's  Worten.  S.  seine, 
sehälzbai«  Sehififte  %}xy.  B^echn-ung'!  und  Geschichte  de« 
jüdischen  Kalenders  (Beriiäi8i7>  8)  5.7aiidlO.~ 
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liir  voll  —  kV»  male--^  ohne  den  neuen  Monat,  d^ 
ohne  weitere  Anmeldung  mit  dem  folgenden  Tage  be- 
gonnen wurde,  einzuweihen.  Da  nun  auf  diese  Weise 
■bei  trüber  Witterung  leicht  zwei  oder  mehr  dreifsigtä- 
gige  Monate  auf  einander  folgen  konnten,  wodurch 
sich  der  Kalender  gegen  den  Himmel  verschoben  haben 
würde,  so  setzte  man  fest,  dafs  das  Jahr  nicht  wehiger 
als  vier  und  nicht  mehr  als  acht  Volle  Monate  erhalten 
solle  ^).  Am  ersten  Tage  jedes  .Monats  mufste  zu  Jeru- 
salem ein  Opfer  dargebracht  und  sonst  überall  ein  Ge- 
bet verrichtet  werden.  Auch  hing  von  der  Bestimmung 
dieser  Tage  die  Feier  sammtlicher  Feste  ab.  Es  kam 
-also  darauf  an,  die  Kunde  davon  überallhin  möglichst 
«chnell  zu  verbreiten.  Dies  geschah  anfangs  durch  Signal- 
feuer,  die  man  auf  den  Bergen  anzündete,  und  als  Miß- 
bmuch  damit  getrieben  wurde,  durch  ausgesandte  Boten. 
Letzteres  Mittel  war  jedoch  unzulänglich ,  da  sich  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  viele  Juden  aüfserhalb  Palä*- 
stina,  in  Syrien,  Aegypten  und  anderswo,  niedergelas- 
sen hatten,  zu  denen  die  Kunde  auf  diesem  Wege  nicht 
schnell  genug  gelangen  konnte.  Es  wurde  also  festge- 
setzt, dafs  überall,  wohin  die  Boten  nicht  zu  rechter 
2jeit  kamen,  nach  Ablauf  von  29  Monatstagen  der  fol- 
gende tJ^n  üK'n  rosch  chodesch,  Neumond,  heUsen 
solle.  War  nun  der  abgelaufene  Monat  mangelhaft,  so 
galt  der  Rosch  chodesch  für  den  ersten  Tag  des  neuen 
Monats;  war  er  hingegen  voll,  so  führte  sein  letzter 
Tag  diesen  Namen,  und  es  wurden  dann  zwei  Tage  mit 
demselben  bezeichnet ,  der  letzte  Tag  des  abgelaufenen 


*)    Thalmud  Erichin  El.  40,  S.2.     Jetzt  können  in  einem 
Jahr  ^icht  wenigei*  als  fünf  volle  Monate  sein. 

I.  [33] 
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Monats  und  der  erste  des  neuen.    Zugleich  wurden  alle 
wichtige  Feste,   nämlich  der  erste  und  letzte  Tag  des 
Fassah,  das  Wochenfest,  das  Neujahrsfest  und  der  erste 
und  letzte  Tag  des  Laubhüttenfestes  verdoppelt,  damit, 
wenn  in   den  Provinzen  ein  mangelhafter  Monat   für 
VoU.  oder  umgekehrt  genommen  worden  war ,  das  Fest 
wenigstens  an  einem  von  beiden  Tagen  überall  zugleich 
gefeiert  werden  möchte.     Diese  Einrichtung  besteht  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  ungeachtet  die  Dauer  der  Monate 
jetzt  völlig  bestimmt  ist,    also  über  den  rechten  Tag 
der  Feier  eines  jener  Feste  weiter  kein  Zweifel  obwal- 
ten kann.     Da  sie  aber  blofs  für  die  entferntem  Wohn- 
sitze der  Juden  getroffen  war,  so  sind  in  Palästina  selbst 
die  Feste,  das  des  Jahranfanges  ausgenommen,  von  je- 
her nur  einen  Tag  gefeiert  und  die  Rasch  chodesch 
nicht  verdoppelt  worden. 

Wir  wollen  mm  sehen,  wie  sich  die  mosaischen 
Feste,  noch  immer  die  wichtigsten  der  Juden,  in  der 
zweiten  Periode  ihrer  Zeitrechnung  gestaltet  haben,  und 
welche  neu  hinzugekommen  sind. 

, , Im  Xanthicus ,  sagt  losephus  ^),  dem  ersten 
,, Monat  des  Jahrs,  ^n  wir  den  !Nisan  nennen,  und 
,,zwar  am  vierzehnten  nach  dem  Monde,  während  sich 
,,die  Scmne  im  Widder  befindet,  bringen  wir  das  Opfer 
,,dar,  welches  Passah  genannt  wird.'*  Man  sieht, 
dafs  hier  das  Wesen  des  gebundenen  Mondjahrs  der  Ju- 
den deutlich  ausgesprochen  ist.  Der  vierzehnte  des 
Mondmonats>  die  quarta  decima  luna,  ist  der  Tag  des 
Vollmondes,  auf  den  Philo  ausdrücklich  das  Passahfest 


I 


*)    Die  Stelle  ist  schon  oben  einmahl  (401)  angezogen  worden. 
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seUt  ^).  99 Am  ftmfzehBten,  heilst  es  beim  losephus 
9, weiter,  folgt  auf  das  Passah  das  Fest  der  unge-» 
,, säuerten  Brote  — ^tf  räy  a^iimi^iapTri —  an  welchem 
,, nichts  gesäuertes  gegessen  werden  darf."  Es  findet 
sich  auch  kurz  rd  ai^vfia  genannt,  z.  B.  heim  Evange^ 
listen  MaxcuisXIV,  1.  Seit  der  vorhin  gedachten  Vcr* 
doppeking  der  Häuptfeste  wird  es  acht  Tage  lang  gefeiert^ 
von  denen  jedoch  hur  der  erste,  zweite,  siehehte  un4 
achte V  also  der  15,'  16,  21. und  22ste  Nisan,  SablMUhe 
oder  eigentliche  Feiertage  sind. 

Dieses  Festes. wird  in  der  lieidensgeschichte .Christi 
öfters  gedacht,  unter  Beziehungeh,.  die  hier  nicht  iin^ 
berührt  bleiben  dürfen. 

Aus  allen  Umständen  erhellet  auf  das  bestimmteste, 
dafs  Christus  und  seine  Jünger  das  Passah,  wie  es  auch 
die  Kirche  annimmt,  an  einem  Donnerstage  gegessen 
haj)en.  Dieser  Tag  wird  beim  Lucas  ^)  di^rch  i^fx^po^ 
rCSv  d^vfMüv^  uimI  beim  Matthäus^)  und  Marcus^) 
durch  TrpMTTj  i^iiipa  rm  dl^vfxwv,  den  ersten  Tag  der 
ungesäuerten  Brote,  bezeichnet.  Aus  dem.  Zusatz 
befm,  Jjucas:  h  fi  ^$e^, ^nieaS^cu  to  Trajrx'^i  ^b  welchen^ 
das  Passah  geopfert  werden  mufste,  geht  Uar 
hervor,  dafs  der  l4.Nisan  gemeint  ist.  Es  war  also 
iji§entlich  der  Tag  vor  Anfang  der  a^ujua,  gegen  dessen 
lächlufs  — beert  haarbcum,  wie  wir  oben  (483)  gesehen 
babe^T->  das  Osterlanun  gegessen  wurde.    Dieser  Tag 


^)    Vita  Mosis  l.in,  p.686. 

^)  xxn,7, 

?)    XXVI,  17. 

♦)  xrv,i2. 

[33*1 
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kann,  "wenn  es  gleich  nioht  ganE  gemÜnUeb  ist,  za  den 
0i^pig  gerebhnet  wenden,,  weil. sich'  die  Juden  schon  von 
9. Uhr  Morgens  an  des  gesäuerten  Brotes,  za  enthalten 
pflegen.  '  Es  leidet  nun  aher  hiemach  keinen  Zweifel, 
da£i  die  drei  gedachten  Evaugelisten  den  am  folgenden 
Freitage  Statt  gefundenen  Tod  Qu-isti  auf  den  15«  Ni* 
^noder  den  eigentlichen  Anfang  der  jüdischen  Ostern 
^setzt:  hahen  ^).  Dieser  Todestag  wird  yon  allen  Evan- 
gelisten^) .irapao^euifLgenannt,- was!  Marcus  durch  ^po-. 
adßßaToVy  den  Tag  vor  diem  Sab3)ath,  erklärt  und 
Lkthr'er  durch  Rüsttag  übersetzt*.  Es  ist  das  he- 
bcXische  rüD  H"^  ereb  SiAabbath,   Abend  des  Sab- 


})  Das  altdeutsche  Y^ort Ostern,  «J^s  ich  hier  nach  Luther's 
BibelUbersetzuDg  (z.B.  Lucas XXII,  1)  Tom  jüdischen  Feste  ge- 
brauche, ist  bestrittenen  Ursprungs.  Man  vergleiche  nur  Schil- 
ter'j  und  Wächter'«  Glossarien.  Die  gewöhnlichste  Meinung 
hti  dafs'es  von  urstan,  d&s  in  der  ältesten  gebnanischen  Sprache 
aufstehen  gehei{sen  habe,  abzuleiten  seL  Beim  B e d a  findet 
sich  eine  Notiz,  die  mir  gar  nicht  yei^erfTich  zu  sein  scheint; 
wenigstens  kann  man  ihm  zutrauen^  dafs  er,  im  achten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeiti'echnung  lebend,  Ton  dem  Factum,  das  er  mit 
lalvi^r  Bestimmtheit  ^anfuhrt ,  genau  unterrichtet  war.  Er  sagt 
nä^ich  Pe  tempqrum\ fäHone  c. i3 :  E es  turmonatk,  ^ui 
nunc  pa^chalis  mensis  interpretatur,  quondam  a  dea  ülorum 
(veterumAnglorumJ  quae  Eostre  vocabatur,  et  cui  in  illo 
festa  celebrabanl,  nomen  habuit;  a  cuius  nomine  nunc  paschtUe 
tempus  cognominant/  oonsuetae  äniiqiikte'  öhsetvationis  'voctt' 
bulo  gaudia  nouae  solemnit^tis  vccantes.  Wer  es  nicht  glaub- 
lich findet,  dafs  die  altdeutschen  Christen  den  Namen  eines  ihrer 
Hauplfeste  von  einer  Göttinn  ihrer  heidnbchen  Vorfahren  entlehnt 
haben  sollten,  denke  nur  an  die  germanischen  Namen  der  Wochen- 
tage, die  entschieden  Ton  heidnischen  Gottheiten  herstammen. 

»)    Matth.XXVn,62;   Marc.  XV,  42;   Lucas XXm,  54; 
Johann.  XIX,  31. 
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hitihs,  i'viomit  eig^otlich  düe  spätere  Tageszeit  des  Etrel-: 
tÜgiB,  auch  wolV  wie  hier,  der  ganze  Freitag,  gemeint 
wird»  .Der  Aufdruck  konlmt  au6h  beim  losephuls  ^) 
vor  in  einem  Büct  des;  Kaiser  Augustus^  worin  den  rö^ 
mischen  Präfe^ten  im  Orient  Schonung  der  Juden  ge^ 
holen  und  uhteir  kndem.  festgesetzt  wird^  da&  sie  nich^ 
Ivi' &cißßa<riy  ?J  .tj]  Tipo  rcuvtrig  TTOLpasTum]  dno  wpcit,  hvdvrig^ 
am  Sahbath  oder  an  dem,  yorh^ergehendenRttst^<i- 
tage  von  9 Uhr  an,  vor  Gericht  gefordert  wfeideii 
sollten.  Es  werden  hier  die  im  ganzen  Alterthtun  ge^ 
hräuchlichen  veränderlichen  Stünden  (84)  gemeint,  die 
durchgehends  im  lieuen  Testament  vorkomn^n ,  z.  B; 
in  der  Panthel  .vom.-  Säemann ,  sd  dals  ihr  Gebrauch 
bei  den  damaligen  Judeti  nicht  «u  bezweifeln  ist,  daher 
sie  auch  hin  und*  wieder,  bei  den  Chronologen  den  ]^ä- 
men  der  j  üdisob^.n.  führen  ^}.!  In  dem:  £dkt  ist 
also  nach  unserer-  Weise  von  3  Uhr  Nachmittags  die 
JWde,  wo  dej  jejgentliche  JEreh  schahbatk  seinen  An&pj 

Aahili.         '    '         ;  .    :', 

Christus   verschied ,    wie  ^Matthäus  berichtet  ^ ), 

m 

um  die  neunte  Stunde;  und  da  es  nun  Abend  ge- 
worden War  —  Q\f/(a^  y£va]u6^--  wie  es  bei  eben  diie-»- 


*)    Jni.  lud.  XYJi,6i2.  • 

^)  Z:B*  in  Wolf 's  JE7ew.  chronol.  %.  iA.  Noc^  lilaim  o- 
nides  (im  zwölften  Jahrhundert  n.Chr.)  scheint  sie  anzuerken- 
nen, wenn  er  in  seinem  obgedachten  Kiddusch  hachodesch  e.  6, 
S-  2  sagt :  ,,Tag  und  Nacht  haben  zusammen  24  Stunden,  Ton  denen 
„12  d«h  Tage  und  12  der  Nacht  angehören.'*  M^ft  sieht. aber 
auis  dem  weitwn  Verfolge,  dafs  er  die  gleichförmigen  Stunden 
meint,  sich  also  hier  nicht  ganz  angemessen  ausgedruckt  |^at« 

^)   xxvn, 46,5a 
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tem  EvtngeUsten  ivotet  heifrt  ^),  eAml  sich  Jose|)h  von 
Arimathä^  deii  Leidinam ,   nm  ihn  beizusetzen.       Of* 
fenbar  ist  hier  yon  den  Spätem  Standen  des  Freitags 
die  Rede  (wo  noch  gearbeitet  werden* durfte).     Marcus 
sagt  dies  ausdrüddioh  mit  den  Worten  ^) :  xoi  ffiri  oi^/Ca^ 
Ytifofiivrig^  hrtl  rf»  ^apajxem],  als  os  Abend  geworden 
war,    denn  es  war  Rüsttag.     Wenn  Lucas  hin- 
zusetzt^:):    Kol   aiißßaroiß  l7r/<f>6u<rKt,    so   muft  dies,    wie 
Grotius  bemerkt,'  für  ejLi!EXXsv.l^i4)aJ^£tv,d«r  Sonn- 
abend   wollte    so    eben    anbrechen,    genommen 
werden.     Der  jüdische  Tag  fing  mit  Sonnenuntergang 
an,  und  hFi;(f>viaxHv  kann,  wie  dieser  Ausleger  zeigt,  eben 
80  gut  vom  Anbruch  der  Nacht,  wie  von  dem  des  Ta- 
ges^  gtsägt,   also  auch  vom  Anfange  des  bürgerlichen 
Tages  der  Juden  gebraucht  werden. 

Den  Sabbath  oder  Sonnabend  hindurch  lag  Christus 
im  Grabe;  aber  am  ersten  Wochentag«,  am  Sonn* 
tage,  mit  der  frühsten  DSmm^erung  erstand  er. 
Dieser  Zeitpunkt  wird  bezeichnet  von  Matthäus  durdi 
mp\  atLßßeiTwy^  rjf  e7n<^wa>tovr(i  Big  jutixy  a-dßßa/Twvy  von 
Marcus  durch  npwt  npwTfi  axißßd/rovy  von  Lucas  durch 
rfi  fu^  rwv  a-ötßßdroiy  op3rpoü  ßa^iog,  von  Johannes 
durch  rr\  p^  twv  caßßaTCüv  npooi  a-KorCag  m  ovöti);  *).  Mut 
für  Trpwrri  caßßaTcüv  ist  ein  Hebraisrnuis,  nach  der  Analo- 
gie von  *i>r\Hechad,  eins,  für  y^m  riscb^n»  der  erste  *). 


»)    T.57.     ^^ 
»)    XV,  42. 
*)    XXm,  54. 

*)    Matth.XXVm,  i;   Marc.XYI,9;   LucasXXIV,  i; 
Joh.  XX,  1. 

»)    i. Mos.  1,5. 
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Das  o\p\  a-aßßcirwv  beim  Matthäus  läfst  sich  nach 
Grotius  am  einfachsten  durch  exacta  dienun  hebdo" 
made,  nach  Ablauf  der  Woche,  übersetzen*  Er 
erläutert  diesen  Gebrauch  des  o\pl  durch  Stellen  des 
Plutarch  und  anderer  Autoren* 

Man  sieht,  wie  gut  diese  Zeitbestimmungen  zusam- 
menhängen. Es  fi^gt  sich  nur,  auf  welchen  Wochentag 
hier  der  15.  IMisan,  der  erste  Ostertag  der  Juden,  zu 
setzen  sei.  Bekanntlich  sind  die  Meinungen  der  Exe- 
geten  über  diesen  Punkt  yon  jeher  getheilt  gewesen« 
Man  wird  es  einem  Laien  erlauben,  sieh  in  Folge  sei-*- 
ner  chronologischen  Untersuchungen  auch  hierüber  aus- 
brechen zu  dürfen* 

Dafs  die  drei  ersten  Evangelisten  zum  15*  Nisan 
klar  den  Freitag  machen,  ist  schon  bemerkt  worden» 
Aber  der  heutige  Kalender  der  Juden. ist  so  geordnet, 
dafs  der  15.  Nisan  nie  auf  einen  Freitag  tref- 
fen darf.  Man  kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Be- 
stimmung, die  erst  nach  ihrer  Zerstreuung  mit  der 
endlichen  Gestaltung  ihres  Kalenderwesens  in  ihr  Ce- 
remonialgesetz  gekommen  sei.  Allein  es  ist  schwer  zu 
glauben,  dafs  die  Urheber  der  cyklischen  Rechnung 
in  einem  so  wesentlichen  Punkt,  wie.  die  Festsetzung 
der  Wochentage  ihrer  Hauptfeste  war,  von  einem  ur- 
alten Herkommen  abgewichen  sind;  vielmehr  gibt  alles 
zu  erkennen,  dafe  gerade  dadurch  die  so  verwickelte 
cyklische  Rechnung  erst  bedingt  worden  ist.  Femer 
wird  imThalmud  ausdrücklich  von  den  Feiertagen  ge- 
sagt: Y^'iiA  lo  danin,  man  richtet  an  ihnen  nicht*). 
Dazu  kommt  nun  noch,  dafs  Johannes,  Christi  Jünger 


*)    Traktat  Beza  B1.36,  S.2. 
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imd  Augenzeuge  seines  Todes,  den  Festsabbätli  auf 
eine,  wie  mich  dünkt,  unyerkeniiliche  Weise  mit  dem 
Wochensabbath  verbindet«  Erstlich  sagt  er^),  die 
Juden  wären  nicht  zu  Pilatus  ins  Richtbaus  gegangen, 
damit  sie  nicht  verunreinigt  würden  und  das  Passah 
essen  könnten  (das  doch  Christus  nach  den  drei  anidem 
Evangelisten  bereits  am  Abend  vorher  gegessen  hatte). 
Zweitens  nennt .  er  ^)  die  ^otpcurxsvi^,  an  der  Christus 
gekreuzigt  wurde,  ^apowxrmf}  tov  ^curXÄ,  was  nach  jü- 
dischem Sprachgebrauch  nichts  anders  heifsen  kann,  als 
Ereb  pesack,  der  Tag  vor  dem  Passahfeste  ^). 
Endlich  erzählt  er"*),  die  Juden  hätten  den  Pilatus  um 
Erlaubnifs  gebeten,  den  Gekreuzigten  die  Beine  za brechen 
(d.i.  sie  auf  jeden  Fall  zu  tödten),  damit  nicht  während 
des  Sabbaths  ihre  Körper  am  Kreuze  blieben;  denn 
.  ßs  war  Rüsttag  und  jener  Sabbath  war  ein  be- 
sonders heiliger  —  Iml  Trdpourxivri  tjv  ^v  ydp  iisyaXr}  iq 
i^fxlpa  Ikiivti  rcv  (ToJßßar&o  —  was  sich  ganz  natürlich  durch 
die  Voraussetzung  erklärt,  dafs  der  Festsabbath  mit  dem 
Wochensabbath  zusammentraf.  Dies  ist  auch  Grotius 
Ansicht,  der  zu  dieser  Stelle  sagt:  In  sabbatum  ind- 
debat  dies  maxime  Jestus  paschatis;  ita  festinabant 
non  modo  ob  sabbatum^  sed.  et  ab  pascha.  Es  scheint 
also  nichts  weiter  übrig  zu  bleiben,  als  anzunehmen, 


*)   xvni,  28. 

^)    XIX,  14.     .'  . 

^)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  der  Thalmud  bestimmt  sagt 
(Sanhedriu  B1.43,  S.i,  nach  der  alten  venetianischen  Ausgabe): 
yohh  imxVr»  rrot  ^'^:p^  beereb  pesach  talduhu  lej'ischu,  am  Ereb 
pesach  haben  sie  den  Jesus  gekreuzigt. 

*)    XIX,  31. 
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l}dais  Christus,  vorherseliiend'i  er  werile  inMer  näch- 
sten Nacht  in  die  Hände  seiner  Feinde  fallen,  das  Oster^ 
lamm  um  einen  Tag  früher  gegessen  hahe ,  als  es .  die 
Geremonialgesetze  der  Juden  mit  sidi  brachten ,  imd 
2)  dafs  sein  Todestag  von  den  drei  ersten  Evangelisten', 
die  sich  vielleicht  von  dieser.  Abnormität  nicht  über- 
zeugen konnten,  auf  den  15«Nisän  gesetzt  sei,  da  er 
doch  eigentlich  auf  den  I4ten  traf* 

Das  am  funfsigsten  Tage  nach  dem  Feste  der  un- 
gesäuerten :  Brote  elniallendei  .Ernte-  oder.  Wochen- 
f  est  (497)  ist  jetzt,  yfo  die  Monate  ihre  bestimmte  Dauer 
haben,  an  den  6ten  und  7*Sivan  geknüpft«  Die.Feielr 
durch  zwei  Tage  ihufs  schon  vor  der  Zerstreuung  der 
Juden  aufgekommen  seih*  »Philo  übeisetzt^)  den  ge^ 
wohnlichsten  hebräischen  Namen  dieses  Festes  durch:: 
iopTiq  rwv  ißiofjtd&wv^  Fest  der  Wochen^  .wofür  der 
Verfasser  des  Buchs  Tobias  dyia  ivrd  ißioiitiidw)i^  Fest 
der  sieben  Wochen,  sagt^).  Auch  findet. sieh  bei 
den  Kirohenscribenten  häufig  lopri}  t%  ^evTTjKOftjfe,  Fest 
des  fünfzigsten  Tages,  odex*  kur^  Ttinr^o^ri^  Peh- 
tecoste,  woraus. unserPfingsten  geworden) ist*  Noch 
eine  Benennung  war  nach  losephus  ^)  d(rcLpärpL  Dies 
kann  nichts  anders  sein,  als  das  hdsdräische  mS9  ax^r 
reA,  Festversammlung i  welcjies.  vorzugsweise  vom 
achten  Tage  des  Laubhüttenlestes(500),  aber  auch  S.Moa* 
XVI,  8  vom  letzten  Tage  des  Festes  der  ungesäuerten 
,  Brote  gebmucht  wird,  und  vielleicht  eine  gemeinschaft- 
liche Benennung  aller  Festsabbathe  war* 


*)    De  septenaria  etfestis  p*ii74. 

')    n,  i  und  daselbst  Hm.  1 1  g  e  n  *  s  Anmerkttogi 

^)    Ant.  lud.  m,  10,  6. 


0  ' 
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Der  AnfaDg  des  siebenten  Monats  ^   des  Thisc^ri, 
der  durch  das  Posaunenfest  — atCkxiyywv  kopnjy    ißrie 
es  Philo  nennt  ^) —  und  durch  mehrere  auf  die  Elr- 
haltupg  und  Wohlfahit  des  Gemeinwesens  abzweckeiiGLe 
Einrichtungen  sdion  längst  ausgezeichnet  gewesen   war^ 
wtirde  nach  der  Rückkehr  der  Hebräer  aus  der  Gefan- 
genschaft die  Epoche  ihres  bürgerlichen  Jahrs» 
Dieser  Zeitpunkt  scheint  für  äe  dadurch  eine  besondere 
Wichtigkeit  erlangt  au  haben,  da&  an  ihm  zum  ersten* 
mahl  wieder  auf  dem  Lokal  des  noch  in  Ruinen  liegen- 
den Tempels  ein  Brandojrfer  nach  alter  Weise   dai^- 
bracht  Und.  dem  versammelten  Yolke  das  Gesetz  vorge- 
lesen wurde  ^).    So  erhielten  sie  mit  den  übrigen  Völ- 
kem  Syriens  einen  gleichen  Jahranfang  (431)*     Die  älh 
tere  Epoche  trat  nun  allmälig  in  den  Schatten.     Doch 
'finden  wir  in  den  Büchern  des   alten  'Testaments,    die 
nach  der  Deportation  abgefafst  sind,  die  Jahre  der  Re- 
genten und  die  Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Ni- 
san  gezählt,    daher  der  Thalmud  den  Neumond  des 
Nisan  den  Jabranlang  für  die  Könige  und  Feste  nennt  ^). 
losephu«  ist  der  erste  auf  uns  gekommene  jüdische 
Schriftsteller,  der  die  Monate,  wenn  er  sie  ohne  Bezie- 
-hung  auf  die  Feste  erwähnt,   nach  syroniäcedonischer 
Weise  vom    Thischri   oder  Hyperbei«täus  in  rechnet. 
So  Mst  er  ^)  die  Sündfluth  im  Marcheschvan  oder  Dius 


*)  A.a.O.  S.1493.  Zu^eich  bedient  ei*  sich  de»  Aufdrucks 
ft8po|uiv]V(a,  der  offenbar  einen  Neumond  bezeichnen  :8qU,  der  zu- 
gleich ein  Sabbath  ist. 

»)    Esrain,lflf.     Nehebiayn,73  undVm,!  flF. 

^}    Rösch  haschanah  hl,  i.  '• 

*)    Ant.  lud.  1^3 y  3, 
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anfangen,  weil  es  in  der  Genesis  heifst*),  dafs  sie 
im  zweiten  Monat  eingetreten  sei,  auf  welche  Zusam- 
menstellung vornehmlich  sich  Michaelis  und  andere 
gründen,  wenn  sie  den  Neumond  des  Thischrl  zur  äl- 
testen Jahrepoche  der  Hebräer  imachen(492).  Die  Neu- 
jahrfeier wird  durch  zwei  Tage  fortgesetzt. 

Die  besbödei-e  Heiligkeit  des  Versöhnungstages, 
des  zehnten  im  siebenten  Monat,  bezeugt  auch  Philo  ^). 
Er  nennt  ihn  v>|f8tÄ$  lo/^nj,  das  Fest  des  Fastens, 
"sei  es,  dafs  er  ihm  vorzugsweise  diesen  Namen  beilegt, 
oder  dafs  damals  die  andern  Fasttage,  die  wir  gleich 
kennen  lernen  werden,  wenig  oder  gar  noch  nicht  be- 
obachtet wurden. 

Der  fünfzehnte  Tag  des  siebenten  Monats,  wo  es, 
wie  sich  losephus  ausdiückt  ^),  gesetzlich  war,  &xriyig 
^yvuö'3'ai  xctri,  ooc&y  ^Kctg-ov^  dafs  jeder  in  deinem 
Hause  Hätten  oder  Zelte  aufschlage,  wirf  von 
hellenistischen  Schriftstellern  duYivoTrrjfyicu '^)y  cnerjVivjjLdLTa^), 
ioprrj  Tttfy  o-kyivwv  oder  kurz  aKT^val  *)  genannt.  Die  erste 
Benennung  kommt  auch  in  einer  zu  Bei^nice  m  Cyre- 
naiea  gefundenen  Inschrift  bei  Maffei  vor  ^) ,  welche 
also  anfangt:    "Ercvg  vs^  <^oi«)<f>  ke'  hr\  avXKoyov  r/f^  ö-xtjvö- 


*)  yn,  dl. 

')  A.a.O,  S.I194. 

')  Jnt.  lud,  in,  10,  4. 

*)  l.Makk.  X,  21.    Ev.  Joh.  Vn,  2. 

»)  2.Makk.  X,  6. 

^)  Philo  p.ll95.     Plutarch  bedient  sich  in  gleichem  Sinn 
des  Singulars  ryiivif*    Sjrmp,  lY,  6,  2.     . 

')  Mus.  Veron.  piCCCXXV. 
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Ttiffftoj^i  im  SSsten  Jahr  am  25.  Phaophl  zur  Zelt 
der  Laubhüttenyersammlung.  Das,  Ja)^*  ßcheint 
sich  auf  die  alexandriuisdie  Aere  des  August  zu  bezie- 
hen (155),  und  in  diesem  Fall  gehört  die  Insdirift  in 
das  Jahr  vom  29..  August  25  bis  dahin  26  n,  Ghr*  Es 
kann  aber  auch  irgend  eine  Lokaläre  gemeint  sein.  Der 
25*  Phaophi  der  Alexandriner  entspricht  dem  22.  Oktober 
des  julianischen  Kalenders,  der  dem  jetzigen  19.  Oktober 
analog  ist,  und  hiemach  hat  das  jüdische  Jahr  um  den 
5.  Oktober  angefangen,  "welches  Datum  eine  der  b<si- 
den  Grenzen  bildet  ^  zwischen  denen  isich  der  Anfang 
des  jüdischen  Jahrs  noch  jetzt  bewegt*  Seitdem  es  ge- 
bräuchlich ist,  die  jüdischen  Hauptfeste. zu  wiederhohlen, 
wird  das  Laubhüttenfest  am  15|  16,  22tind23.Thischri 
gefeiert,   . 

Zu  fliesen  Festen  siind  in  der  zweiten  Periode  der 
hebräischen  Zeitrechnung  noch  die  Tempelweihe, 
da^  Pürimfest  und  vier  Fasttage  glommen. 

Die  Tempelweihe  ist  von  Judas  Makkabäus  am 
25.  Kisley  eingesetzt  worden,  zum  Andenken ,t  da{s  er 
nach  einem  im:  Jahr  148  der  seleuddischen  Aere  über 
die  Syrer  erfochtenen  Siege  an  diesem  Tage  den  von 
Antiochus  Epiphanes  drei  Jahre  zuvor  verwüsteten  und 
verunreinigten  Tempel  wiederhergestellt,  gereinigt  und 
eingeweiht  hatte  ^).  Der  hebräische  Name  des  Festes 
ist  riMn  chanükkah,  Einweihung,'  von  der  Wurzel 
^)n  chanach,  weihen,  und  hiervon  ist  das  iyKeiina  beim 
Evangelisten  Johannes')    die   Uiebersetzung*.     I^h 


^)    i.Makk.iy,52  ff.,  Tergl.  ndit  i.Makk.I,57  und  62  und 
mit  2. Makk.  X, 5.    I o s e {> hu s  stimmt  hiermit  übei^ein C^Oi). 

')    X,  22. 
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jem  wird  es^  vne  ursprünglich  * ) ,  acht  l^ge  kng  ge^ 
feiert;  die  ganze  Feier  besteht  jedoch  blofs  in  Absin- 
gUBg  des  grofsen  Halleluja  -- ^wn  ^^n  haUelhagadol^ 
und  Einschaltung  eines  Dankgebets  in  das  tägliche  Sche^, 
mona  esre.  Am  ersten  Tage  des  Festes  wird  etd  Lichte 
und  an  jedem  folgenden  eins  itnefai'  angexündet ,  daher 
es  Xosephus  ^)  4>ÄTtt,  Fest  der  Liehter,  nennt« 

Yon  der  Yeranlassung  und  Einsetzung  des  Pu-« 
rimfestes,  jetzt  gewöhnlich  Hamansfest  genannt, 
handelt  das  Buch  Esther.  Haman,  Günsding  4ind 
Minister  des  Königs  Ahasyeros,  hatte  den  Befehl 
ausgewirkt,  daf&  sämmtliohe  Juden  im  persischen  Reich 
am  13.  Adar  ermordet  werden  sollten.  Allein  durch 
Esther's,  der  Gemalinn  des  Königiy  einer  Jüdinn, 
Einfiufs  wendete  sich  das  Blatt;  Haman  wtrdxdas  Op^ 
fer  und  die  Juden  ihrerseits  erhalten  yon  dem  allzu- 
gütigen  Monarchen  die  Erlaubnifs,  nach  Gefadlen  ihre 
Feinde  zu  morden.  Sie  thaten  dies  an  demselbenr  Tage^ 
der  zu  ihrem  Verderben  aus^^seben  war,  und  ergaben  sich 
an  dem  folgenden  14.  Adar  der  Freude.  •  Es  würde  nun 
beschlossen,  dais  dieser  Tag  für  immer  als  ein!  Dank- 
und  Freudenfest  gefeiert  lyerden  und  de?i  -Namen  D'>S*ä 
purim  erhalten  solle,  von  "^It^^^r^  Loos,  weil  Haman 
über  die  Vertilgung  und  Ausrottung  der  Juden  das  Loos 
geworfen  hatte  ^).  Das  Wort  muls  ein  persisches  sein, 
if^^as  auch  A(ben  Esra   ausdrü^ich   sagt  ^).  ,    In, der 


*)    i.Makk.IV,59;  2.Makk.X,6.    ''/]'/" 
')    jnL  lud.  xa,  7 ,  7 .     '  :..:.!! 

^)    EstheriX,26.   V^gl.  111,7  und  Hrn.  Gesenius  Wörter- 
buch unter  hifcl  ■  \  ^^'--^^  -  ■   '        t     .'  .     i!    •  [ 

*)    In  seinem  G<Mlimfiutär  im*  ersteh  der  bddtu  eben  chirten 
Stellen.  f-    .    .       ■'..:.'..  ...   '   J- •    ■"'   \  -.  .»;,..;  - 
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jetzigen  iperascben  jSpiacbe  findet  aich  tm^x  nichts  Ana* 
loges  wwter,  als  etwa  «;^  behre,  pars,  portio;  aber  es 
kann  gar  wohl  in  der  altem,  dem  Pehlevi,  ein  Wort 
gegeben! haben,  daa  dem  '^DD.an  Klang  und  Bedeutung 
noch  näher  kam.  Der  13.  Adar  iührt  jeUtt  den  Namen 
•nnDM  trixn^  thanith  Esther,  Fasten  Esther,  inreil  an 
ihm  gefastet  wird.  Welche  Bestimmung  dieser  Tag  jedodi 
erst. spät  erbalten  haben  kann;  denn  im  Thalmud  ist 
^och  nicht  die  Rede  davon  ^).  Dei^  15,  Adar  heiist 
D'»n'»  JpJitö  schuschan  purim,  weil  die  Juden  in  der 
Hauptstadt  Susa  das  Morden  nodi  am  14ten  fortgesetzt 
und  erst  am  ISten  geruht  haben  sollen  ').  Die  Feier 
hat. sich  jedoch . aufser  Susa  nie  bis  zu  diesem  Tage  er- 
streckt. Die  Hypothese,  die  sich  Michaelis  in  sei- 
nen Anmerkungen  zu  dem. Buche  Esther  über  die 
Entstehung  «des  Purimf  est  es  bildet,  ist  so  schwach, 
dals  sie  nicht  angeführt  äü  w^ixien  venlient.  Wenn  es 
in  den  Büchern  der.  Makkahäer  ^)  heifst,  der  Held 
Judas  habe  am  13«  Adär  einen  groläen  Si^  über  die 
Syrer  erfiDchten .  und  es  sei  beschlossen  worden ,  zum 
Andenke  an  denaelbeniden  *Tag  yor  dem  Hamansfeste  ^) 
feierlich  izu  begehen,.,  so /mag  dies,  so  lange  die  Juden 
sdbstindig  blieben,  geschehen  sein.;,  nur  im  Thalmud 


•  ♦ 


M    S.  Aben  Esra  zu  ßsther  IX,  31  und  Kesef  "Mischne^s 
Cottimetitar  ^u  Maimonitles  HHchot' thahilh  c.5;  S-S. 

*)    Esther  IX,  18. 

M    1.  Makk.  Vn,  AZ\  2.  Makk.  XV,  36.'  37.  \ 

•  ^^)  Odeiv;  wie  4s .  an.  dar  •  kt^tettt  St^^  heißt ,  tot  deiii  M  a  r • 
dochaifest  —  Map^o;(acJci]  ijjuilpa  ~  nach  Mardochai,  dem 
Yocmondft!  und  Vienrabdten  dev  £  st  hier  heoBmo^i  der  in  dem 
Drama,  auf  das  sich  dieses  Fest  bezieht,  die  Hauptrolle  spielt. 
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und  in  den  Ceremonkn  der  jetzigen  Feier  findet  sich 
Leine  Andeutung  davon« 

Zu  dem  einen  von  Moses  angeordneten  Fasttage, 
dem  Versühnu  ngs  fest,  kamen  um  die  Zeit  der 
Rückkehr  der  Hebräer  aus  der  babylonischen  Gefan- 
genschaft noch  Tier  andere,  dem  Andenken  eben  so 
vieler  für  sie  unglücklicher  Tage  geweiht.  Das  Fasten 
ist  ein  uralter  morgenländiseher  Gebrauch,  dem  wir  im 
alten  Testament  Individuen  und  ganze  Gemeindön  ai| 
Tagen  der  Trübsal  und  Gefahr  freiwillig  oder'  auf  obrig*- 
keitlic^em  Befehl  huldigen  sehen*).  Mit  dem  Fasten 
—  Dl*  zom  oder  n'^33>n  thanith  —  ist  immer  zugleich 
strenge  Bufse,  Kasteiung  und  Gebet  verbunden.  Die 
vier  gedachten, Fasttage  nun  treffen  auf  den  vierten, 
fünften,  siebenten  und  zehnten  Monat,  den  Thamus, 
Ab,  Thischri  und  Tebeth,  und  werden  in  dieser  Ord- 
nunig. Schon  hn.Zacharias  erwähnt*).  Die  Begeben- 
heiten, auf  die  sie  sich  beziehen,  sind:  die  Belage- 
rung Jerusalems  unter  iNebucadnezar  im  zehn- 
len  Monat;  die  Eroberung  der  Stadt  im  vierten; 
die  Verbrennung  des.  Tempels,  Zerstörung,  der  ^ 
Mauer  und  Wegführung  eines  grofsen  Theils.des  Volks 
aoAch  Babylon  im  fünften,  und  die'Erschl'agutig  des 
Statthalters  Gedaljah,  auf  den  die  Hebi^er  ihre 
jletzte  Hoffnung  gesetzt  hatten,  im  siebenten.  Die  Be- 
lagerung der  Stadt  nahm  nach  allen  Zßngaissbn^)  ani 


*)  Man  vergleiche  Richter3f:5,26;  l.Sam.Vn,6;  2.Sam. 
I,  i2;  1.  Kön.  XXI,  i2;  1.  Chrpn.  X,12^'  2.  Chron.  XX,  3; 
Ps.  XXXV,  13;    Jerem.XXXVr,  9.         ^ 

»)    Vni,19.    Vergl.  Vn,  2-6. 

3)    2. Kön. XXV;  Ir  JieiejmlÄ  i;  Hewk» XXIV;  li  u|id2. 
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te&nten  Tage  des  zehnten  Monats,  des  Tebetli,    ihren 
An&ng,  und  an  diesem  Tage  wird  noch  immer  gefitstet. 
Die  Eroberrang  ist  am  neunten  Tage  des  "pierten.  Mo- 
toats,   des  Thamus,  erfolgt^).     Mit  dem  Andenken  an 
dieselbe  verbindet  man  zugleich  das  an  die  Erstürmung 
der  Stadt  unter  Titus,  uisd  da  letztere  am  17.*Thanms 
geschehen  sein  soll,  so  fastet  man  jetzt  an  diesem  Tage, 
zunlal  da  sich  noch  andere  wichtige  Erinnbrungm  an 
ihn    knüpfen  ')•     Die  Zerstörung  des    Tempels,  unter 
Kehucadnezar  scheint  vom  )siebenten  bis  zum  zehn- 
ten des  fünften  Monats ,   des  Ab ,    gedauert  zu  haben ; 
das  erste  Datum  ist  2.Kän.XXy,  8,  das  andere  Jerem. 
LII,  12  genannt«     Es  wird  damit  wieder  das  Andenken 
an  die  zweite  Zerstörung  unter  Titus  verbunden/ und 
da  diese  am  9.  Ab  Statt  gefunden  haben .soU^),, so  wird 
jetzt  an  diesem  gefastet.     Von  der  Erschlaguhg  des  Ge- 
daljah  ist  2.Kön.XX:V,  25   und  JFerem.XLI,  1  ff. 
die  Rede;    der  Monat  wird  erwähnt,   aber  nicht  der 
Tag.     Nach  den   RabiMnen  ^)  war  es   der  .  3.  Thischri, 
und  auf  diesem  haften  noch  jetzt  die  Fasten  Gedaljah 
—  irpViÄDiszomGeda^aÄu  — .    Bemerkenswerth  ist,  da(s 
blofs  die  Fasten  des  Yersöhttungstages  und  dib  des  9.  Ab 
schon  Abends,  die  übrigen  aber  erst  iliit  demMoi^n  des 
jedesmaligen.  Tages  angefiingen  weiden.  i . 

Auch-  in  der  zweiton  Periode  ihrer  .Zeitrechnung 
haben*  die  Juden  ih!re  Jahre  gewöhnlich  nacSi  den  Re* 


*)    Jereitt.XXXIX;2;  LII,6. 

*)    S.  ThalmudTAani/ÄBl.27,  S.l. 

^)    Wenigstens  nach  dem  Thalmud.    losephus  nennt  den 
i0ten(401). 

')    ^üh^lmvLi Bosch  has\:hamih  ^AV^  S:%       t       ., 


5^ 
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geniten  gezahlt ,  wovon  sldb  aus  den  spätem  Büchern 
des  alten  Testaments,  Esra,  Nehemia,  Esther  nnd 
den  Propheten,  manche  Beweise  beibringen  li^fsen.  Ak 
eigentliche  Jahrrechnungen  kommen,  aufser  einer  eigen« 
thümlichen  blofs  vom  Propheten  Hesekiel  erwähnt»!, 
folgende  drei  vor; 

1)  Die  Aere  von  der  Zerstöru.ng  des  er- 
sten Tempels  oder  von  dem  Anfange  der  ba- 
bylonischen Gefangenschaft« 

2)  Die  seleucidische.  * 

3)  Die  von  der  Befreiung  der  Juden  vom 
syrischen  Joch  durch  die  Makkabäer. 

Die  Epochen  der  Zerstörung  des  ersten  und  der 
Wiedererbauung  des  zweiten  Tempels  kennen  wir  mit 
hinlänglicher  Bestimmtheit.  Die  erste  ist  der  zehnte 
Tag  des  fünften  Monats  (des  Ab)  im  neunzehnten  Jahr 
des  Nebucadnezar  ^),  oder,  wie  ihn  die  Griechen 
nennen,  N^bokolassar.  Dieses  Jahr  ist  nach  dem 
astronomischen  Kanon  (111),  von  welchem  wir 
hier  abzugehen  keine  Ursache  haben,  das  162i5te  der 
nabonassarischen  Aere,  das  am  17*  Januar  586  v.Chr. 
seinen  Anfang  nahm.  Die  Zerstörung  des  Tempels  ist 
mithin  in  den  Sommer  dieses  Jahrs  zu  setzen.  Die  he- 
bräischen Chronologen  irren  sich  um  mehr  als  150  Jahre, 
wenn  sie  das  Ei^eignifs  in  das  Jahr  3338  ihrer  Weltäie 
bringen,  das  im  Herbst  424  v.  Chr.  begann  ')• 


*)    JeremiasLn,12ff.     Vergl.  2.  Kön.  XXV,8. 

')    S.  Jessod  olam  c.i8,  S.84.    Zemach  David  SA2.    Seder 
Hadaroth  B1.2d. 


I.  [34] 
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Zur   Effiidituiig   des    x^reiten  Tempels  gab    schon 
Cyrus  im  ersten  Jakt  seiner  Regi^iing^)   oder  538 
^X^hr.   die  Erkubniis.     Der  Bau  wurde   aber  erst    im 
sechsten  Jahr  des  Darius  am  dritten  Tage  des  Adar 
))eencUgt  ^)*     Dieser  D«rius  ist  ohne  Zweifel  der  erste 
seines  Namens,   der  Sohn  des  Hystaspes.     Aber  das 
sediste  Jahr  des  Darius  Hystaspis  fängt  nach  dem  astro- 
iMNnischen  Kanon,. an  den  wir  uns  auch  hier  mit  Des- 
Yignoles  hatten  w(^n,  am  30.December  517  Yt.Chr. 
an,  und  fällt  daher  fast  ganz  mit  dem  Jahr  516  zusam- 
men*    Die  Vollendung  des  zweiten  Tempels  ist  also  in 
den  Frühling  des  letztem  Jahrs  zu  setzen.     B^^nzen 
wir  die  babylonische  Ge&ngenschaft  durch  diese  beiden 
Epochen,   so  sehen  wir,  dals  sie  70  Jahr  gewährt  hat, 
und  diese  Dauer  wird  ihr  an  mehreren  Stellen  des  al- 
,ten  Testaments  ^)  ausdrücklich  beigelegt.    Nach  Erbauung 
des  zweiten  Tempels  finden  wir  übrigens  nii^nds  gerech- 
net, aber  wohl  nach  Yemichtnng  des  ersten  oder  nach 
dem  Exil  — tthyh  legahith^  wie  es  immer  heifct'*). 

Die  seleucidische  Acre,  welche  die  Juden  un- 
ter ihren  syrischen  Beherrschern  angenommen  haben, 
ist  lange  ihre  einzige  Jahrrechnung  gewesen..  Sie  nen- 
nen sie  ni'nsdtt)  Y^TSi  nunjan  schtaroth,  Zahl  oder  Zäh- 
lung der  Contracte,  welcher  Name  hinlänglich  von 
ihrem  bürgerlichen  Gebrauch  zeugt.  Ihre  Epoche  setzt 
die  Mehrzahl  der  rabbinischen  Gelehrten  richtig  auf  den 


«)    2.Chrou.XXXVI,22,23.    Esral,!  ff. 

')    EsraVI,  15.  -] 

')    2.  Chron.  XXXVI,  21.    JeremiasXXV,  11 ;  XMX,  10. 
Daniel  IX,  2.  « 

*)    Z,B.2.Kön.XXV,27.   Hesek.1,2;  XXXin,21;  XL,i. 
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Anfang  des  Jabrs .  3450  ilirer  Well^  oder  auf  den 
Herbst  des  Jahrs  312  T.Chr.  *).  Nach  der  gewöhnlichen 
Meinung  soll  Alexander  damals  Jerusalem  besucht  und 
demtHohenpriester  Simeon  dem  Geirechten,  Von 
losephüs  laddus. genannt^),  seide  Ehrfurcht  be* 
zeigt  haben  ^)ä  Mslu  sieht  ^  dafs  es  die  Rabbinen  mit 
der  Geschichte  nicht  sehr  genau  nehmen ;  denn  Alexan- 
der war  schon  323  v.Chr.  gestorben  (407) ,  und  seines 
Zuges  nach  JerusaleiA  ged^kt  aüiser  losepfau^  kein 
alter  SchriftsteUer  weiter«  Doch  gibt  es  unter  ihnen 
auch,  besser  Unterrichtete.  So  sagt  der  Verfasser  des 
Buchs  Meor  Enajim^):  ^^Minjan  scktarodi  begann 
,,nach  dem  Tode  des  Alexander  ~  n'T^üa^«  — ,  als  sein 
^, Reich  unter  seine  yier  Diener  getbeilt  wurde." 

Eben  diese  Acre  ist  es ,  welche ,  wie  schon  in  der 
macedonischen  Zeitrechnung  angedeutet  worden  (447)) 
in  den  Büchern. der  Makkabäer  unter  dem  Namen 
der  Jahre  des  hellenischen  (syrischen)  Reichs  ge- 
braucht wird,  und  dies  unter  Umständ^i,  die  einer 
nähern  ErörterUDg  bedürfen. 

'  Zueilt  ist  zu  bemerken ,  dafs  daselbst  die  Monate^ 
wie  überall  im  allen  Testament  ^  vom  (N Isan  gezahlt 
werden.  So  heifst  esi  l.MakL  TV,  52:  ,,Am  25sten 
,,iTage  des  neunten  Monats ,.  .welcher  Kislev  genannt 
,,wird;"    LMakl.  J^,  21:    „Im  siebenten  Monat  am 


I  • 


*)    Sepher  hakabbala  S.33.     Jessod  olam  c.i8,  S.84.     ZC' 
mach  David  SAA»    Vergl.  oben  (448). 

»)    Ant.  lud.  XI,  8. 

')    S.  den  Commehüir^'iiim  thahnudischen  Traktat  Rösck  ha' 
sckanah  in  Surenhusii  Ausgabe  der  Mischna  P.II,  p.307> 

*)    P.I,  C.23.    '    ■ 

[34*] 
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),IjaubhüUenfest9*'  2*Makk.Xy,  37:  „Den  i3tenTag 
,,de8  zwölften  Monats,  der  bei  den  Syrern  Adar  beifst.^ 
Ans  dvesor  Zählungsweise  folgt  nun  zwar  gerade  nicht, 
dafs  auch  die  Jahre  mit  dem  Nisan  angefangen  werden. 
Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifel,  dafs  sie  wenigstens  im 
ersten  Buche   wirklich   vom  Nisan  an    gerechnet    sind. 
Dies  lehrt  der  ganze  Zusammenhang  der  erzahlten  Be* 
gebenheiten.    Wenn  es  z.B.  im  zehnten  Kapitel  beiist, 
Alexander  (Balas)  sei  im  160sten  Jahr  gegen  Demetrios, 
König  von  Syi*ien,  auflgetDeten ;  letzterer,  sonst  ein  ab- 
gesagter Feind  der  Juden ,  habe  hierauf  um  die  Gnnst 
des  Jonathan  gebuhlt  und  ihm  die  Erlaubnifs  ertbeilt, 
Kriegsvölker  zu  werben ;  Jonathan  habe  nun  angefangen, 
die  in  den  vorhergehenden  Kriegen  verheerte  Stadt  Je- 
rusalem   wieder  /aufzubauen;    unterdessen   sei   er    von 
Alezander,    der   sich  ebenfalls   um  seine   Freundschaft 
beworben,  zum  Hohenpriester  ernannt,  und  als  solcher 
mit  einem  Purpurgewande  beschenkt  worden,  das  er  im 
siebenten  Monat  des  Jahrs  160  am  Laubhüttenfest  an* 
gelegt  u.  s.  w. ,    so  läfst  sich  unmöglich  glauben ,    dafs 
alles,   was   in  dem  gedachten  Jahr  dem  Laubhüttenfest 
vorangegangen,  im  Verlauf  von  vierzehn  Tagen  geschehen 
sei,  wie  Gottlieb  Werhsdorf  *),  Sanclemente ') 
und  andere,  Welche  die.  Jahre  vom  Thischri  gezählt  wis- 
sen wollen,   anzunehmen  genöthigt  sind. 

Beim  zweiten  Buch  treten  dergleichen  Rücksichten 
nicht  ein ,    und  hier  scheint  «nichts  der  Voraussetzung 


*)  Commentatio  historicO''Critica  defide  historica  librorum 
Maccaba^orumj  qua  FröUchii  annales  ßjrriae  ex  instituto  exa- 
minantur  (Breslau  1747, 4)  SVI-X. 

'}    De  vulgaris  aerae  emendatione  1.  n,  c.  6. 
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hiadedioh  bu  fielif,  dafs  der  Yi^rfasser  desadben,  -4^ 
offenbar  ein.  ganz  anderer  ist,  als  der  de^  ersten,  die 
Jahre  der  seleucidischen  Aere  auf  die  sonst  im  syriscben 
Keich  gebräuchliche  Weise  vom  Thisehri  an  gewählt  habe, 
zumal  da  sich  zwischen  den  chronologischen  Angaben 
bjeider  Bjüoher  eine  Abweichung  zeigt,  die  sich  am  beslen 
durch  eine  yei*schiedenheit  des  Jahranfangs  erklären  läist. 
Petavius^),  Nor i».^)  und  Frölich^)  sind  auch  wirk* 
lieh  der.  Meinung,  da&  das  zweite  Buch,  nach  der  ge- 
wöhnlichen seleucidischen  Aei*e  rechne,  das.  erste,  hinge- 
gen {dieselbe  bis  zpi^  Finihlinge  des  Jahrs  312  y.Chr^ 
zurückdatire.  Aber  eine  Epochenyerschiedenheit  yon  Ei- 
nern halben  Jahr  |;eniigt  nicht.  Man  jortheile  selbst^ 
Antiochus  Epiphanes  starb  auf  einer  Expedition .  nach 
Persien,  wie  das  erste  Bach  sagt^),  im  Jahr  149.  Ihm 
i^lgte  sein  neunjähriger  Sohn  Antiochus. Enpator  unter 
4ef  Vormundschaft  seines  Erziehers  Lysias..  Hieiauf 
bi^ch  der  zwischen  den  Juden  und  Syrern  schon  frühei^ 
entßtai^dene  Krieg  mit  neuer  Heftigkeit  aus„  und  da 
derselbe  für  die  letztem  unglücklich  ausfiel ,  so  boten 
Lysias,  und  Eupatoir,d^i^  erstem,  wie  das  zweite  Buclt 
berichtet*),  in  Schreiben  datirt  vom  24. Dioscurus ,mi(i 
IS.Xantbicua  des  Ja^rs  148  den  Frieden  an.     Ist  .nm- 


*)  •  Dodr.  temp»  X,  45.  •    ! 

•   *)    Annus  et  epochae  Syromacedonum  diss.  II,  c.  i. 

"  *)•  lü  [»einem  oben (399)  erwähnten  Werk,  dessen  Grundsätze 
gegeti  Wernsdörf  in  folgendem  vertheidigt  wenden:  AucUr^ 
tas  Mtrim^H9  libri  M0ccab*  cßnonicO'^hiHorica  adserUh-  YlmK 
4749,4.  .  .  . 

*)  yi,  16. 

•)    XI,  16  ff. 
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hier  dtt»  femefe  Jahr  das  nach  gewöhnlicher  Weise  ge* 
rechnete  seleucidische,  so  geholfen  die  Friedenscmterfaanct- 
langen  in  den  Frühling  des  Jahrs  164  v.Chr.,  wo  nach 
dem  ersten  Buche  Epiphanes-  so  eben  erst  gestorben  sein 
konnte,  wenn  es  wirklich  die  Aere  nnr  nm  sechs  Mo- 
nat finiher  anfängt.    Nehmen  wir  dagegen  eine  Epoclien* 
Verschiedenheit  von  anderthalb  Jahren  an,  so  hebt 
skh  diese  Schwierigkeit,   ohne  dafe  dafür,   so  viel  ich 
sehe ,  eine  neue  eintritt ;  denn  in'  den  wenigen  Fällen, 
WO  das  rweite  Buch   bei  einerlei  Segebenheit  ein  Jahr 
Weniger  gibt  als  clas  erst^,   läfst  siöh  diese  Abweichung 
sehr  gut    dnreh  die  Yoraussetzuni;  erklären,    dia£i  das 
erste  Buch  eiii  halbes  Jahr  mehr^   und  das  zweite  ein 
ganzes  Jahr  wen^er  zähle,  als  die  eigentliche  selencidische 
Aere,  j^nes  Vom  1 .  Nisian  3^12,  diesem  vom  1 .  Thischri  311. 
iBei  der  großen  in.  Syrien  herrsch^den  Verschiedenheit 
von  Acren  ist  eine  Abweichung  von  anderthalb  Jahren 
bei  S<ihriftstdlern ,  die  vicflleicht  in  sehr  verschiedenen 
Zeiten  und  Gegenden  schrieben,    um  so  weniger  be- 
fremdend, da  wir  auch  anderweitig  die  Jahre  der  seien- 
eidischen  Aere  vom  Heii>st  311  v.Chr.  gezählt  finden; 
d^hh  die  oben  (223)  erwähnte  chaldäische  Aete  ist 
offenbar  kcfine  andere  als  die  um   ein  Jahr  ^äter  als 
gewöhnlich  auge&ngene  seleucidische. 

Im  ersten  Buch  der  Makkabäer  heüat  es^): 
„Im  17Ö6t«n  Jahr  (der  ^ekiucidisclieii  Aere)  w^*d  Israel 
„frei  vom  Joch  der  Heiden.  Und  das  Volk  fing  nun 
„an,  in  seinen  Codtti^acten  und  Yertiü gen  zu  schreiben; 
,,im  ersten  Jahr  Simonis,  des^Hohenprieslers, 
,, Feldherrn  und  Fürsten  der  Ju|Jen"  — £Tou$*p<i. 

*)  xra,  41. 
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TOü  hiii  'Llfjtwvoi  dpx^^pi^  fJnydKöv  Hat  ^parrf/öv  xal  i/jYoviii^ 
yüü  'lovi^oLim.  losephus  sagt  hiermit  ganz  übereinstim- 
mig  *):  ,, Simon,  vom  Volke  zum  Hohenpriester  -  er*-^ 
,i;^ählt,  befreite  dasselbe  im  ersten  Jahr  seines  Amts 
,yon  der  Herrschaft  der  Macedonier  <Se}euoiden),  so  da& 
,es  ihnen  keinen  Ttibut  weiter  zahlte«  Diese  Befreiubg- 
,yon  der  Zinsbarkeit  fand  Statt  im  170sten  Jahr  des 
, a5syi*iselien  (syrisdien)  Königreichs,  seit  Seleucus, 
,mit  dem  Beinamen  Nicator,  Syrien  iä  Besitz  ge-* 
,  notnmen.  XSüÄ  so  sehr  ehrte  das  Volk  den  Simon,- 
,dafs  .es  nun  in  den  Gcmtracten  und  Staatsaeten  'ZU 
,  schreiben  anfing:  im  ersten  Jahr  Simon 's,  des 
,Wohlthäters  und  Ethnarchen  d^r  Juden«" 
Die  Epoche  der  ncfuen  Jahrrechnung  ist  hiernach' der 
Anfang  des  l'70sten  Jahrs  der  selettcidischen  Acre,  oder* 
dei*  Herbst  des  Jahrs  143  v.Chr«  Da&  sie  wirklich 
einige  Jahre  gelbraucht  woixlen,  lehrt  eine  Reihe  Män^: 
zen  mit  samaritanischer  oder  ältei^r'hebräisc^r  Schrift,' 
die  aus  den  vier  ersien  Jahren  des  Pontificats  desSinrnt' 
vorhanden  sind  ^).  Die  Zeit  pflegt  auf  denselben  iol'^ 
gendermafsen  bezeichnet  eu  sein:  ,,In  dem  und  dem 
,, Jähre  Vieiü*»  thwiih' legeiüla^  Jesckrael;  derLoskauw 
,,lfung  Israel^;"  Einige  sind  ausdrücklich  unterdem 
Nanien  '\M^w  Simon  ausgeprägt.  Da  sein  Podti&at  adit 
Jahre  gedauert  hat,  aber  nur  aus  den  vier  eisten  Jahren 

r 

Münzen  vorkommen  (die  mit  keiner  Jahrzahl  bezeichne^ 
ten  ungerechnet),  so  scheint  die  neue  Acre  bald  wieder 
der  seleucidischen  gewichen  zu  sein* 


*)    AnL  lud.  Xm,  ß,6, 

s 

*)    S.  Eck  hei  Doctr.  numor.  Vol.  HI,  p.465  ff. 
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Dar  Prophet  Hesekiel  beginnt  also:  ,,Iin  drei- 
ftigsten  Jahr,  am  fünften  Tage  des  vierten  Monats, 
war  ich  unter  den  Gefangenen  am.  Wasser  Kebar, 
und  sah  ein  göttliches  Gesicht.  Am  fünften  dieses 
„Monats,  mit  dem  das  fünfte  Jahr  der  Wegführung 
,,des  Königs  Jojachin  anhub,  erging  das  Wort  Gottes 
,,an  Heaekiel"  u.s.w.  Die  Aere,  dei:en  di^ifsigstes  Jahr 
hier  genannt  wird,  müfs  init  dem  achtzehnten  Jahr  des 
Königs  Joschijah  angefangen  haben.  Dieser  regierte 
nachher  noch  vierzehn  Jahr,  sein  Sohn  Jehojakim  elf 
Jahr  und  sein  Enkel  Jojachin  drei  Monat.  Letzterer 
wuide  von  Nebucadnefzar  abgesetzt  und  eiilirt  ^ ) ,  und 
seitdem  zählt  Hesekiel  das  fiinite .  Jahr«  In  jenem 
achtzehnten  Jahr  hatten  sich  zwei  Umstände  ereignet, 
diel  dem  Pmphieten  denkwürdig  genug  schienen,  um 
davon  i  die  Zeit  des  an  ihn  ergangeilen  göttlichen  Ku6 
zu  idatiren ,  .einmahl  die  zufällige  AuiBndung  der  Tho- 
xah  oder  de»  mosaischen  Gesetzes  duofh  den  Hofaen- 
priester  Hilkijah  im  Tempel  zu  Jeiiisalem,,  wo  es 
lange  unbeachtet  gelegen  hatte  ^),  .und  zweitens  die 
Fei^r  des  Pastohs,  die  Joschijah  mit  gi*ofsem  Gepränge 
veranstaltete,  :  i^ichdem  das  Fest  JangC: vernachlässigt 
worden  war^).  Des  erstem  Umstandes  gedenkt  aas- 
drücklich  Jonathan  in  seiner  chaldäischefiL.Ueberset- 
aung  dieser  Stelle  des  Propheten^  und  in  gMichem  Sinne 
äulsem  .sich  der  Thalmud,    der  Yerüasser  des  Seder 


\  < 


*)    2.Kön.XXnff.     2.Chron.XXXIVff. 
^)    2.Köii.XXn,  8;    2.Chroii.XXXIVri4. 
')    2.Kön.XXm,28.    2.Chrou.XXXY,i9, 
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olam  raha^)  and  die  Ausleger  Kimchi  und  Jarchi« 
"Wenn  Hesekiisl  im  weitem  Verfolge  vom  sechsten, 
siebenten  und  neunten  Jahr  spricht'),  so  meint  er  im-> 
mer  Jojachin's  Wegfuhrung  ins  Exil.  Jei*usalem 
und  der  Tempel  wurden  erst  elf  Jabi*e  später  im  elften 
Regierungsjahr  des  Z  e  d  e  k  i  a  s  zerstört  ^ )  • 

Dritte  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 


In  dieser  Periode  hat  sich  die  g^enwärtige  Zeit- 
rechnung der  Juden  yollends  ausgebildet.  Ich  werde 
mit  einer  ausführlichen  Erklän^ng  und  Darstellung  der- 
selben hier  d^n  Anfang  machen,  weil  die  geschichtlichen 
Notizen,  die  ich  über  sie  zu  geben  habe,  nur  bei  diesem 
Gange.gaoz  verständlich  werden  können.  Dankbar  werde 
ich  dabei  Hrn.  Bendayid^s  oben  (i  1 2)  gedachte  Schrift 
benutzen.  Er  hat  sich  durch  dieselbe  das  unläugbare 
Yeixlieast  eryvorben,  diesen  etwas  schwierigen  Gegen- 
stand zuerst .  einem  jeden  wissenschaftlichen  Kopf  zu- 
gänglich gemacht  zu  haben* 

jetzt,  wo  die  Juden  in  der  Zerstreuung  unter  Völ- 
kern leben,  ^\e  nur  gleichförmige  Stunden  haben,  fan- 
gen sie,  ihre  Stunden  hintereinander  bis  24  zahlend, 
Jahr  aus  Jahr  ein  den  bürgerlichen  Tag  —w^jom — 
um  6  Uhr  Abends,  sechs  Stunden  früher  als  die  Christeui 
an,  so  dafs  die  Mitternacht  auf  den  Anfang  der  sieben- 
ten,  und  der  Mittag  auf  den  Anfang  der  neunzehnten 


7   c. «ß^BLlS^  S, 2.    .  i    :       .    . 

')    Im  Anfange  der  KapitelVra,  XX  und  XXIV. 

»)    2.  Kon. XXIV,  18  ff,    2.  Ckrow^XXXVIi  U  ff. 
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Stunde  trifll.  Diese  Zählimgsweise  gebräuchen  sie  iifr- 
dessen  nur  bei  ihrer  Festrechnung;  im  gewöhnlichen 
Leben  richten  sie  sich  nach  unsem  Stunden. 

Die  Stunde  —  n'sm  schaah —'  theiten  sie    in   1080 
chphti  chlakim,  Theile,    deren   18   auf  unsere  Minute 
gehen.    Jenes  Wort  ist  chaldäischen  Ursprungs,   zum 
Beweise,   dafs  sie  die  Stundeneintheiliing  aus  Babylon 
erhalten  haben.    Im  alten  Testament  läfst  sie  sich  noch 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  (485)  9    und   im  neuen 
ist   nur  \on  den  im  ganzen  Alterthum  gebräuchlichen 
ungleichförmigen  Stunden    die  Rede  (517)*      Die    Zahl 
lOSO  ist  ohne  Zweifel  wegen  der  grofsen  Menge  Fak- 
toren,  in  die   sie  sich  zerlegen  ]fifst,   gew&hlt  worden« 
Der  Ghlak,  der  3{  unserer  Sekunden  häh,  wird  wie- 
der in  76  D'n^an  reg^a/m,  Augenblicke,  getheilt*    Diese 
Zahl  hat  die  Faktoren  4  und  19,   von  denen  letzterer 
für  den  jüdischen  Kalender  bedeutungsvoll  ist,  wie  wir 
unten  sehen  werden. 

Die  Woche  —  yöü  schebua-^  beginnt  Somiahend 
um  6  Uhr  Abends.  Sonntag  ist  den  Juden ,  wie  uns, 
der  erste  Wochentag,  und  wird  mit  k,  1,  bezeichnet, 

t 

so  wie  die  folgenden  Tage  niit  a,  ä,  n,  rt,  1,  t  d.  i.  2,  3, 
4,'5,  6,  7*  Aufser  den  Ordnungszahlen,  die  schon 
in  der  Schöpfungsgeschichte  vorkommen  ^),  haben  sie 
keine  Benennungen  weiter  für  die  Wochentage,  das 
Wort  POttJ  schabbath  für  den  Sonnabend  ausge- 
nommen;    ' 

Ihr  Ja h  r  —  rta«  schanäh  -—  besteht  aus  zwölf  nach 
dem  Monde  abgemessenen  Monaten  und  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  einen  dreizehnten  mit  der  Sonne  ausge- 


»)    i. Mos. I,  5,  8,  13,  19,  2a;  31, 
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gKi^^üy  wie  e^  das  Weseii'  eines  gebundenen  Mbnd-^ 
jähr»  mit  iich  bringt  (6^).  »Das  Gemein  jähr  heifst 
hxilöt  rtst)  schanah  peschutah,  eigentlich  einfaches 
Jahr,  das  Schal tja.hr  nna-cfa  rtsto  schanah  meübe-- 
ret,  tind  das  Einschalten  y\t»  ibbur.  Dies  sind  mbbi«- 
nlsche  Ausdrücke.  Die  Wut^sel  nas»  abar,  die  im  Fiel 
schwängern  heifst,  hat  späterhin  die  Bedeutung  ein^ 
schalten  erhalten,  welche  B  äx  t  or  f  ^)  düitsh  prae-i 
gnantem  annum  fleddere  erklärt ;  annus  emm  intercalariSi 
sagt  ei*,  gestat  mensem,  ut  mutier  grai^ida  Jbetiun, 

Neufahr  — haün  «J>n  rosch  haschanah —  haftet 
auf  dem  An^nge  des  Monats  Thischri,  der  ursprünglich 
der  siebente  im  jüdischen  Jahr  war;  und  ei'eignet  sich 
in  den  Jahi'en  1800  bis  18S0  nicht  fiühcr  als  am  5.  Sep» 
tember  und  nicht  später  ak  am  5.  Oktober,  also  mn 
die  Gegend' der  Herbstnachtgleiche,  die  wähifend  diese» 
Zeitraums  in  der  Regel  auf  den  23.  September  trlfll. 

Die  Namen  der  Monate  sind  bereits  oben  (50^ 
aligeftihrt  woi*den.  3ie  haben  sich  in  der  dritten  Periode 
der  Zeltrechnung  nicht, weiter  geändert.  Im  Schaltjahi* 
folgt  deni'  Adar  ein  zweiler  Monat  dieses  Namens,  der 
zum  Unterschiede  n*lHi  P^eaidar,  noch  ein  Adair,*  oder 
•»3«  n*w  Adar  scheni,  der  zweite  Adar,  genlitint  wird. 
Bedient  maii  sich  der  letztem  Benennung,  so*  erhiilt  der 
vorhergehende  Monat  den  Namen  "pWM^  n*!«  Jdar  rischon, 
der  erste  Adar,  wenigstens  bei  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchungen,  wo  es  auf  grofse 'Bestimmtheit  des  Aus- 
drucks ankommt.  Der  eigentliche  Schaltmonat  ist  aber 
nicht,  wie  manche  Chronologeh'  img  glauben,  der  Ve- 
adar,  sondern  der  erste  Adar,  wieseÜfon  atus  demUm- 


^)    Lexicon  chaldaicum,  thalmudicutnet  rahh'nicum  s,h,v. 
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istande  erh^Ikt^  cfeft  dasi  Pur,imfest,  weldbes  auf  den 
Adieu?:  trifft^  im  Schaltjahr  im.  Yeadar  gefeiei^t  iKivd,. 

Die  '  iüdi)»cheii.  MOnal^  nverden  jetzt .  nicht  mehr 
durch  unwiit^bare^Beoba^tung  der  Mondphasen  be- 
stimmt, sondern  haben  ihre  ein  für  alletnal  festgesetzte 
])auer» .  i>ie  «ind.  entweder  voll  oder  mangelhaft, 
d«h.  sie  haben. entweder  30  oder  29  Tage.  Dafs  im  er- 
sten Fall  z^ivei  Tage  den  Nanien  Rosch  chodesch ,  An- 
fang des, Monats,  erhalten,  der  dreifsigste  de$  abge- 
laufenen Honats.und  der  erste  des  neuen,  im  letztern 
aber  nur  einer,  nämlich  der  erste  Tag  des  neuen  Mo- 
nats, ist  beraits  oben  (513)  bemerkt  worden.  Pie  bei* 
den  Rosch  chodesch  werden  durch  erster  uad  a  n- 
derer  unterschieden.  Man  sieht,  dafs  zwischen  zwei 
durch  einen  Monat  .von  einander  getrennten'  Bosch  chch 
desch  allemal  23  volle  Tage  liegen.  Diese  Einrichtung 
hat  ühngens  auf  die.  Zählnngsweise  der  Monatstage  kei- 
nen ^törendei^  Einflufs.  . 
. '  Die  Juden  haben.  j0tzt  sechs  Ar.ten  von  Jahren, 
mangelhafte.,  regelmäfsige  und  überzählige 
Gemein  jähre;  mangelhafte,  regerlni^äfsige 
imd  überzählige.  Schaltjahre^ 

'      Wenn,  ini  .G  e  m  e  i  n. j  a,  h  r  die  Monate  abwechselnd 
30  und  29  Tage  haben,  wie  es  fdlgendes  Schema  zeigt: 
,1)     Thischri  30  Tj^.   .. 


2j 

Marchesch 

van  29 

;3> 

Itislev 

30 

4) 

Tebeth     : 

29 

S) 

Schebat 

..     30 

6); 

Adar 

29 

7) 

Nisan 

30 

8) 

Ijar      .     . 

29 
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9)    Siran    '  30 Tage. 

40)    Thamus  .  29    -  ; 

11)  Ab  ;         30    - 

12)  Elul  29     - 

so  heifel  es  ein  regelmäfsiges  — irtit^  WO  schanah 
kesiderah,  '  ein  Jihr  wie  es  die  Regel  mit  sich 
bringt.  Ein  solches  Gemeinjahr  hält  3S4  Tage  odar 
50  Wochen.  4  Tage. 

Bleibt  im  Schaltj9.hr  die  Dauer  der  Monate  die-^ 
selbe  und  kommt  bloüs  der  Schaltmonat  hinzu ,  der  al- 
lemahl dreifsig  Tage  erhält  (der  ihm  folgende  Yeadar 
hat,  wie  im  Gemeitijahr  der  Adar,  mit  dem  er  identisch 
ist,  nur  29  Tage),  so  wird  es  ein  regelmäfsiges 
genannt.  Ein  solches  Schuljahr  hat  384  Tage  oder 
54  Wochen  6  Tage. 

Wenn,  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr  dem 
llarcheschvan  ein  Tag  zugelegt  wird,  so  dafs  das  Jahr 
mit  drei  vollen  Monaten  an&ngt,  so  heilst  es  ein  über- 
zähliges —  rrQ'>Vü  nsü  schanah  schelemah  —  eigentlich 
ein  vollständiges,  weil  dann  die  Monate  Marchesch- 
van  und  Kislev  beide  voll  sind.  Das  überzählige  Ge- 
meinjahr hält  355  Tage  oder  50  Wochen  und  5  Tage,  das 
überzahlige  Schaltjahr  385  Tage  oder  gerade  55  Wochen. 

Wird  dagegen  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr 
dem  Kislev  ein  Tag  genommen,  so  dafs  er  gleich  sei- 
nem Vorgänger  nur  29  Tage  zählt ,  so  heifst  das  Jahr 
ein  mangelhaftes  —  rr^DH nat) schanah cliasserah.  Das 
mangelhafte  Gemeinjähr  hält  353  Tage  oder  50  Wochen 
und  3  Tage,  das  mangelhafte  Schaltjahr  383  Tage ioder 
54  Wochen  5  Tage. 

Man  sieht  also  Thischri,  Schebat,  Adar  im  Schalt- 
jahr, Nisan,  Sivan  und  Ab  haben  immer  dreifs%,  Te- 
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beth,  Adar  Im  Gemein  jähr  oderrYeaiiar  im  Schaltjahr, 
Ijar,  Thamus  und  Elul  immer  .neun. und  r^^anzig  Tage. 
Nur  Marcheschvan  und  Kislev  schwanken  zmschen  neun 
und  zwanzig  und  dretfsig  Tagen. 

Die  mitüere  Dauer  des  jüdischen  Monats  setzen  der 
T  h  a  1  m  u  d  ^)  und  Maimonides^)  auf.  29  Tage 
125lUB4en  und  793€hlakim  d.i.  auf  29 Tage  12 Stun- 
den 44'  3~\  Dies  ist  genau  Hipparch's  Bestimmung 
des  synodischen  Monats,  wie  er  sie  auf  die  Yei^leichung 
der  von  ihm  und  den  Chaldäem  beobachlieten  Mond- 
finsiemisse  gegi*ündet  hat  (297)*  Zwölf  Monate  von 
dieser  Dauer  halten  354  T.  8  St.  876  chl.  Wenn  daher 
nicht  yon  Zeit  zu  Zeit  ein  Monat  eingesdiältet  würde, 
so  widie  das  jüdische  Neujahr  im  Durchschnitt  jährlich 
um  10  T.  21  St.  204  chl.  im  jülianischen  Jahr  zurndL, 
und  die  jüdischen  Feste ,  die  sämmlUch  an  hesthnmte 
Monatstage  geknüpft  sind,  würden  sich  rasch  durch  aQe 
Jahrsaeiten  bewegen.  Um  nun  diesen  Unterschied  aus- 
^gleichen,  werden  in  einem  Zettraum  Ton  19Sonnen« 
jahren^  die  nahe  235  Mond  Wechsel  halten  (47)^  sieben 
Monate  eingeschaltet,  nämlich  in  den  Jakron  3,  6,  8, 
11^  14,  17  und  19(330).  Bei  einer  solchen  Vertheir 
lung  der  Schaltmonate  können  die  Feste  nie  um  einen 
ganzen  Monat  zurückweldien  und  werden  immer  wieder 
in  ihre  alten  Stellen  gesdioben. 

Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein-  oder 
ein  Schaltjahr  sei,  lehrt  die  Division  der  Jahrzahl  durdi 
19.  Ihre  jetzt  gebräuchliche  IVeltäre  nändich  ist  so 
geordnet,  dais  das  erste  Jahr  dersdib^i  zu^eich  das  erste 

')    Megillah  BL5,  S.i. 

')    Kiddusch  kacködesck  c.  8,  S-i. 
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des  neanzehnjslirigeii  Gyclus  ist*  'Wenn  man  ako  b^i 
4er  Division  des  jedesmaligen  Jahrs  durch  19  ei^en 
der  Reste  3,  6,  8,  11, 14, 17  oder  0  erhält,  so  ist  es  ei|i 
Schaltjahr,  wo  nicht  ein  Oemeinjahr.  So  ist  das  he^ 
vorstehende  Jahr  5586  ein  Schalljahr,  weil  es  durch  19 
dividirt  den  Rest  0  gibt. 

Hier  mag  sogleich  die  Reg^  stehen,  nach  der  man 
ein  Jahr  der  jüdischen  Weltäre  auf  die  christliche  und 
umgekehrt  zu  bringen  hat*  Pas  erste  Jahr  der  erstem 
nimmt  im  Herbst  des  Jahrs  953  der  julianischen  Pe* 
riode  seinen  Anfang.  Hieraus  folgt,  dafs  man  zum  jü- 
dischen Jahr  952  zu  addiren  und  vom  julianischen  952 
zu  subtrahiren  habe,  um  jenes  auf  die  julianische  Pe* 
riode  und  dieses  auf  die  jüdische  Weltäre  zu  reducisen. 
So  nimmt  das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  de^ 
Jahrs  6538  der  julianischen  Periode  seinen  Anfang; 
denn  5586  +  952  =  6538  und  6538  -  952  =*  5586, 
Das  Jahr  der  julianischen  Periode  bringt  man  dann 
leicht  auf  das  christliche  nach  einer  bereits  oben  (77) 
gegebenen  RegeL  Will  man.  unmittelbar  das  jüdische 
Jahr  auf  die  christliche  Aere  oder  das  christliche  auf 
die  jüdische  reduciren,  so  mnts  man  von  jenem  3761 
abziehen  oder  zu  diesem  3761  addiren,  weil  das  Jahr 
3762  der  jüdischen  Aere  im  Herbst,  des  Jahrs  1  der 
unsrigen  seinen  Anfang  genomaneu  hat«  So  beginnt 
das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  des  Jabi^  5586 
—  3761  B¥  1825  unserer  Zeitrechnung,  welches  dem  Jahr 
6538  der  julianischen  Periode,  entspricht. 

nVi^  moled,  Geburt,  nämlich  des  neuen  Lichts, 
heifst  der  Neumond,  aber,  nicht  gerade  die  Con- 
junction,  die  wir  .unter  .Nenitiond  verstehen,  sondern 
die  Zeit,,  wo  dar  Mond  nach  dw  Ck>njuncti<m  zuersK 
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Yfieder  in  der  Abenddämm^ung  sichtbar  wird,  was  die 
Griechen^  vovfirifta  nannten.    Die  Rechnung  gibt  nämlich 
die  Moleds  so,    da(s   in  der  Regel  die  Mondsichel  an 
dem  Tage  erscheint,   auf  den  der  Moied  trifft.      Der 
Zeilraani  yon  dem   einen   Moled  zum  andern    ist  die 
vorhin  bemerkte  mittlere  Dauer  des  synodischen  Mo- 
nats yon  29  T.  12  St.  793  chL     Wenn  man  also    den- 
selben yon  einem  gegebenen   Mokd  abzieht    oder    zu 
demselben  addirt,   so  erhält  man  den  vorhergehenden 
oder  folgenden  Moled. 

Neunzehn  Jahre  zu  235  synodischen  Monaten  von 
ebengedachter  Dauer  geben  6939  T.  1^  St.  59i>  cfal.,  2  T. 
16  St.  595  chl.  mehr  als  eine  yoUe  Wochenzahl.  Die- 
sen Ueberschufs  nennt  man  den  Charakter  des  neun- 
zehnjährigen CyclUsr  Erzeigt,  um  wie  yiel  Wochen- 
tage, Stunden,  und  Stunden theile  der  erste  Moled  des 
neuen  Gyclus  später  eintrifft,  als  der  erste  Moled  des 
abgelaufenen. 

Die   zwölf   synodischen  Monate*  «des   Gemein jahrs 
halten  354  T.  SSt.  876chl.,  und  die  dreizehn  des  Schalt- 
jahrs 383  T.  21  St.  589  chl.     Zieht  man  aus  diesen  Zeit- 
räumen die  in  ihnen  enthaltenen  ganzen  Wochen,   so 
Ueibt  ein  Rest  für  das  Geineinjahr  yon  4T.  SSt.  876 chl. 
und  für  das  Schaltjahr  yon  5T.  21'St.  589  chl.     Diese 
Ueberschüsse  werden  der  Gbarakter  des  Gemein- 
und  Schaltjahrs  genannt  und  gebraucht,  um  aus  dem 
Moled   "thiscbri   ein^es  Jahrs  Wochentag,   Stunde   und 
Stundentheile  für   den  Moled  Thisdiri  des'  folgenden 
oder  yorhergehenden  zu  finden.     *  >' 

Die  Zahl  yon  29  T.  12  St.  793<3hl.  übertrifft  yier 
volle  Wochen  um  1  T.  12  St.  793  chl.  Man  nennt  dies 
den  Charakter  des  Monats  und  gebraucht  densel- 
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ben ,  um  aus  einem  gegebenen  Moled  Wochentag, 
Stunde  und  Stundentheile  des  folgenden  oder  vorher- 
gehenden zu  finden.         ^ 

Nach  der  Rechnung  der  Ordner  des  jüdischen  Ka- 
lenders ist  der  Moled  der  Schöpfung  oder  der 
Moled  Thischri  des  ersten  Jahrs  der  Weltäre  an  ei- 
nem Montage  um  5  U.  204  chl.  eingetroffen^).  Dieser 
Zellpunkt  wird  durch  2  T.  5  St.  204  chl.  bezeichnet, 
wo ,  wie  man  sieht ,  2 T.  den  laufenden  zweiten 
"Wochentag  andeutet.  '  Um  nun  den  Moled  Thischri 
eines  gegebenen  Jahrs  zu  erhalten,  diyidire  man  die 
um  1  verminderte  Jahrzahl  durch  19.  Der  Quotient 
gibt  die  ganzen  seit  der  Schöpfung  abgelaufenen  Cykel, 
und  der  Rest  die  Anzahl  der  im  laufenden  Cyclus  ver- 
flossenen Jahre  zu  erkennen.  -  Wenn  man  dann  den 
Quotienten  in  den  Charakter  des  Cyclus  und  die  Zahlen 
der  Gemein-  und  Schaltjahre,  die  noch  in.  dem  Rest 
enthalten  sind,  in  den  Charakter  des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  multiplicirt,  sämmtliche  Produkte  summirt, 
aus  der  Summe  die  ganzen  Wochen  wegläfst,  zu  dem 
Ueberschufs  den  Moled  der  Schöpfung  addirt  und  niy 
thigenfalls  noch  eine  volle  Woche  abzieht,  so  erhält 
man,  was  man  sucht.  Für  das  Jahr  S586,  bis  auf 
welches  293  neunzehnjährige  Cykel  und  18  Jahre  ver- 
flossen sind,  kommt  die  Rechnung  also  zu  stehen: 


*)  Maimonides  Kiddusch  kachodesch  c. 6,  S* 8.  Einigen 
Kabbalisten  zufolge  ist  dieser  Moled  im  nächsten  Jahr  yor  der 
Schöpfung  eingeti^eten,  als  nach  Moses  Ausdruck  (Gen  .1^2)  noch 
inai  *irer\  thohu  webohu  herrschte.  .  Defshalb  wird  dieser  Moled 
von  den  jüdischen  Chronologen  gewöhnHch  irm  nVita  moled  thohu 
genannt. 

I.  [35] 
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(2T.  16St.  S9ächL)  x  293  ««iT.    iSt.  A66chl. 
(4  -     8  -    876  -  )  X    12  « 3  -     9  -    792   - 
(5  -    21  -    589  -  )  X      6  =  0  -      9  -    294    - 

Summe  »OT.  20  St.  461  chl. 

Moled  der  Schöpfung  =  2  -      S  -     204   - 

Moled  Thischri  des  Jahrs  5586  s  3  T.     1  St.  665  cbl. 

d.  h.  der  gesuchte  Moled  trifft  1  Stunde  665  chl.  nach 

Anfang  des  dritten  Wochentages,  oder,   nach  unserer 

Weise  die  Tage  zu  zählen  und  die  Stunden  zu  iheilen, 

Montag  um  7  (J.  37'  Ahends  ein. 

Um  diese  Rechnung  zu  erleichtern,  setze  ich  hier  den 

Charakter  eines  jeden  Jahrs  des  Cydus  her: 

Jahr  des  Cydiu.  Charakter  desselben. 

1  4T.  8  St.  876  chl. 

2  1  -  17  -  672  - 

3  0  -  15  -  181  - 

4  4  -  23  -  1057  - 

5  2  -  8  -  853  - 

6  1  -  6  -  362  - 

7  5  -  15  -  158  - 

8  4-12-  747- 

9  1  -  21  -  543  - 

10  6  -   6  -  339  - 

11  5  -   3  -  928  - 

12  2-12  -  724  - 

13  6  -   21  -  520  - 

14  5  -   19  -  29  - 
16  3  -   3  -  906  - 

16  0  -  12  -  701  - 

17  6  -  10  -  210  - 

18  3  -  19  -  6  - 

19  2  -  16  -  698  - 
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Hiernach  kommt  obige  Becliniuig  also  zu  stebim: 

Charakter  des  Gyclus  X  293 94T.    lSt.455chl. 

Charakter  des  Jahrs  18 «3  -    19  -*        6  - 

Moled  der  Schöpfung • =  2  -     5  -   204  - 

Moled  Thischri  des  Jahrs  5586  ...•  =  3  T,  1  St.  665 cbl. 
Hiermit  ist  nur  der  Wo  eben  tag  des  Moled  Thischri 
gefunden.  Das  gregorianische  Datum  desselbeui 
das  wir  bald  berechnen  lernen  wei*den,  ist  der  13.  Sep- 
tember 1825)  ein  Dienstag,  der  jedoch  nach  jüdischer 
Zählungsweise  bereits  Montag  Abend  um  6  Uhr  seinen 
Anfang  nimmt.  Man  sieht  also,  dafs  der  Moled  Thischri 
des  Jahrs  5586  wirklich  auf  den  Wochentag  triilt,  den 
obige  Rechnung  gibt.  Die  wahi«  Conjunction  ei^ignet 
sieh  Montag  den  12.  September  um  3  U«  53'  Abends 
nach  berliner,  oder  um  5  U.  22 'Abends  nach  jerusä- 
lemmer  Zeit'),  mithin  im  vorliegenden  Falle  nur  um 
2  St.  15'  früher,  als  nach  der  cyklischen  Rechnung« 
Uebrigens  kommt  der  Meridian,  auf  den  sich  die  Zeit 
des  Moled,  hier  3T.  1  St.  655chl.,  bezieht,  nicht  wei- 
ter in  Betracht.  Wenn  Datum  und  Wochentag  des 
Neujahrfestes  einmal  fixirt  sind,  so  gelten  beide  für  alle 
in  der  Zerstreuung  lebende  Juden;  nur  versteht  es 
sich,  dafs  der  1.  Thischri  nach  absoluter  Zeit  um  den 
jedesmaligen  Meridianunterschied  an  dem  westlichem 
Ort  später  eintritt,  als  an  dem  östlichem. 

Eigentlich  soll  Neujahr  der  Tag  sein,  auf  den 
det  Moled  Thischri  trifft.  Allein  es  gibt  der  Ausnah- 
men so  viele,  dafs  in  dem  Zeitraum  von  5530  bis  5605 


^}  Nach  Seetzen^s  BeobaehluDgen  liegt  Jenualem  um  2 St. 
43' 25"  östlich  von  Paris,  odei-  um  1  St.  29' 15"  östlich  von  Berlin. 
Monati.  Gorresp.  des  Hrn. von  Zach  B. XYIII,  S.544. 

[3S*] 
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der  Wehäi« ,  yi^  Bfondcykel  hindurch ;  der  Tag  des 
Ittoled  nicht  öfter  als  27mahl  zugleich  der  Neujahrstag 
ist.  Eben  auf  dies^i  Ausnahmen  beruht  die  erwähnte 
Verschiedenheit  der  jüdischen  Jahre«  Es  sind  folgende 
fünf*): 

1)  Wenn  der  Moied  Thischri  über  18  Stunden  jü- 
discher Zeit  oder  12  Uhr  Mittags  hinaus  eintritt,  so 
Vfird.  das  neue  Jahr  erst  mit  dem  folgenden  Tage  an- 
ge&ngen.  Die  Zahl  18  wird  h*^  geschrieben,  und  daher 
dies  die  Ausnahme  wegen  Jach  genannt«  Als  Grund 
wird  angegeben,  dals  die  Möglichkeit,  am  Neüjahrfeste 
schon  die  Mondsichel  zu  sehen,  nicht  ausgeschlossen 
werden  soll« 

2)  Wenn  der  Moled  Thischri  auf  den  Sonntag  (m), 
Vittwoch  (*^)  oder  Freitag  (*i)  fallt,  so  wird  das  Jahr 
erst  mit  dem  folgenden  Tage  angefemgen.  Dies  heilst  die 
Ausnahme  wegen  Adu«  Der  Grund  davon .  wird  aus- 
fiihrUch  im  Thalmud  entwickelt,  auf  den  ich  hier  der 
Kürze  wegen  verweisen  mufs^)« 

3)  Es  kann  sich  ereignen,  dais  die  beiden  erwähn- 
ten Ausnahmen  zugleich  eintreten.  Gibt  nämlich  die 
Rechnung  den  Moled  Thischri  später  als  18  Stunden,  so 
dais  wegen  Jach  eine  Verlegung  auf  den  folgenden  Tag 
vorgenommen  werden  mufs,  und  gehört  dieser  folgende 
Tag  zur  Ausnahme  Adü,  so  kann  Neujahr  auch  an  ihm 
nicht  sein,  sondern  mu&  noch  um  einen  Tag,  also  zur 
sammen  um  zwei  verschoben  werden.  Dies  nennt  man 
daher  die  Ausnahme  wegen  Jach-Adu« 


^)    S.  Kiddusck  hachodesck  c.  7. 

')    Rosch  hascfymah  Bl.  20,  S.  1 ;  Erichin  Bl.  9  und  10;  San- 
hedrin  Bl.il. 
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*  4)  Fällt  Mpled  Thischii  in  einem  Gemeinjalir  auf 
Dienstag  zwischen  9  St.  204  chl.  und  18  St.  i  so  fände 
man  den  Moled  Thischri  des  folgenden  Jahrs,  wenn  man 
um  den  Charakter  des  Gemeinjahrs,  nämlich  4  T«  8  St. 
876  chl. ,  weiter  rechnete.  Auf  diese  Weise  gelangte 
man  über  18 St.  des  Sonnabends  hinaus,  und  müiste 
wegen  Jach-Adu  das  Jahr  erst  mit  dem  Montag^ 
anfangen«  Dann  würde  das  Gemeinjahr,  wollte  man 
es  schon  iuit  dem  Dienstage  beginnen,  356  Tage  erhalten. 
Aber  ein  Gemeinjahr  von  dieser  Dauer  gibt  es  nicht.  Es 
ist  daher  festgeset2t  worden,  dafs,  wenn  Moled  Thischri 
in  i  einem  Gemeinjahr  an  einem  Dienstage  innerhidb 
jener  Grenzen  eintritt t  das  Neujahr  verlegt  wird,  und 
zwar  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag.  Dies  nennt  man 
die  Ausnahme  wegen  Gatrad,  weil  dabei  die  Zahlen 
>  (dritter  Wochentag) ,  D  (9  Stunden)  und  T)  (204  chl.) 
in  Betracht  kommen.  ,       i   > 

S)  Trifft  Moled  Thischri  in  eineni  Gemein  jähr,  das 
auf  ein  Sdialtjahr  fcJgt,  auf  Montag  zwischen  15  St«^ 
5(89  chl.  und  18St. ,  so  ist  der  vorige  Mokd  um  den 
Cfakrakier  des  Schaltjahrs,  nämlich  5  T.  21  St.  589  chl., 
früher,  also  ^Dienstags  nach  18  St.  eingetreten,  wodurch 
wegen  .Jach -Ada  eine  Verlegung  asif  den  Donnerstag 
nöthig  ward.  Würde  daher  jedes  .Gemeinjahr  bereits 
am  Montage  angefangen,  so  hätte  das  Schaltjahr  nur 
382  Tage  erhalten.  Da  es  nun,  zum  mindesten  383  Ti^e 
haben  mufs,  so  wird  der '  An&tig  ydes  Gemeinjahrs  auf 
den  Dienstag  verl^t.  Es  kommt  hierbei,  auf  .folgende 
Zahlen  an:  auf  ä( den  zweiten Wocbmisag),  1o'(15Stuti^ 
den)  und  D&pn (589  ohL),  .und  daher  wkd< dies  die  Aua- 
na^ime  wegen  Betuthakpat;gen^timt«  Sie  ti»tt  sehr 
selten  oin^  einmahL  weil  sie  nm  ii^  Wßfn,  G^meui)a2tr 
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VCHrkommen  kann,  das  auf  ein  Scbaltjahr  folgt,  und 
dann,  tvcU  die  Grenzen,  von  deneti  der  Moied  Thischri 
eingeschlossen  sein  muis,  nur  um  2St.  491  chl.  von  ein- 
ander enlfemt  sind.  In  dem  ganzen  vorhingedachten  Zeit- 
raum von  76  Jahren  kommt  Beiuthakpat  nicht  einmahl 
vor;  dagegen  Gatrad  dreimahl,  Jach-Adu  neunmahl. 
Jach  zehnmahl  und  Adu  sieben  und  zwanzigmahL 

Hiernach  wird  es  nun  leicht  sein,  die  Länge  eines 
gegebenen  jüdischen  Jahrs  zu  finden,  z.B.  die  des  Schalt- 
jahrs 5586.  Der  Moled  Thischri  trifft^  wie  wir  gesehen 
haben  (546),  auf  Dienstag  1  St.  665  chl;,  mit  welchem 
Tage  auch  das  Jahr  angefangen  wird,  da  hier  keine 
Ausnahme  eintritt.  Der  Moled  des  folgenden  Jahrs 
S587  wiitl  erhalten,  wenn  mau  vat  dem  des  vorigen 
den  Charakter  des  Schaltjahrs,  5T.  215t.  589 chl.,  addirU 
£i  findet  sich  Sonnlag  23 St.  i 74 chl.,  und  Meujahr 
mufs  wegen  Jach  auf  den  Montag  verlegt  werden.  Es 
tritt  also  dieses  Neujahr  um  6  Wochentage  später  als 
däis  vorige  ein.  Da  nun  das  Schaltjahr  entweder  54 
Wochen  5  Tage  oder  54  Wochen  6  Tage  oder  55  Wochen 
hält  (541),  so  sieht  man,  dafe  das  Schaltjahr  5586  zu  den 
regelmafsigen  gehört.  Dtsh  Moled  des  Jahrs  5588  erhalt 
man,  wenn  man  zu  dem  des  Gemein jahrs  5587  4T.  8St« 
876  chl.  addirt.  Ia  findet  sich  Freitag  7  St.  1050 chl., 
und  Niinjahr  iliufs  wegeii  Adu  auf  ckn  Senmibend  vep> 
1^  weisen.  Dieses  Neujahr  li*ifll  •  also  i  Wochentage 
spSter  eui,  tfls  das 'vo^hiöi^eheiide.  Aber  das  Gemein- 
jahr hält  entweder  |50  Wochen  3T0ge  oder  50  Wochen 
4  Tage  oder  äQ'WocJien'S'Täge.  Es  erhellet  demnach, 
dtffs  dae  Ge^emjahr  ^1^7  ein  übei-zahliges  ist. 

^     üntisi*  rtBipWÖbÄl^ÄaÄ,  welches  Wort  im  alten  Te- 
stament tom  Ulnlaul  der  Sonn^  Hhd  Kreislauf  <ler  Zeit 
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gebraucht  wird  ^ ) ,  versteht  man  in  der  Kalenclersprache 
die,  Jahrpunkte  oder  Anfänge  der  vier  Jahrszeiten. 
Das  Jahr  Vfird  dabei  zu  565  Tagen  6  Stunden  und  der 
Abstand  der  einen  Thekuphah  von  der  andern  zu  91  Ta- 
gen 7t  Stunden  genommen  ^).  Die  einxelnen  Thekupheu 
yrerden  nach  den  Monaten  benannt^  in  die  sie  gewöhn^ 
lieh  fiUIen«  nämlich 

Herbst  «Anfang        Thekuphah  Thischri, 
Wiüters  -  Anfang      Thekuphah  Tebeth, 
Frühlings -Anfang    Thekuphah  Nisan, 

.    Sommers -Anfang    Thekuphah  Thamus. 

Im  Schaltjahr,  wo  zwischen  den  Rosch  chodesch 
von  Tebeth  und  Nisan  vier  Monate  liegen,  kann  es 
sich  ereigoen,  dafs  die  91  Tage  7-|- Stunden  voin  Wip^ 
ter-  bis  Frühlings-Anfang  schon  im  Veadar  abgelau£^i 
isind.  Die  Thekuphe  fällt  dann  freilich  vor  den  Misan, 
wird  aber  dennoch  nach  diesem  Sfopate  benannt,  eben 
so  wie  die  Übungen  Thekupben  ihre  Namen  behalten, 
wenn  sie  auch  aus  den  Monaten  .binaosrücken ,  denen 
sie  in  der  Regel  angehören. 

Weif»4tnan  Monat,  Tag  und  Stunde,  wo  sich, eine 
Thekuphe^  ereignet,  so  kann  man  die  lleihe  der  Th^ 
kuphen  vor-  und  rückwärts,  so  weit  man  will,  durch 
Addition  und  Subtraction  von  91  Tagen  1^  Stunden 
fortsetzen.  Allein  diese  Methode  bat  besonders  bei  der 
-Winterthekuphe  ihre  ^hwierlgkeit,  weil  im  Herbst  die 
Jf onate  selten  regetmälsig  abwechseln  und  man  daher 


*)  Man  Tcrgleichc  Psalm  XIX,  7;  2.  M  o  s.  XXXIV,  42; 
2.  G  h  r  o  n.  XXIV,  2S  und  die  Auslege  A  b  d  n  E  sr  a  und 
K  im  c|i  i  zu  diesen  Stellen. 

^)    Kiddusch  hachodesch  c*9. 
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erst  die  jedesmalige  Länge  der  Monate  bestimmen  muis« 
Nichts  desto  i¥eniger  haben  sich  die  altern  jüdischen 
Chronologen  die  Mühe  gegeben ,  auf  diesem  W^e  bis 
zur  Herbstthekuphe  des  ersten  Jahrs  dar  Weltare  zu- 
rücluurechnen  und  gefunden,  dafe  sich  der  Moled  der 
Schöpfung)  Ton  ivelchem  diä  ganze  Kalenderrechnung 
ausgeht,  12  Tage  20  St.  204  chl.  später  als  Thekuphah 
Thischri  ereignet  habe.  Nun  hat  sich  aber  aus  der  An* 
zahl  der  seit  der  Epoche  der  jüdischen  Weltäre  einge* 
tretenen  Moleds  und  der  mittleren  Dauer  des  Monats 
zu  29T.  12St.793chl.  ergeben,  dafs  der  Moled  der 
Schöpfung  im  Jahr  953  der.  julianischen  Periode  oder 
3761  y.  Chr.  unter  dem  Meridian  von  Jerusalem  am 
7  Oktober  um  5  U.  204  chl. ,  oder  nach  unserer  Stun- 
deneintheilung  am  6.  Oktober  um  11  U»  11'  Abends 
eingetreten  ist.  Ziehen  wir  also  von  diesem  Zeitpunkt 
12 T.  20 St.  204 chl.  ab,  so  treffen  wir  mit  der  The- 
kuphah Thischri  im  ersten  Jahr  der  Weltäre  auf  den 
24.  September  3  U.  Mdrgetis  jerusWiemmer  Zeit.  Da  das 
Intervall  zwischen  zwei  auf  einajtider  folgenden  The- 
küphen  dersdbeii  Jahrszeit  gerade»  die  Daixet  des  julia- 
nischen  Jahrs  ist,  so  ma6  Thekuphah  Thischri  unter 
dem  Meridian  von  Jerusalem  für  immerauf  dem  24sten 
juliahischen  September  haften,  wenn  auch  ^rade  nicht 
auf '  derselben  Stuüdk. '  Das  Jahr  9S3  der  julianiadien 
Periode  nämlich,  mit  welchetti  die  jüdische  Weltäre  be- 
ginnt, ist,  wie  j^es  andere,  das  durch  4  diyidiri*  dea 
Rest  1  gibt,  ein  Schaltjahr.  Die  Thekuphah  Thisdiri 
des  folgenden  Jahrs  954  mulste  also  auf  9  U.  Morgens, 
die  des  Jahrs  .955  auf  3  U..  Nachmittags ,  die  des  Jahrs 
956  auf  9. U.Abends,  und  die  des  Jahrs  957,  eines 
Schaltjahrs ,    wieder  auf  3  U.  Moi^gens  treffen ,  und  so 
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ohne  Ende.  Hieratis  folgt  eine  sehr-  einfadbe  Mcfthode, 
die  Thekupbah  Thischri  eines  gegebenen  Jahrs  zu  fin- 
den, zu  welchem  Behuf  die  jüdischen  Chronologen  eine 
etwas  schwerfällige  Regel  geben  y  die  ich  hier  nicht  er- 
läutern mag*  Soll  z.B.  die  Thekupbah  Thischri  für 
das  Jahr  5586  gefunden •  werden ,  so  suche -man  zuerst 
das  Jahr  unserer  Zeitrechnuiig,  in  welchcfm  das  jüdische 
seinen  Anfang  nimmt.  Es  ist  das  Jahv>  1825.  Dies  ist 
aber  das  erste  nach  einem  Schaltjahr;  mithin.'  trifft  die 
gesuchte  Thekuphe  auf  &U.  Morgens  des  24%  Septembers 
alten  oder  6*  Oktobers  neuem  Stils.  !Nun  entspricht  der 
1  •  Thischri  des  Jahrs  S5S6 ,  \ .  wie  wir  gleich  berechnen 
lernen  werden,  dem  13.  Si^tember  1825;  estf^Ut  mit** 
hin  Thekupbah  Thischri  auf  den  24sten.  des  gleichna« 
migen  Monats.  Verlangte  man  auch  die  übrigen  The- 
kuphen  des 'Jahrs  5  586,.  so.  würde  inanam  bequemstea 
dazu  gelangen,  wenn  man  erwägte,  dafsider  6«  Oktober 
der  279ste  Tag  des  Gemeinjahrs  ist,  und  nun  zu  278 
(Tollen)  Tagen  und  9  Stünden  nach  einandeil  einmahl, 
xweimahl,  dreimahl  91  T.  7*f  $t.  addirte;  Hat  roian  hier^ 
bei  eine  .Ta£el  zur  Hand,  welche,  die  laufende  Nummer 
eines  jeden  Gemein. -i  und  Schakjahrs  anzeigt y  zu.' der 
die. oben (103)  gegebene  kleiike  Tafel  leicht  Vervollstän- 
digt werden  kann',  so  geht  die  Rechnung)  sehr  leicht 
von  Statten.  Es  findet  sich.  ThdLuphah.  Tebetfa  am 
&  Januar  1826  um  4-1 U.  Nachmittags,  Thekuphah  Ni* 
San  um  Mitternacht  des.beginneüdejti:  7-  ApviUnrid  The!- 
kuphah.  ThamusKam  .7«  Julius.um.  7|^.  U.  Vormittags^ 
itelbhe  EXata  man  ohpe:  Schwierigkeit.. au£  iify  jüdischen 
redocirt , '  weön  man*  sioI]^;i^r  eriiinert,'  dafs-das  4aib|r 
S586  ein  Teg^mäfsiges  Schaltjahr  i$t(550).  ^,  r     1'     .    . 
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Da  sieh  die  Herbstnachtgleiche  im  Jahr  1825  am 
23*  September  n.St.  ereignet«  so  sieht  man,  wie  sehr 
sich  die  Thekuphen  yerscfioben  haben  nnd  wie  weoig 
sie  fär  unsere  Zeit  den  astitmomischen  Jahrpunkten 
entsprechen.  Sie  werden  indessen  noch  immer  in  den 
jüdischen  Kalendern  angesetzt.  Zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels,  wo  der  Jahranfang  nodi  nicht  cjklisch  berech- 
net wurde,  hatte  die  Beachtung  der  Thekuphen  ihren 
Nutzen,  weil  ^ie  bei  der  Ausgleichung  des  Mond-  und 
Sonnenjahi*s  verhinderten,'  dafs  die  Feste  allzuweit  von 
den  Stellen  verschoben  wurden,  die  sie  im  Sonnenjahr 
einnehmen  mufsten.  Jetzt  aber  würden  sie  für  die 
Anordnung  des  jüdischen  Kalenders  ohne  Nutzen  sein, 
auch  wenn  sie  wirklich  mit  dem  Himmel  übereinstinunr 
ien.  Diese  Uebereinstimmung  fand  um  das  dritte  Jahr- 
hundert unserer  Zeiti*€^hnu»g  Statt,  zum  Zeichen,  dafi 
die  Thekuphen  «^Rechnung^  damals  rhre  Ansbildung  er- 
halten baC. 

Wir  haben  oben (545> gesehen,  wie  man  den  Wochen*> 
tag  .findet,  dem  das  Neujahrfest  der  Juden  entspricht. 
Es  bt  nun  noch  übrig,  das  Datum  desselben  im  Ka- 
lender, der  Christen  zu  beredmen.  Man  bedient  sich 
dazu  gewöhnlich '  der  Thekuphen  auf  eine  nicht  ganz 
leicht  ZU'  übersehende  W^ise.  Folgende  ^Methode  ist 
einfacher  und  be<|uemer .  *' 

Wie  eben  bf^merkt  worden,  ist  der  Mokd  der 
Schöpfung  am  7 .Oktober  a. St.  um  &U^  204 chl.  jem- 
sdeknmer  Zeit  im.  Jahr  376^1  V.  Chrv  eingetroflen.  Dieses 
Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Oktober  cfes  Schak- 
jährs  der^!26lste  T^g;'  eS'  waren  mithin  im  Augenblick 
jenes  Moleds  Vömjulianisehkn  Jahr  280 Tage  S  St;  204 chl. 
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verflossen,  wobei  die  Tage  nach  jüdischer  Weise  um 
6U.  Ab.  angefangen  sind.  D^  19  mildere  jüdische  Jahre 
6939T.  16St.  595chL  und  19  julianische  6939T.  18St. 
hallen,  so  sind  erslei'e  um  ISt.  485  chl.  kürzeir  als  lelz- 
tei*e,  so  dafs  nach  Ablanf  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
der  Moled  Thischri  im  julianischen  Jahr  um  1  St.  485  chl. 
früher  als  im  Anfs^nge  desselben  .einuilt.  Diese  Vorei- 
lung  von  1565  chl.  wollen  wir  mit  a  bezeichnen.  Das 
jüdische  Gemeinjahr  zu  zwölf  synodischen  Monaten  hält 
354 T.  8St.  876chl.,  daa  julianische  Jahr  365 T*  6 St. 
uikL  das  jüdische  Schalljahr  zu  di*eizehn  syaodisch^n  Mo- 
naten 383  T.  21  St..  589  chL  Hieraus  ei*g!bt  sich  nun 
leicht  folgende  Tafel,  welche  zeigt,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Slundentheile  der  Moled  ThisQhi*^  nach 
Ablauf  jedes  einzelnen  Jahrs  jdes  neunzehnjährigen  Cjclus 
im  julianischen  Jahr  fiüher  als  im  Anfange  des  Cyjblus 
erfolgt« 


Jahr  des  Cyclus, 

Voreilung  des  Moleä  Thischri. 

4 

10  T.       ai.St.       204  chl. 

•  2    i 

21-       18-        403    - 

ib.. 

3  -       :  2  -        899    - 

-  A  .■    .'  . 

.14  -         0  -          23    -, 

■'S 

24  -       21  -        227. .  - 

6  b. 

6  -      .  5  -        713    - 

.  r  ■   ■ 

17  -  ,    .2  ^  .      923    - 

&b. 

- 1  -      ^2-       747  •  - 

;  9 

9  -         8  -        537    - 

,  10 

.20-        5.-       741    - 

üb. 

1  -       14  -        152    - 

12 

12  -       11  -        356    - 

13 

23  -         8  -        560    - 
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Jahr  d^  Gyclus. 

Voreilu 

Dg  des  Moied  Thischri. 

14  6. 

4T. 

16  St. 

1061  Chi. 

15 

15  - 

14  - 

175    - 

16 

26- 

11  - 

379    - 

17  i. 

7- 

19  - 

870    - 

18 

18  - 

16  - 

1074    - 

19  i. 

0  - 

1  - 

.    485    - 

Wenn  hier  z.  B.  neben  dem  siebenten  Jabi?  eine  Yorei- 
Inng  von  17*  T.  2  St.  922  chl«  bemerkt  ist,  so  heifst  das, 
nach  Ablauf  von  7  Jahren  des  19jahrigen /Gyclus  trifft 
der  Moled  Thischri  um  so  viel  Tage,  Stunden  und  Stun- 
dentheile  später  als  anfangs  ein.  Die  negative  Yorei» 
lung  von  IT.  12St.  747 chL  neben  dem  achten.  Jahr 
ist  eine  Yerspätung.  Das  A.  bezeichnet  die  Schaltjahre, 
nach  deren  Ablauf  die  Y'^cbreilung  sidi  allemahl  um  nahe 
48|-Tage  vermindert. 

Yerlangt  man  nun  das  julianiscbe  Datum  des  Moled 
Thischri  irgend  eines  Jahrs  der  jüdischen  Weltare,  so 
kommt  es  darauf  an,  zu  berechnen,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stundentheile  seit  der  Epoche  derselben 
der  Moled  seiner  oben  bemerkten  ursprünglichen  Zeit 
im  julianischen  Jahr  vorgeeilt  ist.  Soll  z.B.  der  Tag 
des  Moled  Thischri  des  Jahrs  5585  gefunden  werden,  so 
dividire  man  die  um  1  kleinere  Jahrzahl '5584  durch 
19.  Dies  gibt'^um  Quotienten  .293  und  zum  Best  17, 
zum  Zeichen,  däfs  beim  gedachten  Moled  von  der  Welt- 
äre  293  ganze  Cykel  und  17  Jahr  abgelaufen  sind.  Man 
multiplicire  also  293  in  a,  was  17  T.  46.Sti  625  chl. 
gibt,  und  addire  dazu  7T.  19 St.  870 chl.,  al»  die  Yor- 
eilung  des  Moled  nach  17  Jahren.  So  erhält  man  25  T. 
12  St.  415  chl. ,    um  welche  der  Moled  Thischri   des 
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Jahrs  S585  im  julianischen  firüher  eintrifft,  als  de^  des 
Jahrs  1.     Die  weitere  Rechnung  steht  nun  alsa: 

Zeit  clesMoled  im  Jahr  1  *..  280T.    5St.  2D4qhU 

VoreiluHg  in  5584  Jahren .25  -   13  -   415  - 

.  Zeit  des  Moled  im  Jahr  6585 •  254  T.  16St.869€hl. 

Der  255steTag  des  Schaltjahrs  (ein  soLchesjsXunaer  Jahr 
1824 ,  in.  welchem  das  gegebene,  jüdische  seinen  Anfamig; 
nimmt)  ist  der  ILSeptembei*  alten  oder  23*  Seplembet 
neuen  StUs*  Es  tritt  mithin,  der  in  Rede  stehende 
Moled  am  23.  September  1824  imi  16  St.  869  chl.  nach 
Anfang  des  jüdischen  Tages. ein.  Dieses. Datum  ist  eii^ 
Donnerstag,  und  da  hier  keine  deir  oJ^gedachte^  Ausnah- 
men Statt  findet,  so  ist  es  zugleich,  der  jüdische  Neur 
}ahrstag*  Weifa  man  mit  Leiehtigkelt  iden.  Wochentag 
eines ^  christlichen  Datums  zu  finden:  (eine  Regel  dazu 
wird  unten  im  siebenten  Abschnitt  gegeben  Werden),  so 
bedarf  es  für  den  Mokd  Thischri  nicht  einlnahl  obiger 
besondem  Berechnung  des  Wochentages. 

Die  hier  erklarte  Regel  gilt  aber  ohne  weitere  Be- 
dingung nur  für  scdche  Jähre,  der  .jüdischen  Aere,  die 
in  christlichen  Schaltjahren  ihren  Anfang  nehmen. 
Sonst  "überall  mu&iman  yoh  dem  gefundenen  Resultat 
lüoch  18,  12  oder  6Stunaen  abrieben,  je  nachdem  das 
Jahr,  der  chrisilichen  Aere,  auf  welches  der  gesuchte 
lloled  trifft^  das.  erste  ,•  zweite,  oder  dritte  nach  einem 
Schalljahr  ist ;  denn  da  das  <  julianische  SchaUjahr  um 
1^8  Stunden  länger,  und  das  julianische  Gemein  jähr  um 
6  Stunden  kürzer  ist,  als  das  eigentliche  julianische  Jahr, 
das  der  ganzen  Rechnung  zum  Grunde  liegt,  so. springt 
der  Anfang  des  ersten  Jahrs  nach  einem  Schaltjahr  um 
IS,  der  des  zweiten  um  12  und  der  des  dritten  um 
6  Stunden   TOr ,   so  -  dafs  sich  dadurch  die  gefundenen 
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Vor^luDgen  in  den  versdiiedeiien  Jafaren  um  eben  so 
viele  Standen  vermindern.  Statt  hier  die  YoreiluDg 
immer  von  280  T.  £  Su  204  chL  abzuziehen  und  daaii 

* 

den  Rest  zu  berichtigen)  kann  man  den  Abzug  im 
ersten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr  von  279  T.  11  St. 
204  chl.,  im  zweiten  von  279T.  17St.  204chl.,  im 
dritten  von  279  T.  23  St.  204  chl.  und  erst  im  Schalt- 
jahr wieder  von  280  T.  5  St.  204  chl.  machen  und  den 
Rest  unverändert  lassen.  Man  sieht/ dafs  die  Intervalle 
zwischen  diesen  Zeitpunkten  richtig  365  T«  6  St. ,  die 
Dauer  des  julianischen  Jahrs,  gebe^.  Soll  also  nun  der 
Moled  Thischri  des  Jahi*s  5586  gesucht  werden,  das 
1825,  im  ersten  Jahr  nach  einem  Schakjahr,  anfäogtf 
so  zieht  man  die  Voreihing,  die  in  diesem  Fall  36 T. 
9 St.  619 chK  beträgt,  von  279 T.  11  St.  204 chl.  ab. 
Der  Rest  ist  243  Tv  iSt.  665  chl.  und  der  2446teTag 
des  Geraein  Jahrs  der  i«  September.  Es  trifft  mithin  der 
'Moled  Thischri  am  i.Septiember  allen  oder  13.  Septeoif 
ber  neuen  Stils  umlSl.  $65  chl.  ein,  nnd  da  dies  ein 
Dienstag  ist ,  so  hat  man  in  ihm  zi^leich  den  Neu- 
jahrstag. 

Man  wird  diese  l^hode,  das  ehristlichie  Datum  dei 
Anfanges  eines  gegebenen  Jabvs  der  jüdisd^en  Aere  nt 
berechnen,  bei  eini^r  Uebung  sehr  bequon  finden.  Sie 
lätst  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  auf  Vergangene  und 
zukünftige  Jahre  anwenden ;  nur  nrafs  man  wissen  l)wie 
man  die  Jahre  der  jüdischen  Aere  auf  die  chi*isdicbe  la 
reduciren  hat;  2)  um  wie  viel  Tage  der  neue  erst  teil 
1582  eingeführte  Stil  in  jedem  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Aei-e  von  dem  alten  abweicht.  Von  dem  ««tern 
Punkt  ist  schon  die  Rede  gewesen  (543)  ^  von  dem  an- 
dern wird  in  der  christlichen  Zeitrechnung  gefaand^ 
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werden.  Kennt  man  das  Datum  des  l.ThiscIiri  und 
die  Dauer  des  jüdischen  Jahrs,  so  findet  man  leicht  dk 
Anfangstage  aller  übrigen  Monate  und  das  einem  jeden 
jüdischen  Datum  entspi'echende  christliche*). 

Will  man  umgekehrt  ein  christlidies  Datum  auf 
den  jüdischen  Kalender  reduciren,  s.  B.  den  22.  Marx 
182.^,  so  suche  man  zuvöixlerst  das  laufende  Jahr  der 
jüdischen  Aei'e.  Es  findet  sich  5S85.  Dann  bei'cchne 
man  das  Datum  seines  1 .  Thischri,  das,  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  der  23.  September  1824,  ein  Donnerstag, 
ist.  Yei^leicht  man  nun  noch  den  folgenden  1.  Thischri, 
für  welchen  sich  der  13.  September  1825,  ein  Dienstag, 
ergibt,  so  sieht  man,  dafs  das  Jahr  5585  ein  überzäh- 
liges Gemeinjahr  ist.  Der  Maidiesehvaii  hat  demnach 
30  Tage,  und  es  trifil 

der  1.  Thischri  auf  den  23.  September. 

-  1.  Marcheschvan    -       -     23.  Oktober« 
'^     1.  Kisley  *      -     22.  November. 

-*     l.Tebeth  -       -     22.  December. 

-  l.Sdiebat  -      -     20.  Januar* 

-  1.  Adar  •      -     19.  Februar. 

-  1.  Nisan  -       -     20.  Mar»  u.  s.  w. 
Das  gegebene  Datum  entspricht  mithin  dem  3.  Ifisan 
des  Jahrs  5585. 

Hat  man  auf  diese  Weise  die  christlichen  Data  und 
Wochentage   zweier  auf  einander  folgenden  jüdischen 


^)  Wer  die  leichte  Mühe  solcher  Rechnungen  scheuet ,  findet 
in  Hm.  Maier  Kornick* s  unlängst  ei'schiencnem  Systei^ 
der  Zeitrechnung  in  chronologischen  Tabellen 
(Berlin  1825,  fol.)  von  8.102-115  eine  Tafel  der  Anfänge  der 
jüdischen  Monate  im  christlichen  Kalender  für  alle  Jahre  der  Welt- 
äre  von  4118  bis  6000. 
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Jahre;  z.B;  von  5585  xmd  5586,  bestimmt,  iind  daraus 
die  Beschaffenheit  des  erstem  .hergeleitet^  so'  kann  man, 
da  alle .  jüdische  Fest-«  und  Fasttage  unbew^Iich  oder 
an  bestimmte  Monatsts^e  geknüpft' sind,  einen  Kalender 
für  dasselbe  entwerfen. 

Der  15^Nisan,  an  welchem  das  Osterfest  der 
Juden  anfangt,  ist,  wie  man  leicht  sieht,  allemahl  der 
i63ste  Tag  vom  Ende  des  Jahrs.  Man  darf  also  nur 
vom 'julianischen,  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  be^ 
^seichneten,  Datum  des  folgenden  Neujahrs  163  abziehen, 
um!  das  Datuta  des  jedesmaligen  Osterfestes  zu  erhal- 
lten. Da  z.B.  der  Neujahrstag . des  Jahrs  5586  auf  den 
-13.  September  1825,  den  256sten  Tag  des  Gemeinjafars, 
trifft,  so  entspricht  der  erste  Ostertag  des  Jahrs  S585 
dem  93sten  Tage  oder  3.  April  1825. 

Hr.  Gauss  hat  in  der  monatlichen  Gorres- 
pondenz  dei  Hrn.  von  Zach.^)  eiiüe  Eorniel  zur  Be- 
rechnung, des  jüdischen  Osterfestes  gegeben,  die  von 
Hm.  Gjy^a  deiCresy  in  der  Correspondance  astrono- 
mique  desselben  .Herausgebers  ^)  bewieset  und  erläutert 
woixlen  ist.  Sie  ist,  wie  schon  der  Name  ihres  Urhe- 
bers erwarten  iläist,.  sinnreich  und  elegant ,  wüi'de  aber 
in  dieser:' für  gemischte  Leser  berechneten  Dai*stellung 
der  jüdischen  Zeitrechnung  keinen  Platz  finden  kön- 
ken  ,1  auch  wenn  sie  für  die  Ausübung  noch  gröfsere 
lYoirtheile  gewährte.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen, 
diejenigen  meiner  Leser,  welche  an  mathematischen 
Erörterungen  Vergnüge  finden,  auf  sie  aufmerksam  ge- 
Inacht  zu  haben. 


■\  • 


')    Bd.  V,  S.  435  ff. 
^)    Bd.  I,  S.  556  ff. 
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Auf  den  Titeln  der  jüdischen  Kalender  pflegen  drei 
Buchstaben  nebeneinander  zu  stehen,  von  denen  der  zur 
Rechten  den  Wochentag  des  Neujahrfestes,  der  mittlere 
die  Beschaffenheit  des  Jahrs,  und  der  zur  Linken  den 
Wochentag  des  Osterfestes  angibt.  So  sieht  man  auf 
den  Kalendern  von  5586  die  Buchstaben  td3^,  von  de* 
neu  >,  3,  bedeutet,  dafs  das  Jahr  mit  einem  Dienstage 
anfängt,  S,  dafs  es  ein  regelmäfsiges  (hesiderah)  ist,  und 
t,  7,  dafs  Osteni  auf  einen  Sonnabend  trifft.  Man  nennt 
dies  die  r^s^1^  r\n»^sp  kebioth  haschanah,  die  Bestim- 
mungen des  Jahrs,  von  der  ammäischen  Wuj'zel 
9tp  kaba,  bestimmen,  festsetzen.  Es  gibt  nicht 
mehr  als  vierzehn  solcher  Combinationen ,  nämlich : 


1) 

1 

U. 

5 

2) 

1 

M. 

7 

3) 

1 

M.» 

5 

4) 

3 

M. 

2 

5) 

3 

U. 

7 

6) 

3 

M.' 

7 

7)  . 

3 

U.* 

5 

8) 

5 

u. 

2 

9) 

5 

R. 

3 

10) 

5 

M.* 

2 

11) 

6 

U.* 

7 

12) 

7 

R. 

5 

13) 

7 

U.* 

2 

14) 

7 

R.* 

3 

M.  bezeichnet  hier  das  mangelhafte,  R.  das  regelmafsige, 
U.  das  überzählige  Jahr,  *  das  Schaltjahr.  Die  Ziffern 
rechts  geben  den  Wochentag  des  1.  Thischri  und  die 
links  den  Wochentag  des  15.  Nisan  zu  erkennen.  Man 
I.  [36] 


662  Technische  Chronologie. 

Sieht ,  dals  letzterer  nur  ein  Sonntag ,   Dienstag ,    Don« 
nerstag  oder  Sonnabend  ist^). 

Aufser  dem  19jährigen  Mondcirkel,  auf  dem  der 
ganze  KLalender  der  Juden  beruht,  reden  ihre  Chronolo- 
gen noch  yon  einem  28jährigen  Sonnencirkel,  nach 
dessen  Ablauf  die  Sonne  wieder  an  denselben  Wochenr 
tagen  dieselben  Punkte  ihrer  Bahn  erreicht.     Sie  nen- 
nen  diesen  Zeitraum  V*i*iä   y\Xrm  macfisor  gadol,    den 
grofsenCyclus,  zum  Unterschiede  yon  jenem ,  dem 
sie  den  Namen  pp  y\i)rrü  machsor  katan^  kleiner  Cy- 
clus,  beilegen.    Der  grofse  ist,  auf  eine  ähnliche  Weise 
wie  der  kleine  (542) ,  dergestalt  an  die  Weltäre  gereiht^ 
dafs  die  Division  der  Jahrzahl  durch  28  zum  Rest  das  lau- 
fende Jahr  desselben  gibt,  das  man  kurz  den  Sonnen- 
cirkel  nennt.     Bleibt  kein  Rest,    so   ist  der  Sonnen- 
clrkel  28.     So  ergibt  sich  für  das  Jahr  5586  der  Son- 
nencirkel  14,   eben   so  wie  für  das  entsprechende  Jahr 
1825  unserer  Acre.     Die  Juden  haben  diesen  Zeitkreis 
von  den  Christen  entlehnt,   und  gebrauchen  ihn  auch 
zu  gleichem  Zweck ,  nämlich  um  den  Wochentag  eines 
christlichen  Datums  zu  finden.     Wir  wollen  uns  daher 
hier   nicht   bei  einem  Gegenstande  verweilen,   der  an- 
derswo ausführlich  zur  Sprache  kommen  wird  und  blofs 


*)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Wochentage  des 
Osterfestes  zugleich  die  der  übrigen  Feiertage  des  Jahrs  geben. 
Der  ei*ste  Ostertng  trifft  mit  dem  Fasttage  des  9.  Ab ,  der  zweite 
mit  dem  ersten  Pfingsttage,  der  dritte  mit  dem  folgenden  Neu- 
jahrstage und  dem  ersten  des  Laubhüttenfestes,  der  vierte  mit  dem 
letzten  Tage  des  folgenden  Laubhüttenfestes ,  der  fünfte  mit  dem 
folgenden  Versöhnungsfest  und  der  sechste  mit  dem  vorhergeh 
den  Purimfeste  auf  einerlei  Wochentag. 


Mf 
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])emerken,  dafs  die  Juden  nach  .Al;)lauf  dieses  Girkels, 
also  alle  28  Jahr,  beim  Aufgange  der  Soiuie  ein  kurzes 
Gebet  vor  ihr^r  Synagc^e.zu  sprechen  angewiesen  sind, 
das  schon  im  Thalmud  erwähnt  wb*d^),  und  zurii 
Beweise  dient,  dafs  der  Machsor  frülizeitig  für  sie  eine 
besondere  Wichtigkeit  erlangt  haben  müsse«  . 

Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  des  jüdischen  Ka- 
lenders kennen  gelernt  haben,  werden  wir  einen  solchen 
—  eine  Tafel^  )n^  lu€ich,  wie  die  Juden  sägen —  fiir 
jedes  gegebene  Jahr  entwerfen  können.  Zum  Behuf 
desselben  will  ich  hier  die  unveränderlichen  Data  ihrer 
Fest*  und  Pastlage,  die  im  Obigen  z^rstiieut  vorkommen, 
kurz  noch  einmahl  zusammenstellen,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  einige  dahin  gehörige  Bemerkungen 

nachtragen^ 

Thischri. 

l  natt5rt  üÄ^'n  wsch  bascfumah,  Neujahrfest  (498, 
^J        522). 

3.  Ti^^^y  ^^:i zom gedaljahu,  Fasten  Gedaljah(528), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
den  folgenden  Sonntag,  den  4«  Thischri,  ver- 
legt. 
10,  nißa  üir^  jom  kippur,  Versöhnuügsfest  (499, 
523),  ein  strenger,  von  einem  Abend  zum  an- 
dern zu  beobachtender,  Fastlag.  Die  nur  un- 
ter   den  Christen   gehörte   Benennung  lange 

Nacht  ist  ganz  unstatthaft.     . 

151 

In'Ob  süccoth,  Laubhüttenfest V  (ehehd:).    Die- 

-^       ses  Fest  dauert  acht  Tage,   von  döien  jedoch 

der  dritte  bis  siebente,  keine  Feiertage  sind. 


*)    Bracboth  BL59,  S.2. 

[36*1 


) 

V 
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Letalerer,   also  der   ^i.Thischri,   fahrt   den 
Nnneii   >d*i  ic9tr)n  hosana  rabba ,    yon  dem 

I  grofsen   Hosana,     das  an  diesem  Tage   in 

^  der  Synagoge  abgesungen  wird. 

22.  r\*W  '»a'^o»  schemini  azereth,    der   achte    Tag 

der  Yersammlung  (500}.     Das  Schlulsfest 
der  Siiocoth, 

23.  mvt  r\ntM9  simchath  Utorahy   das  Freudenfest 

der  Thorah  oder  Ge^setzfreude.  An  die- 
sem Feiertage  wird  die  Lesung  der  54  Periko- 
pen  — ^  n'nönB  par^cÄijfotÄ — ,  in  die  der  Pen- 
tateuch  getheilt  ist,  geendigt  und  yon  neuem 
ange&ngen.  Jeden  Sal^tH  wird  eine  davon 
in  d^v  Synagoge  abgelesen.  Die  Anzahl  ist 
auf  das  Schaltjahr  berechnet.  Im  Gemeinjahr, 
das  nur  50  Sabbalhe  enthält,  werden  die  vier 
überfälligen  vertheilt» 
3Ö.  "E^tjsr  Rasch  cliodesch  Marcheschi^an  (6iZ). 

Marchesch  van. 

1.  Rasch  cfiodesch* 
30.  Ln  überzähligen  Jahr  (541)  erster  Ra^ch  chodesch 
Kisiev. 

K  i  s  1  e  V« 

1.  Rasch  chodesch. 
25.  naarj  chanükkah,   Tempelweihe (524).     Dieses 

Feist  dauert  acht  Tage,  gehört  jedoch  nicht  zu 

den   strenge  oder  mit  Enthaltung  von  Arbeit 

zu  feiernd^.  : 

30.  Im   regelmäisigen    und    überzähligen  Jahr  (540, 

541)  erster  Rasch  chodesch  Teheth. 
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•  r       •  ,•••--  < 

Tebeth, 

!•  Rosch  chodesch. 
10,  rüaa  rr^üSJ  asarah  betebeth,  der  zehnte  imTe^ 
beth  ,  Fasten  der  Belagerung  Jerusalems  (527), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,   auf 
Sonntag  den  11.  Tebeth  yerscboben. 

S  c  h  e  b  a  t. 

1.  Rosch  chodesch. 
30.  Erster  Rosch  chodesch  Adar. 

A  d  a  r ; 

1.  Rosch  chodesch* 

13.  '^riOH  t^y$t\thünith  Esther,  Fasten  Esther  (526), 

wii*d  ^  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist ,  -  au£ 
den  vorhergehenden  Donnei^stag,.  den  11.  Adar, 
verlegt. 

14.  tr^^it  purim,    Losungsfest  (525),    gehört   nicht 

zu  den  sti*enggefeierten.  Es  wird  blofs  das 
Buch  Esther  in  der  Synagoge  vorgelesen 
und  ein  kurzer  Auszug  dai*aus  in  das  tägliche 
Schemona  esre  eingeschaltet.  Die  Benennung 
Hamansfest  wird  unter  den  Juden  nicht 
gehört. 

15.  t!^^'^^^^'Qschuschanpurimy  Pur]mzuSusa(526). 

Im  Schaltjahr  gehöi-en  diese  drei  Tage  dem  Vea- 
dar  an  (640).  Im  Adar,  der  dann  der  Schalt- 
monat ist,  wird  der  I4te  •jnOÄ^n  D'^nifi  oder  pp 
purim  rischon  oder  katan,  das  erste  oder 
kleine  Purim  genannt ,  aber  nicht  ge- 
feiert. 
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Der  30.  Adar  Im  Schaltjahr  Ist  der  erste  Rasch 
chodesch  Veadar, 

N  i  s  a  n  • 
1.  Rasch  chodesch. 

i  An  fang  des  n'ot  pesach,    des  Passah-  oder 
*^^       Osterfestes  (495,  514). 

vEnde  des  Passah.  Nur  diese  vier  Tage  sind 
^  Festsabbathe.  Ah  den  zwischenliegenden,  vom 
17ten  bis  20.  NIsan ,  ob  sie  gleich  znm  Feste 
gehören ,  ist  die  Arbeit  nicht  untersi^t.  Der 
zweite  und  achte  Tag  sind  vollkommen  eben 
so  heilig  als  der  erste  und  siebente,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  an  ihnen  Handlun- 
gen verrichtet  werden  können,  die  nicht  über 
..    .        24  Stunden  aufgeschoben  werden  dürfen,  z.B. 

..    das  Begt^ben  der  Todten* 
30.  Erster  Rasch  chodesch  Ijan 

1.  Rasch  chodesch. 
18.  •^aiaja  >V  tag  bepmer,  der  drei  und  d^ifsigste 
Tag  im  Omer,  vom  46.  Nisan  an  gerech- 
net, a^  welchem  einst  das  Omer  dargebracht 
wurde  (487)»  An  diesen  Tag  knüpft  sich  eine 
alte,  die  Söhüler  des  Rabbi  Akiba  betreffende, 
Tradition,  deren  Erwähnung  hier  keine  SteUe 
finden  kann. 

S  i  V  a  n. 
1.  Rasch  chodesch. 
-  3*5.  nVä^^n  ^"^  rreyf>w  4cheIoschah  ferne  haglalah,  die 
drei  Begrenzungstage,    mit  Bezug  auf 
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2.  Mos.  XIX,  10-^12  also  benannt.    Sie  wer- 
den als  Yorbereitungstage   zur  Empfangnahme 
des  Gesetzes   auf  dem  Sinai   betrachtet,    aber 
nicht  gefeiert. 
l  waöü  schabüoth,   das  Wochen-  oder  Pfingst- 
^J       fest  (497,  521).      Beide  Tage  gehöwn  zu  den 
Festsabbalhen. 
30*  Erster  Rasch  chodesch  Thamus. 


Thamus. 

1.  Bosch  chodesch. 
17.  nani  no9  :^ü  scheha  asar  bethamus,  der  sieb- 
zehnte Im  Thamus,  Fasten  vregen  Erobe- 
rung Jerusalems  (528),  wird,  wenn  es  ein  Sonn- 
abend Ist,  auf  den  folgenden  Sonntag,  den 
18. Thamus,  verlegt. 

Ab. 

1.  Rosch  chodesch. 

9.  äMä  n^tt^n  tluschah  beab,  der  neunte  Ab,  Fasten 
wegen  Zerstörung  des  Tempels  (528).  Auch  die- 
ser Fasttag  wird,  wenn  er  auf  einen  Sonnabend 
trifft,  auf  den  folgenden  Sonntag  verschoben. 

30.  Erster  Rosch  cliodesch  EkU. 

» 

E  1  ul. 

1.  Rosch  chodesch. 
Mehrere  Fasttage,    die  blofe  noch  hin  und  wieder  von 
einzelnen  orthodoxen  Juden   beobachtet  werden,    sind 
hier  nicht  erwähnt  worden.    Wer  filef  und  die  Begeben- 
heiten, auf  welche,  sie  sich  beziehen,  kennen  zu  ler;nen 
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wünscht,    vergleiche    den'  ausführlichen  Kalender    auf 
das  Jahr  5435  bei  Bartolocci  ^). 

Was  die  Acren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
ihrer 'Zeitrechnung  betrifft,  so  haben  sie  die  seleuci- 
dische,    von   ihnen  Minjan  schtaroth  genannt  (530), 
noch  lange  nach  ihrer  Zersti^uung  fortgebraucht.    Bar- 
tolocci sagt^):     Aera  contractuum  maxime  Jtut 
in  usu  apud  Hebraeos,  perdurauitque  usque  ad  ieinpora 
R.  Mosis  Bar  Maimonis ,    quo   tempore   iam  paulatim 
introductus    erat    mos    numerandi  ab    aera   creationis 
mundi  et  seorsim  dimissa  aera  contractuum^  ita  ut  /uh 
die  omnino  cessaü^rii  in  Syndgöga.    Hiernach  wäre  also 
diese  Jahrrechuung  ganz  allmälig  von  der  jetzigen  Welt- 
äre  vei*di*ängt   und   bis   auf  das    zwölfte   Jahrhundert 
n. Glir.,  wo  Maimonides  lebte,  beibehalten  worden  ^). 
Dafs  die  Weltäre  erst  nach  Vollendung  des.Thalmud, 
der  ihrer. noch  nicht  gedenkt,  in  den  Gang  gekommen 
sei,  ist  die  Meinung  der  gelehrtesten  Rabbinen  und  des 
unterrichteten  Verfassers  des   Meor  Enajim,    dei:   sich 
also  ausdrückt^):   ,, Der  Gebrauch,  nach  der  Schöpfung 
,^zu  zahlen,  hat  unter  unsei*m  Volke  erst  unter  Rabbi 
jjScherii'a   vor  etwa   600    Jahren   begonnen."      Dieser 


%  1 1 


*)    Biblioiheca  Rahbinica  P.II,  p.550  S. 

»)    Ebend.  S.430. 

')  Noch  immer  wird  das  Jahr  des  erloschenen,  Schtaroth  in 
den  jüdischen  Kalendern  angegeben,  jedoch  auf  eine  sehr  schwan- 
kende Wcis<;.  Um  es  richtig  zu  erhallen.,  mufs  man  von  dem 
zugehörigen  jüdischen  3449  abziehen.  So  fangt  zugleich  mit  dem 
Jahr  5586  der  Weltäre  das  2137ste  des  Schtaroth  im  Herbst  un- 
sers  jetzigen  Jahrs  1825  ap. 

*)    0.25,  5.96. 
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Rabbi  starb  im  Jahr  1019  n.Chr.  Weilerhin  heUst  es  *): 
,Da  das  griechische  Reich  untergegangen  war ,  und 
,wir  keiner  festen  HeiTschaft.  weiter  unlerthänig  blie- 
,  ben ,  deren  Gewogenheit  uns  zu  erwerben  wir  uns 
, ausschliefslich  hätten  bemühen  sollen,  sondern  von 
,der  einen  unier  die  andere  geworfen  wurden,  so  be- 
,schlofs  man,  die  Jahre  vom  Ursprünge  aller  Di tige  zu 
,  zählen,  wodurch  wir  an  die  Herrschaft  Gottes: erinnert 
,wei'd€n,  was  jeder  noch  so  mächtige  Fürst  billigen 
,wii'd."  Politisch -religiöse  Ansichten  hätten  also  die 
erste  Veranlassung  zur  Einführung  der  Weltare  gegeben, 
und  zwar  lange  nach  Zerstörung  des  zweiten  Tempels. 
Es  fragt  sich  hier  aber,  wann  und  durch  wen  die  jetzige 
Bei'echnungsweise  der  Moleds  eingeführt  worden  ist; 
denn  dafs  derjenige  als  der  eigentliche  Urheber  der 
WelUire  betrachtet  werden  müsse,  der  zuerst  den  Ge^ 
danken  gehabt  hat,  diese  Rechnung  an  den  Moled 
Thischri  der  Schöpfung  zu  knüpfen,  und  dafs  die  Welt- 
äre  ursprünglich  ein  rein  wissenschaftliches,  blofs  zum 
Behuf  des  Kalendercalculs  ersonnenes,  Institut  gewesen 
und  erst  aümälig  in  den  bürgerlichen  Gebrauch  gekom- 
men sei,  scheint  keinein  Zweifel  zu  unlerliegen.  Dies 
führt  mich  auf  eine  Untersuchung  über  die  Entstehung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders. 

Kein  Punkt  des  Gebiets  der  Chronologie  ist  in  ein 
tieferes  Dunkel  gehüllt,  als  dieser.  Es  würde  mich  zu 
weit  führen,  wenn  ich  alle  dahin  gehörige  Notizen  und 
Hypothesen ,  die  sich  bei  jüdischen  und  christlichen 
Schriftstellern  zersti*eut  finden,,  sammeln  und  prüfen 
wollte.     Ich  verweise  der  Litteratur  halber  auf  die  ge- 

» 
*)    S.iiS. 
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lehrten  Anmerkungen,  -womit  Hr.  Silyestre  de  Stcy 
ein  Fragment  des  Taki- Eddin  Makrizi  über  die 
Aeren  und  Feste  der  Juden  erläutert,  das  er  in 
seine  Chrestomathie  Arabe  aufgenommen  hat^), 
und  begnüge  mich,  einige  Thatsachen  hervorzuheben, 
auf  deren  Zusammenstellung  es  hier  vorzüglich  an- 
kommt« ' 

Zuerst  wiederhohle  ich  meine  schon  oben  (509) 
atttigesprochene  Meinung ,  dafs  die  Juden  bis  auf  ihre 
Zerstreuung,  und  ich  setze  hinzu,  noch  eine  geraume 
Zeit  nachher,  die  Neumonde  und  Schaltjahre  nicht  mcb 
festen  astronomischen  Grundsätzen  bestimmt  haben«  Die 
Regel  war  allerdings,  dafs  der  Monat  an  dem  Tage  anr 
gefangen  wurde,  an  welchem  sich  die  Mondsichel  zuerst 
in  der  Abenddämmerung  zeigte,  und  das  Passah  gefeiert 
werden  sollte,  jb  Kpitf  roxi  r[Kicv  xoL^BorwTcg^  wenn  sick 
die  Sonne  im  Widder  befand,  wie  losephus 
sagt  (514),  so  dafs,  wie  Maimonides  hiermit  ül)e^ 
einstirtimig  bemerkt  ^) ,  ein  zweiter  Adar  einzuschalten 
war,  wenn  die  Fi*ühlingsnachtgleiche  erst  am  16.Nisan 
oder  später  eintraf;  allein,  man  würde  sehr  irren,  >venn 
man  glaubte,  dafs  eine  auf  diese  Principien  gegründete 
unwandelbare  Bestimmungsweise  der  Neumonde  und 
Schaltjahre  im  Gebrauch  gewesen  sei,  die  eine  sichere 
Reduction  jüdischer  Data  auf  den  julianischen  Kalender 
gestattete.  Es  soll  hiermit  nicht  behauptet  Dverden, 
dafs  man  noch  gar  keine  Versuche  gemacht  habe,  den 
Kalender  cyklisch  zu  ordnen.  Seit  dem  vierten  Jah^ 
hundert  v.  Chr,  bestand  die  callippische  Periode  (344), 


*)    Vol.  I,  p.  132  ff.    Vol.  n,  p.  156  ff. 
')    Kiddusch  hachodesch  c.4,  S<2. 
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ji  deren  Verbreitung  über  den  von  Alexander  eroberten 
ik  und  von  Griechen  bewohnten  Theil  Asiens,  namentlif^h 
k  über  Syrien ,  niemand  bezweifeln  wiiNi ;  audi  spricht 
Ks:  Epiphanius  *)  von  einem  84jäbrigen  Cydus,  nach 
welchem  die  Juden  um  die  Zeit  von  Christv  Tode  das 
Passah  bestimmt  haben  sollen :  die  Rechnung  war  aber 
so  gut  wie  gär  nicht  vorhanden,  da  lediglich  die  Will- 
kühr  des  Sanhedrin  den  Ausschlag  gal;>«  Wie  deiw 
selbe  bei  den  Neumonden  verfuhr,  haben  wir  bereits 
oben  (512)  gesehen,  und  wie  vielfache  Rücksichten  ihn 
bei  der  Wahl  der  Schaltjahre  leiteten,  sagt  uns  Mai<- 
monides  ^).  Der  Thalmud  ^)  hat  uns  ein  merkwür- 
diges an  die  Juden  zu  Babylon  und  in  Medien  gerich- 
tetes Schreiben  des  Rabban  Gamaliel  aufbe- 
wahrt, das  hier  an  seiner  Stelle  stehen  wird:  ,,Wir 
,, machen  euch  hiermit  bekannt^  dafs  wir,  da  die 
,, Tauben  (zum  Opfer)  noch  zu  zart  und  die  Lammer 
,, (zum  Passah)  noch  zu  jung  sind,  auch  die  Zeit  des 
,,Abib  noch  nicht  herangekommen  ist,  in  Vereinigung 
,,mit  unsem  CoIIegen  für  nöthig  erachtet  haben,  dem 
,,  Jahr  dreifsig  Tage  zuzulegen."  Dieser  Gamaliel  war 
der  Lehrer  des  Apostel  Paulus,  und  wird  im  neuen 
Testament  wegen  seiner  bei  den  ersten  Verfolgungen  der 
Christen  bewiesenen  Duldung  rühmlich  erwähnt  *). 

Des  84jährigen  Cyclus  gedenkt  aufser  Epiphanius 
noch  Cyrillus  in  seinem  Prologus  paschalis,  und  nach 
ihren  Aeufserungen  läfst  sich  wol  nicht  zweifeln,   dafs 


*)  Haeres,  LI,  c.  26,  p.  448. 

')  Im  vierten  Kapitel  seines  oft  gedachten  Werks. 

^)  Sanhedrin  Bl.  11,  S.  2. 

*)  Apostelgesch.V,  34;   XXII,  3. 
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er  wenigstens  von  einzelnen  jüdisclien  Sekten  gebraucht 
worden   sei^   wenn  es  gleich  auffallend  ist,    da(s    sich 
keine  Spur  von  ihm  weder  im  Thalmud  noch    bei 
sonst  einem  rabbiniscben  SoLriftstdller  findet.    Yon  den 
Juden  scheint  er  zunächst  zu  den  Quartadecimanern, 
einer  chrisllichen  Sekle,   die  das  Passah  nach  jüdischer 
Weise  an  der  LunaXIV,  dem  Vollmonds  läge ,  afs,   und 
yon    diesen   zur   lateinischen  Kirche   übergegangen    zu 
sein,   die   lange   nach  ihm  ihr  Osterfest  geordnet  hat. 
In  der  Zeitrechnung  der  Christen  werden  wir  auf  ihn 
zurückkommen.      Für  jetzt  nur  noch   die  Bemerkuäg, 
dafs  er  der  76jährigen  Periode  des  Callippus  an  Ge- 
nauigkeit sehr  nachsteht.      Am  gründlichsten  bat  über 
ihn  Bucherius  oommentirt  ^). 

Wenn  das  Werk  Perdkim^  das  den  Namen  des 
Rabbi  Elieser^Ben  Hyrcanus  an  der  Stirn  trägt, 
ücht  wäi'e,  so  würde,  den  Auszügen  nach  zu  urtheilen, 
die  Bartolocci  aus  demselben  gibt^),  dieser  berühmte, 
bald  nach  Christi  Tode  lebende,  Lehrer,  den  die  Juden 
hagadol,  den  Grofsen,  nen neu ,  schon  die  Hauptele- 
mente  des  jüdischen  Kalenders  gekannt  haben.  Allein 
die  Pirke  Rabbi  Elieser  sind  offenbar  eine  spätere  Com- 
pilation,  die  wenig  ihit^m  angeblichen  Urheber  ange- 
höriges enthalten  mag.  Indessen  rühmen  die  Thal- 
müdtsten  diesen  Rabbi  wegen  seiner  mathematischen 
Kenntnisse;  auch  macht  Makrizi  in  seinem  obge- 
dachten  Fi*agment  zum  Urheber  der  cjklischen  Rechnung 


^)    Jegidii  Bucherii  de  doctrina  temporum   commentarius 
in  Victorium  Aquitanum  (Antwerpen  1634,  ibl.)  p. 313  £f. 

»)    P.n,  p.543  ff. 


1: 


Hebräer.  573 

der  Juden  einen  Elieser,*  der  vermutUidi  mit  dem 
Sohn  des  Hyi*canus  Eine  Person  ist. 

Die  erslen  sichern  Nachrichten  von  der  Gestaltung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders  gehen  nicht  über  den 
Schlufs  der  Mi  seh  na  zurück,  der  in  das  Jahr  3949 
der  Welt,  n.Chr.  189,  gesetzt  wii-d^).  In  diesem  zwei- 
ten Gesetz  erhielten  die  Juden  einen  neuen  Vei-eini-» 
gungspuukt,  wie  einst  in  dem  ei^slen,  der  Thorah, 
unter  Moses.  Es  entwickelte  sich  jetzt  unter  ihnen 
ein  reges  geistiges  Leben,  dessen  Früchte  io  der  Ge- 
rn ara  vorliegen,  die  als  Commenlar  mit  ihrem  Text, 
der  Mi  seh  na,  vereint  bekanntlich  die  Basis  des  neuern 
Judenlhums,  den  Thalmud,  bildet.  Unter  den  Leh- 
rern, die  an  demselben  gearbeitet  haben,  gab  es  meh- 
rere, die  sich  bemühten,  die  Bestimmun gs weise  ihrer 
Feste  über  alle  Willkühr  zu  erheben  und  Kegeln  auf- 
zustellen, welche  die  gleichzeitige  Feier  derselben  für 
alle  ihre  in  grofser  Zerstreuung  lebenden  Glaubensge- 
nossen möglich  machte.  Als  solche  wei*den  uns  zunächst 
die  Rabbi  nen  Samuel  und  Ad  da  genannt,  denen  eine 
einstimmige  Tradition  die  Bearbeitung  der  Thekuphen 
zuschreibt. 

Der  Rabbi  Samuel  war  nach  Bartolocci*)  Vor- 
steher de'r  Akademie  zu  Nahardeah,  einer  Stadt  am  Ufer 
des  Euphrat  in  der  Nähe  des  allen  Babylons ,  auf  dessen 


*)  Juchasin  Bl.  !60,  S.  i.  Ich  habe  hier  mit  dem  jüdischen 
Jahr  das  chnslliche  zusammengestellt,  das  seinem  gröfsten  Theü 
nach  mit  demselben  übereinstimmt,  nnd  das  sich  fi.  det,  wenn 
man  das  Resultat  obiger  Reduction  (543)  um  eine  Einheit  yer- 
gröfsert. 

»)    P.IV,  p.  388. 
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Gebiet  der  Rabbinismus  in  mehreren  Hochschulen  blühte* 
Er  starb  im  Jahr  4010  der  Welt,  n.Chr.  250.  Es  sollen 
astronomische  Tafeln  yon  ihm  in  der  Bibliothek  des  Ya* 
tikans  aufbewahrt  werden.  Von  seiner  Beschäftigung 
mit  denselben  erhielt  er  den  Beinamen  Hajarchi,  der 
Mondsüchtige.  Allgemein  wird  ihm  diejenige  The- 
kuphenrechnung  beigelegt,  nach  der  das  Intervall  zwi* 
sehen  zwei  aufeinander  folgenden  Thekuphen  91T.  T^-St. 
betragt.  Man  sieht,  dafs  ihr  die  Dauer  des  damals  schon 
allgemeinen  Syrien  eingeführten  julianischen  Jahrs  zum 
Grunde  liegt. 

Diese  Rechnung,  die  ihrer  Einfachheit  wegen  von 
den  Yerfertigern  jüdischer  Kalender  gewöhnlich  ge- 
braucht wird^),  und  auch  oben  (551)  allein  angeführt 
woixlen  ist,  gewährt  wenig  Genauigkeit.  Schon  nach 
128  Jahren  gibt  sie  die  mittleren  Jahrpunkte,  die  sie 
zu  bestimmen  beabsichtigt,  um  einen  ganzen  Tag  zu 
spät.  Etwas  yollkommneres,  wiewohl  noch  immer  nicht 
ganz  genaues,  lieferte  der  Rabbi  Adda  Bar  Ahaba, 
der  nach  Bar tolocci')  im  Jahr  der  Welt  3943,  n.Chr. 
183,  geboi*en  Vui'de,  und  als  Vorsteher  der  Hochschule 
zu  Sora  am  Euphi*at,  in  der  er  die  Astronomie  lehrte, 
in  einem  hohen  Alter  starb.  Er  nahm  jenes  Intervall 
zu  91  T.  7  St.  519  chl.  31  reg.  an^),   und  die   hierauf 


*)  Seit  G  r  e  go  r's  XIII  Kalenderverbesserung  im  Jahr  4582 
finden  sich  in  manchen,  besonders  in  Italien  erscheinenden  jüdi- 
schen Kalendern,  auch  wol  die  "wahren  Jahrpunkte  —  Muipn 
iii^n)9Kn  ihekuphoth  haamithijolh—  angegeben,  aber  nur  als  astro- 
nombche  Nolizen,  die  auf  die,  Construction  des  Kalenders  durch- 
aus keinen  Bezug  haben. 

»)    P.I,  p.62ff. 

')    Kiddusch  hachodesch  c.iO. 
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gegründete  Thekuphenrechnung  führt  seinen  Namen.  Sie 
bringt  das  Sonnenjahr  auf  365  T.  5  St.  997  ehl.  48  reg. 
Dies  ist  genau  ein  Neunzehntel  der  Dauer  des  jüdischen 
Mondcyclus  (544) ,  der  also  schon  damals  fixirt  sein 
mufste.  Da  dieser  Cydus  seinerseits  wieder  genau  das 
235iache  der  mittlem  Dauer  des  synodische^  Monats 
nach  Hipparch's  Bestimmung  ist  (542),  so  \vird  man 
leicht  erachten,  da(s  der  Uabbi  Adda  sein  Sonnen  jähr 
von  diesem  grofsen  vierhundert  Jahr  vor  ihm  lebenden 
Astronomen  entlehnt  hat,  wie  auch  nach  Scaliger  ^) 
ein  jüdischer  Schriftsteller  anerkennt.  Die  997  chl. 
48  reg.  geben  55' 25",  nur  10"  mehr  als  die  304jährige 
Periode  des  ebengedachten  Griechen  (352). 

Da  vom  Rabbi  Adda  so  wenig,  wie  vom  Rabbi 
Samuel,  Schriften  vorhanden  sind,  so  wissen  wir 
nicht,  welchen  Gebrauch  sie  von  den  Thekuphen  bei 
der  Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  haben.  Nur 
so  viel  ist  klar,  dafs  zu  ihrer  Zeit  noch  nicht  alle  Will- 
kübr  aus  der  Anordnung  der  jüdischen  Zeitrechnung 
beseitigt  sein  konnte;  denn  sonst  wurden  sie  sich  nicht 
so  viel  mit  einer  Rechnung  beschäftigt  haben,  die  nach 
Einführung  des  neunzehnjährigen  Cyclus  keinen  wesent- 
lichen Nutzen  weiter  gewährt. 

.  Wann  und  durch  wen  ist  aber  dieser  Cyclus  ein-» 
geführt  worden?  Hierüber  beobachten  die  Thalmudisten 
ein  tiefes ,  Stillschweigen.  Sie  scheinen  verstehen  gel- 
ben zu  wollen,  dafs  der  ^ii^  ibbur,  das  Schalt* 
Wesen  (539),  von  jeher  vorhanden  gewesen  sei*).    Sie 


*)    Emend.  temp.  l.IV,  p.279. 

')    Sie  sprechen  immer,  z.B.  Rosch  haschanah  Bl.  20,  S.  2, 
von  dem  ^lam  tid  sod  haUbbur,  dem  Geheimnisse  des  Ibbur. 
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haben  Recht,  wenn  vom  Einschalten  überhaupt  die 
Rede  ist;  ohne  ein  solches  kann  der  von  Moses  an- 
geordnete  abib  nicht  gedacht  weiden.  Aber  hier  han^ 
delt  es  sich  nicht  um  eine  rohe  und  schwankende,  son- 
dern um  eine  wissenschaftliche  und  feste  Schaltmethode, 
wie  sie  jelzt  gebraucht  wiid.  Von  dieser  kann  man 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dafs  sie  erst  entstanden 
ist,  als  die  Juden  in  ihier  Zersti*euung  das  Bedürfnifs 
der  Einheit  fühlten,  und  sie  wenigstens  in  ibi^m  Cul- 
tus  zu  eri*eicben  strebten* 

Wenn  wir  uus  nun  bei  der  Ansicht  des  Thalmud 
und  seiner  Commentatoi'en  nicht  beruhigen  wollen  ,  so 
wenden  wir  uns  zunächst  an  den  unterrichteten  und 
kritischen  Maimonides.  Allein  wir  finden  bei  ihm 
nichts  weiter,  als  folgende  gelegendiche  Aeufseruhg  * ) : 
,,, Nicht  eher  haben  die  Juden  angefangen,  das  Jahr 
„cyklischzu  ordnen,  als  unter  den  letzten  Urhebern 
„des  Thalmud,  wo  das  gänzlich  verheerte  Judäa  keine 
„feste  Synode  mehr  hatte.  Zur  Zeit  der  Mischna  und 
„des  Thalmud  wurde  die  alte  Methode  (der  Best  im- 
,,mung  des  Osterfestes)  noch  beibehalten."  Die  Zeit  der 
Entstehung  der  cyklischen  Rechnung  y/ird  hier  nach 
Wahi'scheinlichkeit  angegeben ;  aber  von  einem  Urheber 
derselben  kein  Wort! 

I}un  steht  aber  in  allen  chronologischen  Büchern 
von  Sca liger  her  als  eine  ausgemachte  Sache,  dafs 
es  ein  Rabbi  Hillel  war,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  unsei*er  Zeitrechnung  (das  Jahr 
wird  verschieden  angegeben)  den  jüdischen  Kalender 
geoidnet  habe.      Es  fii*agt  sich,    worauf  diese   Angabe 


y)    Kiddusch  hachodesch  c.  5 f  S' 3. 
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berulit.  Gleiclizeltige  chrlstllclie  Schriftsteller  schwel- 
gen. Wir  werden  uns  also  mir  bei  den  jüdischen  Raths 
erhohlen  können. 

Der  älteste,  der  des  Rabbi  Hillel  als  des  Urhe- 
bers der  (feilschen  Rechnung  gedenkt,  ist  der  Rabbi 
Hai'  Gaon,  ein  Sohn  des  oben  (568)  erwähnten  Rabbi 
Scherira,  nach  Bartolocci  *)  der  letzte  der  Gao- 
n im  (503).  Auf  seine  Autorität  berichtet  der  Verfasser 
des  Meor  Enäjim^),  da(s  der  Rabbi  Hillel  Hanassl, 
Sohn  des  Rabbi  Jehuda,  aus  der  Familie  David's,  die 
seit  hundert  Jahren  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  dem 
Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden,  die  jetzige  Ka- 
lendeiTechnung  eingeführt  habe.  Eben  so  unbefriedi- 
gend äufsem  sich  alle  übrigen,  die  des  Rabbi  Hillel 
gedenken,  der  Rabbi  Moses  Ben  Nachman^),  der 
Rabbi  Isaac  Israeli  *),  die  Verfasser  des  Sepher 
Juchasin,  Zemach  David,  Seder  Hadaroth  und 
andere.  Nur  fügen  noch  fast  alle,  am  bestimmtesten 
der  Rabbi  Isaac  Israeli^),  hinzu,  dafs  Hillel  seine 
Reform  in  Vereinigung  mit  einer  Synode  veranstaltet 
habe,  von  der  uns  aber  niemand  etwas  näheres  berich- 
tet. Als  Zeit  der  Reform  wird  im  Buche  Juchasin  *) 
das  Jahr  670  des  Minjan  sciuaroth  genannt,   das  im 


*)    P.n,  p.384. 

')     Th.  n,  c.  40,  S.  161.     Zunächst  ist  die  Notiz  aus  dem  sei-* 
tenen  Buche  Haibbur  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  geschöpft. 

^)  ^  In  seinen  Anmerkungen  zu  dem  Werke  Hamizvoth  des 
M  a  i  m  o  n  i  d  e  s  p.  153. 

^)    In  seinem  Jessod  olam  c.  18. 

')    A.  a.  O.  und  auch  c.  9. 

«)    Bl.  66,  S.2. 

I.  [37] 
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Jahr  358  n.  Chr.  seinen  Anfang  nahm.  Hiemach  hät- 
ten also  die  Juden  und  Giristen  ihre  Festrechmuig  so 
ziemlich  um  dieselbe  Zeit  geordnet. 

Bartolocci  nennt ^ )  zehn  Generationen  hindurch 
die  Yorfahren  des  Rabbi  H  i  1 1  e  1 »  die  sich  sämmt- 
lieh  durch  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  ausgezeich- 
net, und  als  Vorsteher  des  grofsen  Synedriums  von  Pa- 
lästina den  Titel  t^'^üsn  hanassi,  Präsident  oder  Pa- 
triarch, geführt  haben*).  Er  weifs  übrigens  wenig 
mehr  von  ihm  zu  berichten,  als  die  aus  Epiphanius 
entlehnte  Legende,  dafs  er  sich  auf  seinem  Sterbebette 
unter  dem  Verwände,  Arzenei  zu  nehmen,  habe  taufen 
lassen.  Mit  ihm  erlosch  das  Pati*iarchat ,  dessen  An- 
sehen schon  längst  gesunken  war,  völlig. 

Wir  wollen  hiemach,  des  Stillschweigens  der  Thal- 
mudisten  ungeachtet,  die  in  sich  sehr  wahrscheinliche 
Nachricht,  dafs  der  Rabbi  Hillel  Hanassi  gemein- 
schaftlich mit  dem  Synedi*ium,  an  dessen  Spitze  er 
^tand,  dem  jüdischen  Kalender  seine  jetzige  Gestalt  ge- 
geben habe,  als  richtig  annehmen,  und  sehen,  welches 
Vermuthlich  der  Gang  der  Reform  war. 

Zuerst  machte  Hillel  den  19jährigen  Mondcyclus 
zur  Gi^ndlage  der  ganzen  Kalenderrechnung.  Dieser 
Gyclus  war  seit  Jahrhunderten  nicht  blofs  bekannt, 
sondern  im  bürgerlichen  Gebrauch.  *  Jm  Jahr  432  v.Chr. 
hatte  ihn  M  e  t  o  n  in  die  Zeitrechnuikg  der  Athener 
eingeführt  (326).     Im  Jahr  330  v.Chr.  verbesserte   ihn 


*)    P.  n,  p.  797. 

')    Unter  ihnen  befinden  sich  RabbanSimeon,  der  Christus 
auf  dem  Arm  getragen  (Luc.  II,  25  ff.),  und  sein  obezi(57i) 
dachter  Sohn  Rabban  Gamaliel. 
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Gallipp4is  (344),  und  seitdem  haben  ihn  sich  ohne 
Zweifel  die  meislep  Völker  angeeignet,  die  sich  gleich 
den  Griechen  eines  gebundeiaen  Mondjahrs  bedienten. 
Die  Verbesserung,  die  er  von  neuem;  durch  Hipparch 
erfuhr  (352) ,  mufs  durch  die  Schriften  dieses  grofs^n 
Astronomen  wenigstens  unter  den  Gelehrten  in  Umlauf 
gekommen  sein.  Unmöglich  läfst  sich  nun  glauben, 
dafs  ein  Mann,  der  sich  zum  Reformator  der  Zeitrech- 
nung seines  Volks  aufwarf,  nicht  gewufst  haben  sollte, 
was  anderswo  seit  Jahrhunderten  in  dieser  Beziehung 
geschehen  war.  Man  kann  daher  nur  lächeln,  wenn 
Bartolocci  behauptet ' ) ,  dafs  der  neunzehnjährige 
Cjclus  von  Hillel  construirt  und,  von  ihm  zu  den 
Christen,  die  ihn  gleichfalls  zur  Bestimmung  ihrer  Oster- 
feier  gebrauchten,  übergegangen  sei.  Modificationen 
mufs  er  allerdings  durch  ihn  erlitten  haben;  denn  die 
Schaltjahre  sind  in  dem  jüdischen  Cyclus  anders  geord- 
net, als  sie  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
metonschen  waren  (330,  331). 

Die  Dauer  d^  mittleren  synodischen  Monats  setzte 
Hillel  auf  29  T.  12  St.  793  chL,  in  unsem  Stunden- 
tbeilen 44'  3-5".  Dies  ist,  wie  schon  oben  (542)  bemerkt 
woixlen,  genau  Hipparch's  Bestimmung.  Sie  kommt 
mit  dem  Himmel  sehr  nahe  überein;  denn  Tobias 
Mayer  ^)  hat  für  das  Jahr  300  v.Chr.  44' 3^ 4015, 
und  für  das  Jahr  1700  n.Chr.  44' 2", 8283  gefunden. 
Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  einer  zuei*st  von 
H  a  1 1  e  y  wahrgenommenen  Beschleunigung  der  mittleren 


*)    P.  n,  p.  545. 

*)    S.  Lalande's  Astronomie  Tom. II,  p.  157. 

[37 '1 
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Bewegung  des  Mondes.  Nehmen  wir  die  runde  Zabl 
von  3 ",  wie  es  oben  (47)  geschehen  ist,  so  erhalten  wir 
für  235  synodische  Monate,  als  die  Dauer  des  neunzehn- 
jährigen Cyclus,  6939T.  16St.31'45^  nach  Hipparch's 
und  Hillers  Bestimmung. dagegen  33' 33",  nur  1'  ISj*' 
mehr,  welcher  geringe  Unlei*schied  erst  nach  Jahrtau- 
senden zu  einem  Tage  anwächst.  Man  sieht  also,  da& 
mit  Bezug  auf  die  Neumonde  der  jüdische  Kalender 
alles  leistet,  was  von  einer  wohlgeordneten  Zeitrech- 
nung nur  irgend  verlangt  werden  kann. 

Die  Bedingung,  dafs  der  l.Thischri  oder  das  Neu- 
jahrfest  nie  auf  Sonntag,  Mittwoch,  Freitag,  und  der 
IS.Nisan,  der  erste  Tag  des  Passahfestes,  nie  auf  Mon- 
tag, Mittwoch  und  Freitag  fallen  darf  (561),  welche  das 
Ceremonialgesetz  vder„  Juden  gewifs  langst  festgestellt 
hatte,  gab  dem  Rabbi  Hill el  die  drei  Arteh  von  Ge- 
mein- und  Schaltjahren,  die  jetzt  im  Gebrauch  sind  (540). 
Dafs  er  das  Schwankende  in  die  Monate  Marcheschvan 
und  Kislev  brachte,  mag  eben  so  ein  altes  Herkommen 
für  sich  gehabt  haben,  wie  die  Stellung,  die  er  dem 
Schaltmonat  gab. 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  liefs  sich 
von  einem  .Moled  zum  andern  vor-  und  rückwärts 
rechnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Moled  aufser  der  Reihe 
gefunden  werden  sollte,  so  mufste  die  ganze  Rechnung 
an  eine  feste  Epoche  gereiht  werden.  Er  wählte  dazu 
die  Erschaffung  der  Welt,  und  so  ward  er  der 
Urheber  der  jetzigen  Acre  der  Juden. 

Es  kann  hier,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht 
die  Frage  sein ,  ob  er  die  Epoche  der  Schöpfung  richtig 
bestimmt  habe,  sondern  nur  wie  er  dabei  verfahren 
ist.      Offenbar  ging  er  von  dem  Anfange  der  damals 
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nocli  allgemein  von  den  Juden  gebrauchten  seleuci- 
dischen  Aere,  dem  Herbst  des  Jahrs  312  v.Chr.,  aus. 
Von  hier  rückwäils  rechnend,  machte  er  zur  nächsten 
Epoche  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels.  Er  nahm 
sie  nur  112  Jahre  früher  an,  um  mehr  als  150  Jahre 
zu  wenig  zählend  (529),  so  dafs  er  den  Nebucadnezar  in 
die  Zeiten  des  Artaxerxes  I  herabrückte.  Indem  er  so 
weiter  zur  Erf)auung  des  ersten  Tempels,  zum  Auszuge 
8er  Israeliten  aus  Aegypten,  zur  Sündfluth  und  zur 
Schöpfung  zurückging,  theils  ausdrücklichen  Zeitanga- 
ben der  Bibel ,  theils  seiner  Deutung  derselben  folgend, 
fand  er  als  Epoche  des  Minjan  schtatx>th  den  Anfang 
des  Jahrs  3450  der  Welt  (531). 

An  die  Weltäre  mufste  der  neunzehnjährige  Cyclus 
geknüpft  werden.  Natürlich  machte  er  den  Anfang  der 
Aere  zugleich  zum  Anfange  des  Cyclus;  denn  so  gab 
eine  blofse  Division  das  jedesmalige  Jahr  desselben  (643). 
Bemevkenswerth  ist  es  übrigens,  dafs  der  jüdische  Mond* 
cirkel  immer  drei  Jahre  weniger  zählt,  als  der  christ- 
liche; wir  haben  den  unsrigen  »mit  dem  Jahr  1824  be- 
gonnen (72) ,  und  die  Juden  werden  den  ihrigen  erst 
wieder  mit  dem  Herbst  des  Jahrs  1826  anfangen. 

Nachdem  nun  die  Weltäre  fixirt  war,  kani  es  dar- 
auf  an ,  den  Moled  Thischri  ihres  ei'sten  Jahrö  zu  be- 
stimmen, an  den  die  ganze  cyklische  Rechnung  gereiht 
werden  sollte.  Hiebei  scheint  Hillel  folgendermafsen 
verfahren  zu  sein.  Er  ging  von  irgend  einem  Moled 
Thischri  aus,  z.B.  von  dem  des  Jahrs  4105,  v.Chr.  344, 
mit  welchem  ein  neuer  Mondcirkel  anfing.  Diesen  Moled 
setzte  er  auf  Montag  den  23.  Gorpiäus  öder  Söptembefr 
um  10 ü.  11'  23''  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rech- 
nung auf  Dienstag  den  24sten  um  4  St.  205cfaL  jeru- 
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$alemmer  Zeit.  Sehr  nahe  kam  hiermit  die  mittlere  G)a- 
junction  überein ;  die  "wahre  war  bereits  am  Yormittage 
desselben  Tages  um  10  U.  30'  w.  Z.  erfolgt.  Nun  trifft 
der  Moied  Tbischri  mit  Ablauf  eines  jeden  Mondcyclus 
um  1565  chl.  fiüher  im  julianischen  Jahr  ein  (555).  Es 
kam  also  nur  darauf  an,  diese  1565  chl.  mit  216  zu 
multiplicii*en,  um  zu  'finden,  um  wie  viel  Tage,  Stun- 
den und  Stundentheile  der  Moled  Thischri  in  den  von 
der  WellÄre  bereits  abgelaufenen  216  Cykeln  vorgeeih 
sei.  Es  ergaben  sich  13  T.  ISt.,  und  wurde  diese 
Zeit  zu  dem  Moled  Thischri  des  Jahrs  4105  äddirt,  so 
kam  der  Moled  Thischri  des  Jahrs  1  auf  Montag  den 
6.  Hyperberelaus  oder  Oktober  des  Jahrs  3761  v-  Chr. 
um  HU.  205  chl.  Abends^  oder  nach  jüdisc)ier  Rechnung 
auf  Dienstag  den  7ten  um  5  St.  205  chl.  zu  stehen. 

Das  Jahr. 344  n.Chr.,  ds^s  hier  Bcispielshalber  ge- 
wählt ist,  scheint  nun  wirklich,  wie  auch  Scaliger 
annimmt^),  das  Jahr  zu  sein,  in  welches  wir  die  Re- 
form des  jüdischen  Kalenders  zu  setzen  haben.  Nicht 
blofs  ei|i  neuer  Cyclus  fing  in  ihm  an,  sondern  es  fiel 
auch  der  Moled  Thischri  auf  denselben  Tag ,  auf  den 
Hillel  die  Herbstnachlgleiche  gesetzt  haben  mufs  (552). 
Zwar  traf  sie  zu  seiner  Zeit  bereits  um  einen  Tag  fräher 
ein  (78) ;  er  ist  aber  vermuthlich  nicht  von  einer  eige- 
nen Beobachtung  derselben,  sondern  von  einer  altem 
Bestimmung  ausgegangen,  die  er  vermittelst  der  von 
ihm  noch  bedeutend  zu  grofs  angenonlmenen  Jahrlange 
auf  seine  Zeit  reducirte. 

Neunzehn  tropische  Jahre  zu  365  T.  5  St.  48'  48" 
(35)  geben  6939  T.  14  St.  27'  12",   also  2  St.  5'  Slp 


*)    Canon.  Isag.  l.IH.  p.  282* 
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weniger,  als  235  synodische  Monate  zu  29  T.  12  St. 
793  chl.  (544).  Die  Folge  dieses  Unterschiedes  ist,  dafe 
die  Juden  ihr  Osterfest  allmälig  immer  später  im  Son- 
nenjahr feiern  werden.  So  z.B.  wird  der  15.  Nisan 
des  Jahrs  12008  ihrer  Acre,  oder  8248  der  unsrigen, 
erst  am  20.  Mai  n.St.,  um  mehr  als  zwei  Monat  spä- 
ter als  die  Friihlingsnachtgleiche ,  einti-efifen.  Die  Ver- 
schiebung ihres  Kalenders  beträgt  mehr  als  vier  Tage 
in  1000  Jahren,  die  unsers  gregorianischen  dagegen  erst 
einen  Tag  in  3600.  In  dieser  Beziehung  ist  also  ihre 
Zeitrechnung  minder  genau,  als  in  einer  andern  vor- 
hin (580)  gedachten. 


Gedruckt  in  der  Druckeret  der  Köaigl.   Akademie 
der  'Wisaensdiaflen. 
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